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Allgemeine bes bet ſchoͤnen Künfte in einzel; 
nen, nach alphabetiſcher Ordnung der Kunſt⸗ 
woͤrter, auf einander folgenden Artikeln ab— 
gehandelt, von Johann Georg Sulzer. 
Erſter Theil von A, bis 3 J. Leipzig 1771. Dei 
Weidmouns Erben und Reich. 4,568 ©, 


Dir glauben, es kann ein ‚Bett ber allgemeinen 
Erwartiing nicht entfprechen,; teil ed nach einem, den 
Kräften des Verfaſſers, nbei nicht der Natur ſeines 
Stoffe, ängemeffenin Plan if bearbeitet niörben;...EB. 
lkann bei eingelnen Bolklommenheiten ein tangeres Gange 
darſtellen, und boch von derjenigen ‚Seite ; . wohin: ihn 
Kih vorzuͤgliches Talent 05; ein Monument ſeines Ar⸗ 
hebers bleibeit:.. Here ©: umſaßte einen Weltkrtis von 
Materies feine Schultern waren zu ſchwach; er ſone 
derte alſo ab, was ſie nicht tragen Tonniehr ‚und. bu 


Alte hierin als eia Mani, der für die Sache der 


Bahrheit und feines kignen Nuhmes ſorgte. 
Es enthält diefes Buch Nachrichten eines Maimes, 


dir in das Raub der Kun ‚gereifis: ift, allein er if nicht 


in dem Rande BE and erzogen, hat mie barin gelebt, 
1* 


\ 


U. 2 


\ 


nie darin gelitten und genoffen, nur Obſervationen, 
aber nicht Erptrimente hat er angeftellt. Es iſt Poly: 
bius der Taktifer, und nicht Thucydides und Xe⸗ 
nophon der General, Hume der Scribent,; und nicht 
Burnet der Staatömann, der fchreibt. Wir wollen 
ihn ſelbſt hören, was er von feinem Pläne fagt: 

Ich habe über die Thönen Kuͤnſte ald Philoſoph, 
und gar nicht als ein ſogenannter Kunſtliebhaber ge⸗ 
ſchrieben. Diejenigen die mehr euribfe als nüßliche 
Anmerkungen über Kuͤnſtler und Kunftfachen hier fuchen, 
werben ſich betrogen finden. Auch war es meine Abſicht 
nicht, die mechaniſchen Regeln der Kunſt zu ſam⸗ 
meln, und dem Kuͤnſtler, fo zu ſagen, bei der Arbeit 
die Hand zu fuͤhren. Zudem bin ich Fein Kuͤuſtler, und 
weiß wenig von den praktiſchen Geheimniſſen der Kunſt. 
Sur. den Liebhaber, naͤmlich nicht fuͤr den: curibſen Liebha⸗ 
ber, oder den Dilettanten, ber ein Spiel und einen Zeit- 
pertreib. aus den ſchoͤnen Künften macht, ſondern für 
deh, ber den wahren Genuß von ben Werken des Gie- 
ſchmacks haben ſoll, Habe ich dadurch geforgt, daß ich 
ihm viel Vorurtheile über die Natur und die Anwenduͤng 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte benehme; daß ich ihm zeige, was für 
großen Nuten ev aus denfelben ziehen koͤnne; daß ich 
ihm fein Urtheil and feinen Gefchmad über das wahr: 
baftig Schöne und Große fchärfe; daß ich ihm eine 
Hochachtung für gute, und ‚einen Ekel für fchlechte 
Werke einfidße; daß ich ihm nicht ganz unfichere Merk: 
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male angebe; am been er das Vate von dem Shlebeen ' 
unterfcheiben Zaun.” FE 

Diefeb war der Plaw, den ſich Herr ©. onen 
ben hatteg nilöin war es der sirzige und bafle zur Fort⸗ 


ſchreitung den Kunſt? Und war biefes Werk iberhaupt 


das uͤherlegte Unternchmen eines Mannes der mit 
Scharfſicht des Geiles wid Ehrlichkeit. des Herzens dns 
mermeßliche: Feld aͤherſicht., das er zu. bearbeiten umter- 
nimnt ? Mie weſtutlichen Mängel entipringen mohl aus 


der erſten und wahrſen Quelle: weil ed unmdglich ic daß 


ein einziger Mann alle Dazu erforderlichen · Kenntuiſſe in 
ſch vereinige. Wir kennen ein Genie in Dentſchlaun, 
dad den bildenden Gaiſt Plats s wit der taſtenden Erfah 
rungophiloſophie und Dem: mannichfaltigen Räichrhunge 
des Kunſtrichterwiſſens vereinigt 5. und Doch glauben vorn, 
dieſer Mann wärde bie Theorie der Kunſt nur in 
Geſellichaft eines Leffing, Heyne, Ramler, Sn 
ser, angreifen wollen, und. die Literatur. eined Mage: 
born, Faeßli und Heinichen zu Mathe ziehen. 
Raͤchſtdem iſt das Auditorizum bed. Verfaſſers zu klein 
gewaͤhlt. Warum darf der Kunſtliebhaber nicht 
über die Kunſt zuhdren? Wir, die wir, nach des Ver⸗ 
faſſers Ausdruck, mit den Kuͤnſten Unzucht trei⸗ 
ben, hätten immer gewuͤnſcht, daß Er, als Philoſoph, 
ws, allgemeinen Grundſaͤtzen die mannichfaltigen 
Maͤnomene erklaͤrt haͤtte, von denen der. Virtuoſe ſagt: 
daes muß fo ſeyn, das läßt, das thut Wir 


‘6 
fung. Immer ein Vißchen mehr Dogma: und bafär 
weniger moraliſche Predigt uͤber unſre izucht 

Die pſychologiſchen Erklaͤrungen abſtracter Ideen 
machen beinahe zwey Droittheile des Werbs aus; fie finb 
meift nach dem einmal feſtgeſetzten Plane gut geichrieben, 
und find Beilagen zu dem Ruhme des Verfaſſers, als 


cines unſerer erſten Bandivirche ber Philoſophie, der 
GSindden in: uchares Land. zu: kermandeln weiß. Allein 
nach in: deeſen Arsileln wuͤnſchten wiewicht bloße Dase 


zaͤhling dex Markſtotae; ſondern Bomerkung: dor Plaͤtze, 


wixnfie werſtellt werben Iwan auch Uminedo als wenig 


Bacvniſche Bilderſtuͤrmerrh, Fingerzeig und Ahnung 
ja Eitbeckuagen Eo lu m b o. Wir wunvern uns, daß 
der Berfaſſer dem Faden nicht gefolgt ift, den Lefſing 
u Herder aufgewunden haben, ber die Graͤnzen jeber 
einzelnen Kauuſt und’ ihre Beduͤrfniſſe beffimmmt,. NRach⸗ 
dm die Herten Theorienſchmiede alle Bemethimgen in 
dar Dichtlunft, der Mahlerey und Sculptur ie Einem 
Dopf geruͤttelt Hatten, ſo waͤre es Zeit, daß man fir wie 
ver heransholte und fuͤr jede Kunſt forrirte; beſonders 
die der Soulptur:umd Mahlerey eigenen Grundſaͤze. 
Allein dazu gehoͤrt freilich eine noch zu erftadende Ye: 
chologie, zu der alle Fahre vielleicht nur Ein Vruchſtein 
Erfahrung hinzukommt. — — Wir vermiſſen gerabe 
Dagegen dasjenige, was in einem nach alphabetiſcher 
Ordnung abgetheilten Werke vorzuͤglich ſtatt inben Tann, 
d. i. Kritik, Literatur, Charakteriſtik einzek 
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ee Bänfler. Dasılkeuni weiß: anaaigmer Er⸗ 
fohrung, wie unbanthar. mb. Kt, in ainer:aach Epochen 
ertbeilten Miheuplung- über die Kuuſta das Mortrait 
Kb reden Monues an Dad andere zuſieler. So tich⸗ 
tig jede einzelne Beiunug: ſene mins, Dr eunan ſie doch 
dan Qeiſ Des Ceſech; allein Man. cr Herumier jaden Vuch⸗ 
ſcban pertbeils antufft, ſo gefoͤt abs Mer Merhafler 
mit ainigen Biken deq Altorchuces worſucht, ich 
den Much ſinden laſſen, am die Galerie Dat: naram Deine 
beiden marke. Indaeſſen IE die Meuuhhfaktigdeis 
u nicht Euſchaelditgung genug (ds die smzlinhe Abrer- 
ſenheit, und das Genie war zu allen Zeiteltern eine 
na arſame Aſcheinung/ daß die Eumicuig amd Muss 
wihter. Chapadtere ‚gereig Keine Meſſe gewenden ·ſeyyn 
wie. 8.489 fpeicht: Herr ©: ſeiliſt fuͤr dieſes unſer 
Nunidenidarium. Ms wuͤrde angenehur ſeyn, und zu 
ach Renumiß das menſchlichen Seuies wurgemmin «il 
kiragen, am Aemier aus ben Deriiunteig Merken 
der anſt das · befoaere Mapräge bıd Geies der Adler 
sit phchologiſcher Oenuulgkeit zus beftinumen: ſuchken.) 
Mi hat es zwue wit einigen Genien der: euſſen Großze 
derſucht; abee was une ds Biefen Bit bear, BR: mar noch 
a einccuacher Aufanz bee Matıchifenie Bad: wuerdiehe 
lilen Geiſtes auguſchen. Dazı gehbrtufvetlich vohr eis 
Jntins dee Picaura 'otedum, Geir avena Bu Weg 
derwoh, und. alx oauar·iſaante nie un * | 

L , I,.urnd. 
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In Anıfehüng' des Phaus haben wir ferner beinerft 
daß die Theorie fuͤr den Liebhaber Der Kunft, ber nod 
nicht zum Kemier erwachfen iſt, nicht genug zu ſam 
mengehalten wird, ſondern daß dasjenige, was unte 


"Einem Wii hätte. ſtehen und worauf man in ben an 


dern nur haͤtte verweilen daͤrſen, zu ſehr auteinanderge 
ruͤckt iſt, und dadurch geht: der Augenpunet verloren. 
3. B. Ewurf, Anfang, Ende, Ganz, Anord⸗ 
nung haͤtte Einen Artikel formiren KDnnen, fo wie Fal⸗ 
ten nnd' Gewand, Faſſung und Begeiſterung, 
Beweis, Beweisarten, Veweisgrdnde, Ein 
heiten und Drama, 

Wir waͤrden undankbar ſeyn, wenn wir nit ben. 
ten wollten, welche Artikel vorzuͤglich uuſern Beifall go⸗ 
funden haben. Dahin gehbren: Anordnung, Russ 
druck, Baukunſt, Baumeiſter, Charalter, 
Kombdie, eigenthuͤmliche Farbe, Entfer⸗ 
nung, Farben, Gedicht, Gefhmad, Haltung 
u. a. m. In aſllen bemerkt man das vorzuůgliche Baker 


des Philoſophen, die verwickeltſten Ideen der. Snpfen 


dung auseinander. zu ſetzen, und aus den erſten Kraͤften 


der menſchlichen Seele beuguleiten. Dagegen wird wos 


und: erlaubet ſeyn, auch die Flecken auzuzeigen. Zu⸗ 
weilen ſcheint der Verfaffer fein Auditorium aus deu Au⸗ 
gen zu laſſen, und nicht zu bedenken, daß hier muß:ges 


“lehrt, und wichsienmverfirt ſeyn; 3. B. bei dem Ur⸗ 


titel: Abdruck, hätte man fuͤr den Gelehrten, der Fein 


X 


Kurſtkenner iſt/ der Parker gedenken ſollen: denn fonft 


glaubt "ein jeber, man habe nur Abdruͤcke in Siegellad 


und SEwefeil nörhig, um eine Lippert'ſche Zabrif‘ Atızti: | 


legen. Inwer Anordnung wird zweymal'dA phra= 
midaliſchen Gru ppitung gedacht, allein doch nicht 
der rechte’ Fletk fo getroffeh, daß biefer ſonderbare Lehrſaͤtz 
des Michel Angelo für den Unwiſſenden atiſthaulich 
wird. Der Artikel Allegor le lag, allein twir fuͤrch⸗ 


ten, daB bei dieſer Reife um die Welt bie Meine‘ Inſel 


vorbei geſchifft worden, wo die erſten Beitandtheile zu 
finden waren, nach denen mim die Alfegorie koͤmiſcher 
und eruſter Gattung voͤm Homer BIN auf Swift 
hätte orbnen Tonnen, Antike: Hier iſt ein wenig Lite 
ratur, aber ‚alles fo untereinanber angegeben, wie, bei 
einer Stochaufiſchen Bißliother. Die Ariel: 9 oraz, 
Anakreon, Homer übe ſaſen wir den Kennern um 
über ihre Bollftändig eit, Rich rigieit oder 
Därftigkete das Enburtheil auszuſprechen. Sehr 
ſchiefe Exempel find uns aufgeſtoßen, wenn unter an 
dern bee Erfindung bemerkt wird, daß der Geiſt 


im Hamlet zu vem Seit in bet Semiramis Ce 


senheit gegeben habe. 


Durch dns Ganze Bere ehanot eine heſtlnrige 


Strafpredigt gegen Weelaud, Gleini nid Ja⸗ 
cobi. Hingegen find faſt Affe Beiſpiele des Großen und 
Erhabenen' aus: der Noachide genommen. Nachdem 
A die Waſſer ber epiſchen Suͤndfluth in Deutſchland 





’ | 12 
allen Ländern wird Die Anzahl ber denlenden Menſchus 
der wahren Glaͤubigen immer eine unſichtbare ſtirch 
bleiben. Der Nerenſent iſt Zeuge, daß der Kelige Mamn 
von der Dichtkauſt, die aus: vollem Herzen ua, wahre 
Empfindung ſtroͤmt, weiche die einzige iſt, leinen Be 
griff Hattes Win in allen Bonlefwugen Mir: ben he 
ſchanack hat er ibm ale. die Ramen Klepftod,, Kleiſt 
Wieland, 'Gefmen: ei,‘ Loſſing, Gerfienberg, wede 
im Guten noch im Boͤſen, nennen biven. ı Weiber Ehr 
lichkeit‘ ſeines Hörgens: läßt ſich micht anders, fokiren, 
als daß ſein Berfiıbrifernie, fin: Dichter erfanut hat 
Es war vielleicht Such: hatuͤrlich daß er bei ber gehen: 
chenen Conſtitudian ſeines ganzen Weſens die. Staͤrk⸗ 
des Helden fiir Wucthdes Maſenden halten mußte, zum 
daß ihm bi Klagheit, die Tugend, bie nach Wielant 
die Stelle aller. andern zuweilen: in.Dinfer- Welt verteitt, 
anrieth, nichts von dieſen Maͤnnyrn zu ſagen. 
Wir wuanſchten, daß die Ausfaͤlle den Werfoffer: we 
niger heftig waͤren; bie Redensarten: dethroniſi 
ven, aus:der Schanze verjagen und dorgleicher 
Beimgen‘ zu feindlich, oder zu nirdrig. Indeſſen Mick 
Schrift Fein Gewäfdte, wie wuru: fie: uber, dieſem Tita 
dem Publico Hat ans den Haͤnden reifonmiren wollon. 
Unter der naebläffigen Weitſchweifigkeit Diefer Briefe 
verkennt man ˖ nie die: denlenden Rbpfe, und: wir empfeh⸗ 
km: die Erinnesvung über die JIournaliſten 
gheich zu: Anfang, die Bemerkung uͤber den Unter: 





43 
(Mied.der Fabel ©. 142 und 148, die Ret⸗ 


tung, Miltond gegen die Ausmeſſungen deö Herrn 


Profeflor: Kaͤſtner S. 164, über das Wehrgedicht, 
S.MDs, und die vortrefflichen Gedanken über: Wie 
lany 8 Werbienft als Lehrdichter in dr Mufe 
rion S. 196, die Rangordnung Gellertd mit 
Dduſch und Utz, ©. 200, den Augenpunet, woraus 
fedie Gellertſche Moral betrachten, ©. 243 und 
50, und den ganzen Schluß unfern Lefern zur Be: 
herzigung. Vorſatz zu ſchaden fieht man aus dem De: 
teil der Kritifen; allein deßwegen find fie nicht unrich- 
tig, Man hat unter den. Zabeln freilich nicht_die beſten 
gewählt, und. bei den Erzählungen die ſchwache Seife 
Gellerts, das ift, die Mahlerey unterfucht, und ihn 
am Ende gar mit Ariofko gemeflen. Wir find aber 
doch verfichert, daß dieſe Production mit allen ihren 
fauren Theilen ein müßliches Ferment abgibt, um das 
erzeugen zu helfen, was wir dann Deutfchen Ge: 


ſchmack, Deutfches Gefühl nennen würden. 


Schreiben über den Homer, an die Freunde der 


Griechifchen Literatur. Bon Seybold, 


Profeffor in Jena. Eifenach 1772. 8. 51 ©, 
Herbei, meine jungen Sreunde, herbei! die ihr euch 
lingſt nach dem Anſchauen Homers geſehnt, euch iſt 


ein neuer Stern aufgegangen, ein neuer Marſchull, 


nz 


13 


einzufühten zum Trone des Koͤnigs, ein neuet Pi 
pet, den fein Hanowerk nieifberlich treiber! Erſt Mir 
gen über dieſe letzten Zeiten, Aber die Wille de 
Irrlehret, Me hetumtaumeln, das Volk zu verführen 
mid ſprechen: fiehe Homer iſt hier! Homer dt da! — 
„Ach aber, ruft er, Bring’ euch in's Heiligthunt; mich 


nur gu ihm, auf feinen Schooß feh' ih euch, in Ten 


Aeme leg’ ich ruch! Herbei ihr Kindleia! "©: 


Waͤr's nur eine Buͤſte des Altvaters, vor die € 
euch inzwiſchen ſtellte, euch deutete auf der Hobei 
Stirne wuͤrdige Ruhzeln, auf den tiefen Blick, auf Bar 
Schweben det Hohiglippe, daß der heilige Sinn Bei 
überirdifchen Geſtalt über euch kaͤme, ihr anbetetet mt 


- Wärme und Muth euch entzündetet welcher tft unten 


euch fo angläclich, der neologiſch kritiſch fragen durfte: 
warum bedeckt er den Fahlen Seil nicht wohlanſtaͤn— 


dig mit einer Peruͤce? 


Hinaus mit ihm! baß er Profeſſor Seybolds 


Fingerzeige folge, herum getrieben werde, in Wuͤſten 


wo fein Waſſer ift. 

Alſo den Chatakter Hometifcger Geſaͤnge zu Bes 
ſfummen, tritt er auf, anzugeben, was, nnd wie 
Homer gedichtet hat, den Maßſtab zu bezeichnen, 
wornach feine Schler und Schönheiten zu berechnen find! 

Für's erſte dent, Homers Stoff, und wie er weis⸗ 
den intereſſanteſten für feine Nation wählte — den 


BB 


Trojauiſcheu Krieß it "Ylas, beſfen Sorgen 
zur Odyſſee. | 


Dir -Trojaitfche Krieg! Stoff jür Jilas! 
Man ſolte Verden, ei Tehhe nur DAB Gebicht aus der 
Behifcheife; aAber det Herr Profeffor habens gelefen, 
ſlitumet! ſtavirt! immer ſchlimmer! Wer kiteteffirt 
fich einen Autzenblick fuͤr Troja) Steht nicht durchaus 
BY ERBE Hier als Coulifſe DET: SE zumt Aufauge bie 
Rebe von Erößerund ber Stadt, oder von waͤs Anderen? 
kefahrt mh nicht gleich, Troja wird trotz aller Bernd: 
Bat det Griechen⸗ dießnnal nicht eingenommen? Eee 


Mr Bahr einet einnial einen Auf an die Dinner. Iſt 


miht das Huuptiutereſſe des Kampfs Ser den Schiffen? 
a RG daun die Handeluben! Weſſen iſt das Jütereſſe, 
der Griechen ober ves Achills? Wenn Homer ſeiner Na⸗ 
Kin ſchmeichein Wo, war'd der Weg, das Ungluͤck ih⸗ 


18 Herd durch den Eigenſinn eines Einzigen beflimteen 


SE Toon? Wso iſt Natibiuchzweck im ganzen Gedicht? 
Der Verdruß und die Beftiebigung eines Etingzigen 
— vworan dee NMatieon THAI Henker mußte, als Nation, 


iſt hier ud da das Dekall, nirgends Ins Ganze. 
Kan Stoff der Obyſſee! Ruͤckkeht der 


Sriürchen? der Gelechen? uber eines einzigen, elnzel⸗ 


Wi; und mo dazn des abgelegeiiflen der Gliechen? 
deſen Ruͤckkehr oder Nichtruͤckkehr nicht den mind eſten 
Eicieß anf die Nation haben Fbitte. Vnd auch hier 
WdE fucht der Hr. Profeffor as Inteteſſe in der gaͤnz⸗ 
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lichen Resolution diefer zwanzig Jahre in der ‚entfernte: 
ſteri Nebenidee. 

Er kommt auf Homers Art den Stoff. zu be 
handeln, und fragt, nach Anlaß feiner trefflichen 
Praͤmiſſen: Wer gab Homeren ein, ben Trojaniſchen 
Krieg und die Ruͤckkehr der Griechen beſonders zu be⸗ 
handeln? Warum theilte er. die Iſias, und Odoſſee? — 
Und mehr folde Warums, die. ihm die Ungsreingtheit 
‚ beantworten mag, die fie ihm eingab. Ferner plappert 
er dem Hor az nach: „Wer lehrte ihn, die Lefer in die 
Mitte der. Begebenheit reißen?” Das iff.doch nur Der 
Specialfall der Odyſſee, um auch Gefchichte ber Einheit 
näher zu bringen. Daraus hat man eine Regel: ber 
Epopde gemacht. Und wo werben. wir.in der Jlias in 
medias res geriffen? Wohl nad) dem Herrn -Profeffor, 
da res der Trojanifche Krieg iſt. Iſt und bleibt. aber der 
Zorn des Achilles Stoff der Jlias, fo fängt. fie uns 
fireitigab avoan, ja noch ehe das oxum empfangen, war. 

‚Darauf, vom Einfluß bes Zeitalters auf 
feine Gedichte! Da fängt ber Herr Profeflor wieder 
von außen an; auch ift bad bißchen Außenwerk alles, 
was er fennt. Bon Krieg und Streitbegiger, und 
wie das nicht fo honnet und ordentlich zuging, wie bei 
uns, dann einen Federſtrich, mit dem er das Religions⸗ 
verhaͤltniß umreißt, 

Hier endigt fich der allgemeine Zheil ſeiner hand: 
lung, und der Herr Proſccer ſpricht: „Aus dieſer Be⸗ 

ſchrei⸗ 
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ſchreibung, die ich, wie. man ſieht aus dem Homer felbft 
zuſemmen getragen habe’’ — Wohl zuſammengeſcharrt, 


geſteppelt! — „laͤßt ſich der Einfluß der bie Zeit: des. 
Trojaniſchen Kriegs auf die .Sittenbefchreibungen: 


und Sprache der Homeriſchen Gedichte hatte, ange⸗ 


— 


ben.“ Da iſt's uns denn auch gegangen, wie Leuten, 
die im Haufe. eines prahlenden Bettlers inventiren: 


durchaus die Haffnung betrogen! Lerre Häfen! leere 
Tape! und Lumpen!“ | 

Sitten! und- da, anftatt Gefahla des: hochſten 
Sreald menfſchlicher Natur „ter hoͤchſten Waͤrden menſch⸗ 


licher Thaten, entſchuldigt er den Homer, daß feine Zeit 


Zapferfeit für die hoͤchſte Tugend hielt, daß Die. Stärfe 
der, Leidenſchaft den uͤbrigen Staͤrken gleich war; ent⸗ 


— 


ſchuldigt das in dem unbedeutenden Tone profeſſorlicher 


Zugendlichkeit, den wir in Deutſchland uͤber die Sitten 
Griechiſcher Dichter ſchon mehr haben deraiſonniren hoͤ⸗ 


m. Mad wirft über das noch hier und da ſo fein ſpot⸗ 


telnde Vorwürfe on unfre Zeiten, daß man deutlich er⸗ 
kennt, er habe weder jene Zeiten, noch unfere, noch ir⸗ 


gend welche Zeiten, berechnen koͤnnen. 
Beſchreib ungen. Aichaͤologiſcher Trddelkram! 
Sprache. So wenig was junge Freunde her⸗ 
beilecken Konnte, als bisher. Allotria. Kritiſche Weit⸗ 
Unfigfeiten. Doch duͤnkt ihn das der Geſechts punct zu 


fein, aus weichen. man von den wahren Kleden, und 


wahren Schönheiten Homers urtheillen- ſoll. 
Sorte d Werte. XXXIII. © 2 


- 
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Da es mın aber auf ben Muken kommt, ben wir 
aus dein Studium des Homer ſchoͤpfen koͤnnen, aber 
der Herr Ptofeffor auf einmal, daß fein Schriftchen 
ſchon zu Tang ſey. Und wenigſtens duͤnkt, das haͤtte 
der Hauptzweck des Deren Profeſſors ſeyn ſollen, und 
da ſtreicht er dran hin, und aus dem, was er fo kurz 
hinwirft, See ſich auch bhne Liebloſtgleit ſchlegen — 
er habe biet gar nichts zu ſagen emuf. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter feiner 
Nation werden, wie Virgil.“ Wann var Wirgil 
Dichter fein! Nation? den Riuiern bad was: Homer 

den Griechen war? Wann konuter ed ſeyn? Wenn fie 
ſenſt nichts aus ihm lernen, aͤlls was Virgil/ wid meh⸗ 
rere amd ihm gelernt haben, mit Hyacinthen, Lo⸗ 
tos, Biülerten, Ihre Gedichte auszuputzen, braucht's 
all den Aufwand nicht. Drum wuͤnſchen wit auch zum 
Beten Homers und unſerer Literatur Seren Seybold 
keinen Schuͤler und Raofegen Belle ameigenb «is 
ſo belchrt. 


Franken zur 1 Griehifgen Riteratur, 1. Abſchnitt. 
Wuͤrzburg 1772. 8. 17286. 
‚Unter dieſem myſtiſchen Titel Point in Waͤrzburg 

eine Art von periodiſcher Schrift heraus, deren Plau 


von dem Verfaſſer S. 4. dieſes Abſchnitts erzaͤhlt wird. 
| „Er will uns das Geile amd den Geiſt aller Orirchiſchen 


Li 
’ 
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ESchriftſteller, Hiſtoriker, Dichter und Philoſephen Ten: 
nen lehren; er will nachher einen forſchenden Bd in 
alle Schriften feiner Originale wagen; zuerſt fie im _ 
Ganzen, hernach in ihren einzelnen Theilen betrachten; 
die Verbindung des Plans, fo wie die Ausführung defs 
felben beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler merken; 
die Farbe des Ausdrucks unterſuchen; Scharfe, Witz, 
Enthuſiasmus, Moral, Politik, Richtigkeit der Erzaͤh⸗ 
lung pruͤfen, und feine Leſer in das Zeitalter zuruͤckfuͤh⸗ 
son, in welchem unfer 6. "Beer are Pi * Welt 
| 
Ung ſchwindelt! Der Himmel gebe fe Mann 
Methufalems Alter, Neflors Veredſamkeit, und das 
Genie alter feiner Autoren zuſammen? Was wird er 
damı nach 960 Fahren fir ein Werk Hefern! Die vorlie⸗ 
genden Blätter, die einen Auszug ans der Iliade — 
Homerum in nuce — ungefaͤhr enthalten, vermuthlich 


für die, welche wicht Zeit haben’ ven Homer zu leſen — 


diefe Blätter, fagen wir, werden ohne Zweifel voraus⸗ 
geſchickt, um das große Werk nach 960 Fahren damit 
zuemballiren: Wir wuͤßten nt, was wit fonft da damit 
zu machen haͤtten. — 


| O ihr großen Griechen! und. du, Homer! Homer! 
— — doch fa überfeht, comymentist, extrahirt, enu⸗ 
dei, fo.fahn verwundet, geſtoßen, zerſſeiſcht, durch 
Steine, Staub, Pfügen geichleift, getrieben, geriſſen. 
| gm 
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' 90 | 
di 

oVdE Ti ol XoWsg oneroi, * mv svlal 
Toſovo. —— 
"Rs roi xndovras udxorpeg Aο 
Kal vixvooneg kovroc — — 


(berührt nicht Verweſung ſein Fleiſch; nagt nicht ein 


Wurm an ihm: denn fuͤr ihn ſorgen die ſeligen Goͤtter 
auch nach dem Tode.) 


Robert Wood's Verſuch uͤber das Original⸗ 


genie des Homer, aus dem Engliſchen, Frank⸗ 
furt am Main. In der Andrediſchen Buch⸗ 
handlung. ©. 314, 8 


Außer der Brittifchen beſitzt feine der jetzigen Euro: 
päifchen Nationen den Enthufiasmus für die Heberbleib- 
fel des Alterthums, der weber Koften nody Muͤhe fcheut, 
um fie, wo möglich, in ihrem völligen Glanze wieder 
herzuftellen. Wenn neulich der Franzdſiſche Kaufmanı 
Guys bie alten und neueren Griechen verglich, fo war 
dieß nur eine fpielende Unterhaltung gegen. dad Ver⸗ 
dienft, das fih Wood um. den Homer erworben hat. 
In das Genie diefes Dichterpatriarchen einzubringen, 
koͤnnen und weder Ariftoteles noch Boffu Dienfte leiften. 
Vergeblich würde man daher hier den Regelkram ſuchen, 
den Blair zur Erläuterung bes Oſſian, und eine Dame’ 
zur Apologie des Shafefpeare angewendet haben. Wenn 
man das DOriginelle des Homer bewundern will, fo 
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muß man. fich lebhaft überzeugen, wie er fih und ber 


Mutter Natur alles zu banken gehabt habe. Ohne die 


genauefte Kenntniß aber ber Zeiten und des Orts, wo . 
er gefungen, wird dieß nie möglich feyn. Die Zeiten 
muß man, Da und außerdem Feine Denkmale davon 


übrig geblieben, aus ihm felbft, und den Drt durch Reis 
fen Tennen ‚lernen. Beides hat die große Schaar feiner 


Auöleger biöher ganz vernachläfjigt. Wood ftudirte ſei⸗ 


nen Homer mit philofophifchen Augen, und ftelite hier⸗ 
auf mehr benn eine Reife in die Gegenden an, die Durch 
bie Iliade und Odyſſee berühmt geworden, umd deren 
phufifalifche Lage, im Ganzen, unverändert geblieben 
it. Er war einer von der Reifegefellfchaft, die ſich aus 


den Ruinen von Balbek und Palmyra ein unvergänglis _ 


ches Denkmal errichtet hat. Er weihte dem Studium 
des Homer den groͤßten, Theil ſeines Lebens, das, lei⸗ 


der, ſchon geendigt iſt. Was wir hier davon leſen, ſind 


nur Bruchſtuͤcke eines allgemeinen Commentars, den er 


uber den Vater der Dichter ſchreiben wollte, und der 
einzig in feiner Art geworden wäre. Der Mangel an. 
einer wohlüberdachten Ordnung, viele Luͤcken und bie. 


öftern Singerzeige auf ein Fünftiges ausgearbeiteteres 
Werk geben der Abhandlung das, Anfehn des Unvollen- 
beten. Indeſſen find es bie ſchaͤtzbarſten Fragmente, 
die uns den Verluſt des Hauptwerks bedauern machen, 


wenn nicht ber Erbe des Verfaſſers, Herr Bryant, es 
unter feiner Verlaſſenſchaft geendigt gefunden hat. Mit 


FE 


- 
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ven ſcharfſichtigſten Blicken dringt er durch bie Nebel 


eines fo fernen Abſtandes bis zur eigentlichen Caltur des 


Homerifchen Zeitalters Hinburch, und Tehrt ed und Aus 
den philoſophiſchen Standpuncte der Geſchichte ber 
Menſchheit betrachten. Man ſehe zur Probe die Mes 
trachtungen Aber die damalige Schifffahrt und Aber bie 
Bildung ber Griechiſchen Sprache nach. Die Unwiſſen⸗ 
heit in diefen Dingen Hat unzaͤhlige elende Beurtheilum- 
gen erzengt, die leider noch vor Kurzem In gewiffen zu 
Wien heransgelommenen Anmerkungen über die JIliade 
wiederholt worden find. Wood's Loraleinſichten haben 
ihn zum Beiſpiel in ven Stand gefeht, Aber bie Ho⸗ 
merifchen Mafchinen em nenes Licht zu verbreiten, Die 
Fehler der Popifchen Eharte auseinander zu feken, Die 
beruͤhmte Streitfrage über die Entfernung ' der Tafel 
Pharns vom Lande zu entſcheiden, u. ſ. w. 

Auch Virgils Genie wird bei mehrern Gelegen⸗ 
heiten vortrefflich detnillirt. Selbſt in fo kuͤhnen Muth⸗ 
maßungen, in die ſich ber geſchaͤftige Geiſt des Verfaſſers 
verliert, als die über Homers Vaterland, über die Chro⸗ 
nologie der Homeriſchen Epoche und dergleichen find, mıng 
. man In ihm den Denfer bewundern, wenn man ihm auch 
‚nicht ganz beipflichten Tan. Mus dem Buche heraus⸗ 

geriffen, muß es eine folge Behauptung fiheinen, wehn 
er fagt, daß ſelbſt die Alten ihren Homer nicht ſo local 
und temporell ſtudirt haben als cd ſich gehort. Lieſ't 
man aber das ganze Buch ſelbſt, fo wird man einraͤu⸗ 
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wen, Def bie Iritäfchen Betrachtungen, die und van Den: 


ülten über ben Homer übrig geblichen finb, wirllich tief 
water ben Aus ſichten ſtehen, bie und Wood erhffuet. Zur 
Ehre des Altertheus wollen wir inbefien muthmaßen, 
daß ihre beſten Umerſuchungen ber den Hemer cin Raup 
der Zeit geworben find. Wood ließ feine Scheift 1760 
wi old Manuſcript fur Freunde dracken. Als ein Ges 
ſchenk kam fie nad) Göttingen, wo ie Herr Heyne aus⸗ 
rich beustheilte, deſſen Recenſion bier bee Worrede 
des Ueberfetzers eingefihaltet werben if. Das Genie 
ſche Lob and Die Seltenheit bes Werks reizte manche Aber⸗ 
ſchangebegierige Hand darnach gu trachten, aber alle 
Verſuche waren vergebens. Herr Michaelis, der 
Weſtczer jenes einzigen Exemplars in Deukfehlaub, ſuchte 


in allen feinen Scheiften bie Verleger zu locken, um es 
dem Meifübietemden zu verhandeln. Ric her gegenwaͤr⸗ 


tige Ueberſetzer es habhaft geworden ey, bat er nicht 
für gut befuden zu empbedden. — Druck und Papier 
machen ber Audreoͤ ſchen Buchhandlung Ghre. 


Di ſchoͤnen Kuͤnſte in ihren Urſprung, ihrer 


trachtet von J. O. Sulzer. Lips 1772. 

8. 86 ©, 

Sehr bequem in's Fran zoſiſche zu ͤberſetzen, Thunte 
ach wohl aus dem Framz dſiſchen Aerſetzt ſeyn. Kerr 


4 
Sulgzer, der nad) dem Zeugniß eines mafrer beruͤh urt e n 
Männer ein eben fo großer Philoſoph if, als irgend 
einer ans dem-Alterthume, ſcheint in feiner Theorie, 
nach Art ber Alten, mit einer eroterifchen Lehre das arme 
Publicum abzufpeifen, und diefe Bogen find, wo moͤg⸗ 

lich, unbebeutender ald alles andre. Ä 

Die ſchoͤnen Künfte, ein Artikel der Allgemeinen 
Theorie, tritt bier befonders au's Licht, um bie Liebha⸗ 
ber und Kenner deſto eher in Stand zu feßen, vom Ganz 
zen zu urtheilen. Wir haben beiim Lefen des großen 
Wetks bisher ſchon manchen Zweifel gehabt; da wir num 
aber gar: die Grundſaͤtze worauf fie gebaut if, den Leim, 
der bie verworfenen Lerifondglieder zufammen beleben 
ſou, unterſuchen, fo finden wir und in der Meinnug nur 
zu fehr beftärft: bier ſey für niemanden nichts gethan 
als für den Schiller, der Elemente fucht, und für Den 
ganz leichten Dilettanten nach der Mode. 

Daß eine Theorie der Künfte für Deutfchland noch 
nicht gar in der Zeit feyn möchte, haben wir ſchon eh⸗ 
mals unfre Gedanken gefagt. Wir befcheiden uns wohl, 
daß eine ſolche Meinung die Ausgabe eines-folchen Buchs 
nicht hindern Tann; nur warnen koͤnnen und mäffen wir 
unfre guten jungen Freunde vor dergleichen Werfen. 
Mer von den Kınften nicht finnliche Erfahrung hat, der 
laſſe fie lieber. Warum follte er fich damit befchäfti- 
gen? Weil es fo Mode ift? Er. bevenfe, daß er. fich 
durch alle Theorie den: Weg zum wahren Gemufle vers 
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_ fperet, denn ein fchäblicheres Nichts, als Rie, iſt nicht 
erfunden worden. 


"Die ſchoͤnen Kanſte der Grundartikel Sulzeri⸗ 
ſcher Theorie. Da ſind ſie denn, verſteht ſich, wieder 
alle beiſammen, verwandt oder nicht. Was ſteht im 


Vrikon nicht alles hintereinander? Was läßt ſich durch 
ſolche Philoſophie nicht verbinden? Mahlerey ind Tanz: 





hunft, Beredfamkeit und Baukunſt, Dichtkunſt und Bild: 
hauerey, alle aus einem Loche, durch das magifche Licht 


eines philofophifchen Lämpchens auf die weiße Wand», 


geaubert, tanzen fie im Wunderfchein buntfarbig auf 


und nieder, und die verzddten Zufchauer frohlocken ſich 


faſt außer Athem. 
Daß einer, der ziemlich ſchlecht raiſonnirte, fie ch ein⸗ 


falen ließ, gewiſſe Beſchaͤftigungen und Freuden der 


Menſchen, die bei ungenialiſchen gezwungenen Nachah⸗ 
mern Arbeit und Muͤhſeligkeit wurden, ließen ſich unter 
die Rubrik Künfte, fchöne Künfte claffifieiren, zum Be⸗ 
huf theoretifcher Gaukeley, das ift denn der Bequemlich- 
fit wegen Leitfaden geblieben zur Philofophie darüber, 
da fie doch nicht verwandter find, als septem artes li- 


| berales der alten Pfaffenſchulen. 


WVir erſtaunen, wie Hear S., wenn er auch nicht 


Däber nachgedacht hätte, in der Ausführung Die große 
Unbequemlichkeit nicht fühlen mußte, daß, fo Innge man 
in generalioribus fich: aufhält, man nichts fagt, und 


— 
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vor Unerfahrenen verbergen kann. 

Er will das unbeſtimmte Principium: Nachah⸗ 
mung der Natur, verdraͤngen, und gibt mus ein 
gleich unbedeutendes dafuͤr: Die Verſchoͤnerung 
ber Dinge, Er will, nach hergebrachter Weiſe, von 
Natur auf Kunſt heräberichließen; „Ju ber ganzen 
Schöpfung ſtimmt ales darin uͤberais, daß das Auge 
und die andern Sinne von allen Seiten her durch ange⸗ 
nehme Eindruͤce gerührt werben,” Gehbrt denn, was 

. auaugenahwne Eindruͤcke auf und macht, nicht fo gut in 
ben Man der Natur, ald ihr Liehlichſtes? Gind bie 
wuͤthenden Stürme, Waflerfluthen, Feuerregen, unter⸗ 
irdiſche Gluth, und Tod in allen Elementen nicht eben 
fo wahre Zeugen ihres ewigen Lebens als die herrlich aufe 
gehende Sonne über volle Weinberge und duftende Oran⸗ 
genhaine? Was würde Herr Sulzer zu der liebreichen 
Mutter Natur fagen, wenn fie ihm eine Metropolis, 
die er mit allen ſchoͤnen Künften, ald Handlangerinnen, 
erbaut und bevoͤlkert hätte, in ihren Bauch hinunter 
ſchlaͤnge? | 

Eben fo wenig beſteht die Folgerung: „die Natur 
wollte durch die von allen Seiten auf und zuftrbnien- 
den Ammehmlichleiten unſre Gemuͤther aͤberhaupt zu ber 
Sanftmuth und Empfinbfamteit bite“ Ueber⸗ 
Haupt thut ſe das wie, ſee hartet vielmehr, Gott -fey 
Dank, ihre aͤchten Ainder gegen bie Schmerzen und Lehel 
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ab, die fie ihnen unabikffig bereitet, fo daß wir den dei 
sädtichften Menſchen nennen Tonnen, ver der ſtaͤrkſte 
wire, dem Nebel zu entgegnen, es von fich zu weifen, - 
mb ihm zum Trutz den Barıg feines Willens zu gehen. 
Das iſt nım einem großen Theil der Menfeben zu de 
ſchwerlich, ja unmoͤglich; daher retiriren,Aind retranſchi⸗ 
ma fih die meiften, fonberlich die Philoſophen, deßwe⸗ 
gen fie denn auch überhaupt fo abäquat biöputiren. 

Bie particular und eingefchränft iſt folgendes, amp 
wie viel ſollte es beweifen! ‚‚Deehäglich hat viele zaͤrt⸗ 
fie Mutter den vollen Meiz ber Armehnitichleit in die 
Gegenſtaͤnde gelegt, die und zur Gluͤckſeligkeit am nd» 
thigſten find, beſonders die,felige Bereinigung wodurch 
der Menſch eine Gattin findet.” Wir ehren die Schoͤn⸗ 
helt von ganzem Herzen, find für ihre Attraction nie un: 
fühlbar geweſen; allein fie bier zum prime mobili zu - 
machen, kann nur ber, ber von den geheinmißvollen 
Kiäften nichtd ahnet, durch bie jedes zu Teines Glei⸗ 
hen gezogen wird, alles unter ber Somte fich paart 
und gluͤckſich ift. 

Wäre ed nım alfo auch wahr, daß bie Kunſte zu Ber 
ſchdnerung der Dinge um uns wirken, ſo iſt's doch fulſch, 
daß fie es nach dem Beiſpiele der Raͤtur thun. 
Was wir von Natur fehen, iſt Kraft, die Kraft 
verfäfinge, nichts gegenwärtig, alles voruͤbergehend, 
tanſend Keime zertreten, jeden Augenblick taufend gebo⸗ 
m, groß und bedeutend, mare As tm 
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‚ liche; ſchoͤn und haͤßlich, gut und. bbs, alles mit gleis 
chem Rechte neben einänder exiſtirend. Und die Kunft 
iſt gerade das Widerfpiel; fie entfpringt aus den Bemuͤ⸗ 
hungen des Individuums fich gegen bie zerftörende Kraft 
bed Ganzen zu erhalten. Schon das Thier durch feine 
Kunfttriebe ſcheidet, verwahrt fih; der Menſch 
durch. alle Zuftände befeftigt fi) gegen die Natur, ihre 
taufendfachen Uebel zu vermeiden, und nur dad Maß 
von Gutem zu genießen; bis es ihm endlich gelingt, die 
Circulation aller ſeiner wahren und gemachten Beduͤrf⸗ 
niffe in einen Palaft einzufchließen, fo fern es möglich 
ift, alle zerftreute Schönheit und Gluͤckſeligkeit in feine 
gläfernen Mauern zu bannen, wo er denn immer weicher 
uud weicher wird, ben Freuden des Körpers Freuden der 
Seele fubflituirt, und feine Krafte, von Feiner Wider⸗ 
wärtigkeit zum Naturgebrauche aufgefpannt, in Tugend, 
Mohlthätigkeit, Empfindſamkeit zerfließen. 

Herr S. geht nun ſeinen Gang, den wir ihm nicht 
folgen mögen; an einem großen Trupp Schüler kanu's 
ihm ſo nicht fehlen, denn er fett Milch vor und nicht 
ſtarke Speiſe; redet viel von dem Weſen der Kuͤnſte, 
Zweck; und preiſ't ihre hohe Nutzbarkeit als Mittel zu 
Befoͤrderung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit. Wer den 
Menſchen nur einigermaßen kennt, und Kuͤnſte und 
Gluͤckſeligkeit, wird hier wenig hoffen; es werden ihm 
die vielen Kdnige einfallen, die mitten im Glanz ihrer 
Herrlichkeit der Eunui zu Tode fraß, Denn wenn es 
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mr anf Kennerſchaft angefehen-ift, wenn der Menfch 

sicht mitwirkend genießt, müffen bald Hunger und Ekel, 
die zwey feindlichften Triebe, fich vereinigen, den elens 
den Pococurante zu quaͤlen. 

Hierauf laͤßt er ſich ein auf eine Abbildung der 
Echickſale ſchoͤner Kuͤnſte und ihres gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
fundes, die denn mit recht ſchͤnen Farben hin imaginirt 
ik, fo ont, mb nicht beſſer, als die Gefchichten der 
| Nenſchheit, die wir fo gewohnt worden find in unfern 
. Tagen, wo immer das Mährchen der vier Weltalter ſuf⸗ 
feinter ift, und im Ton der zum Roman umpragmas 
ifirten Gefchichte. ' 
Mun kommt Her ©. auf unſre Zeiten ı und fehlle, 
nie eß einent Propheten geztemt, wacker auf ſein Fahr: 
hundert; laͤugnet zwar nicht, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
mehr als zu viel Befoͤrderer und Freunde "gefunden has 
dm, weil fie aber zum großen Zweck, zur moralis 
Shen Befferung des Volle, noch nicht gebraucht 
worden, haben die Großen ‚nichts gethan. Er träume . 
mit andern, eine weife Gefeßgebung würde zugleich 
Genies beleben, und auf den wahren Zweck zu arbeiten 

ameeifen Tonnen, und was dergleichen mehr iſt. 

Zulegt wirft er bie Frage auf, deren Beantwortung 
ven Weg zur wahren Theorie eröffnen fell: „Wie iſt 
es anzufangen, daß ver Dem Menfchen angebörne Hang 
zur Sinnlichkeit, zu Erhoͤhung feiner Sinnesart ange⸗ 
vendet, und in beſondern Faͤllen als ein Mittel ges 





4 


⸗ 


3% 


bieucht werbe, ihn gawiderſteblich zu leivar Pflicht au 
reizen?“ Go Kalb und mißverſtauden, und in den 
Wind, als der Wunfch Eicera's, die Tugend in koͤr⸗ 
perlicher Schönheit feinem Oohne zuzufuͤzren. Hear ©. 
beantwortet auch hie Braga nick, ſondem deutet nur, 
worauf a6 hier ankomme, und wir. machen das VBuͤchlein 
zu. Ihm mag ſein Puhlicam: non Schuͤlorn und Konuer⸗ 
chen getren bleiben, wir wien, daß alle wahren Kuͤnſta 
lar und Liebhaben auf unfereu. Geier ſind, die fa über dem 
Philoſophen laches werben. wie ſie fin biöher über bie 
Gelehrten beſchwart haben. Und zu dieſen noch ein: paar 
Worte, auf einige Kuͤnſte eingeſchraͤnkt, das auf ſo viele 
gelten mag, ale es kann. 

Wemı itgend eine fpeeulatine Bemuͤhung ven Aufn 
nutzen folk, fo muß fie den Kuͤnſtler grade angehen, feis 
nem natuͤrlichen Bewer Luft machen/ daß es um fich greife 
und ſich thätig erweiſe. Denn. um ben Kuͤnſtler allein 

iſt e& au thun, daß ber Teig: Seligkeit bes Lebens fühlt 
‚als in ſeiner Kunſt, daß, in ſein Doftzument yerſunken, 
er mis allen feinen Enpfindungen und Kräften‘ da lebt. 
Am gaffenden Yublicum, ‚ab das, wenn's ausgegafft 
hat, ſich Rechenſchaft geben Tony, warum es gafite, 
oder nicht, was liegt an bem? 

Wer alſo ſchriftlich, männlich oder im Beiſpiel , im⸗ 
mer einer beſſer als ber andere, den ſogenannten Liebha⸗ 
ber, das einzige wahre Publirum bes Kuͤnſtlers, ‚immer 
näher und naͤher zum Künftlergeift aufheben koͤnute, 
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uB die Seele mit einäbge in's Inſtrament/ der hätte 
me gethan ‚le alle ꝑſocholegiſchen Theoriſten. Die 
Herren find. ig hoch droben im Empyreum trapſcendenter 
ugendſchoͤne, daß fie fih um Kleinigkeiten hienieden 
nicht⸗ tkanimern, auf die alles ankommt. Wer von uns 
Gidenſdhüen Hingegen ſteht nicht mit Erbarmen, wie 
nd gute Seelen z. B. in der Muſik an aͤngſtlicher mecha⸗ 
Mfhier Ausubung hatigen bleiben, darunter erliegen ? 

Gott erhalte unfre Sinnen, und bewahre und vor _ 
Ir Theorie der Sinnlichkeit, und gebe jebem Unfänger 
nen rechten Meiſter! Weil denn die nun nicht überall 
und immer zu haben find, und es doch auch geſchrieben 
ſeyn ſoll, ſo gebe und Kuͤnſtler und Liebhaber ein reot 


lavroð feiner Bemuͤhungen, der Schwierigkeiten die 


ihn an meiſten aufgehalten, der Kräfte, mit denen er 
Iberiousiden, Bes Zufalts, der ihm geholfen, des Geiſts, 
der ih geiviffen Augenblicten ber ihn gelommen, und ihn 
auf ſein Leben erleuchtet, bis er zulegt. immer zuneh⸗ 
weid ſich zuim maͤchtigen Beſitz hinaufgeſchwungen, und 
alß Kdnig und Ueberwiüber die benachbarten Kuͤnſte j ja 


die ganze Natur zum Trlbute gendthigt. 


Sp wuͤrden wir nach und nad) vom Mechauiſchen 


| Ian Intellectuellen, vorn Farbeiireiben und Gaitenaufz 


Bien zum wahren Einfluß der Künfte auf Herz 
ur) Sinun eine lebendige Theorie Yerfaumeln, wuͤr⸗ 
den dem Liebhaber Freude und Muth. machen, und viel⸗ 
kit dem Genie etwad.alıken. 


' 
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Empfindfame Reifen durch Deutfchland von ©. 
Zweyter Theil. Bei Zimmermann. MWits 
tenberg und Zerbft. 8. 22 Bogen. nt 
Alas the poor Yorich! \ Ich beſuchte dein Grab 

und fand wie du auf dem Grabe deines Freundes Lo⸗ 

renzo, eine Diſtel, die ich noch nicht, Tannte, und ich 
gab ihr den Namen: Empfindfame Reifen. durch 

Deutf chland. Alles hat er dem guten Vorick geraubt, 

Speer, Helm und Lanze. Nur ſchade! inwendig ſteckt 

der Herr Praͤceptor S. zu Magdeburg. Yoricd empfand, 

und dieſer ſetzt fich hin zu empfinden; ; Horick wird von 

ſeiner Laune ergriffen, weinte und lachte in einer Mi⸗ 

nute, und durch die Magie der Sympathie lachen und 

weinen wir mit; ; bier aber ſteht einer und überlegt: wie 
lache und meine ich?’ was werden die Leute ſagen, wenn 
ich lache und weine? Was werden die Recenfenten fa: 
gen? Alle feine Gefchdpfe find ‚aus der Luft ‚gegriffen. ' 

Er hat nie ‚geliebt und nie gehaßt, der gute Herr Praͤ⸗ 

ceptor! Und wenn er und eins von feinen Wefen foll 

handeln laffen, fo greift er in die Tafche und aut 
aus feinem Sade was hervor. on 


Mir befften noch immer von ihm, er. lebe den 
zweyten Mitt nicht wagen; allein eine freundſchaftliche 
Stimme von ben Ufern ber. Elbe, wie er fie nennt, Hat 
ihm gejagt: er foll ſchwatzen. Wir rathen. ed ihm als 
wahre Freunde nicht, ob wir gleich zu dem Scharfrichter⸗ 

ge⸗ 


— 
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gefchlecht gehören, mit dem er fo viel im erſten Capitel 
ſeines Traumes zu thun hat. Ihm traͤumt er werde 
aufgehaͤngt werden neben Pennyleß! Wir als Polizey⸗ 
kebiente des Literaturgerichts ſprechen anders, und lafs 
ſen den Herrn Praͤceptor noch eine Weile bei'm Leben. 
Aber, in's neue Arbeitshaus muß er, wo alle unnägen 
md ſchwatzenden Schriftftellee Morgenländifche Radi⸗ 
ces raſpeln, Varianten auslefen, Urkunden fehaben, 
fironiiche Roten fortiren, Regiſter zufchneiden und ans 
dere dergleichen nüßliche Handarbeiten mehr thun. 


Die Jägerin, ein Gedicht. Leipzig 1772. 
Der Rhein, ein Eichenwald, Hertha und Gefolge, 
dazu der Name Wonnebald charakterifiren e8 zum Deuts 
(den Gedicht. Wir erwarteten bier Feine markige 
Ratur unferer Nelterväter; aber auch nicht das 
geringſte Wildſchoͤne, trotz Titel und Vignette 
nicht eimnal Waidmannskraft, das iſt zu wenig! 
des Dichters Waͤlder ſind licht wie ein Forſt unſerer 
Cameralzeiten, und das Abenteuer verpflanztet ihr ſo 
gluͤklich in ein Beſuchzimmer, als nach Frankreich. 
ac) hat der Mann gefühlt, daß feine Accorde nicht 
mit Bardengemwalt an's Herz reißen. Die fprbde Kuni⸗ 
gande, der er lange fein Leidenſchaͤftchen vorgeklimpert, 
ſchmilzt endlich und ſpricht: Ich liebte dich ge⸗ 
beim Schon laͤngſt! Nothwendig zur Wahrfchein- 
Bpe3 Werte. XXXIII. © 3 


- 


„_ u _ Hd. FE. 


34 
lichkeit der Entwickelung, nur Fein Compliment Tür bie 
Harfe. Wir bedauern daß der Dichter, wie noch mehr 
Deutſche, feinen Beruf verkannt Bat. Er ift nicht für 
Mälder geboren. Und fo wenig wir das Verfahren fei= 
nes Herrn Vaters billigen, der in dem angehängten 
Traumlied, mit Teidiger Grabmifanthropte, ihm die 
Harfe zertriti; fo fehr wir fähleti, baß fie das nicht ber- 
dient; fo ſehr winfchten wir, er möge fie gegen eine 
Zither vertaufchen, um und, an einent ſchoͤnen Abend, 
in freundlicher Watteauifcher Verſammlung, von Lieb⸗ 
lichleiten der Empfindung vorzufingen. Cr wiirde uns 
fere Erwartung ausfüllen, und wir ihn mit gefellfchafts 
lichem Freudedank belohnen. 


Lyriſche Gedichte von Blum, Berlin 1772. 

8. 202 ©, 

Wir vötffen faft nicht mehr, ob wir wuͤnſchen follten, 
daß junge Dichter die Alten frühe leſen. Zwar unfere 
empfindungdlofe Lebensart erfticdt das Genie, wenn bie 
Sänger freier Zeiten e8 nicht erwärmen, und ihm eine, 
wenigftens ivealifche freiere Atmoſphaͤre erdffnen; aber, 
eben dieſe Sänger hauchen auch oft ein fo fremdes Ges 
fühl in die Seele, daß ber beſte Dichter, mit dem glüch 
lichften Genie, bald fich bloß durch feine Einbildung i 
Flug erhalten; und Feine Hon den gluͤhenden Begeiſterut 
gen mehr tduen laſſen kann, die doch allein wahre Poe 


| 
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nähen: Warmn ſind die Bedichte der alten Skalden 


mb Ceiten, tind der alteit Griechen, felbft der Motgen⸗ 
ander fü ſtark, fö feurig, ſo groß? — Die Natur trieb 
ſie zum Singen wie den Vogel in der Luft. Uns — 
wir koͤnnen's uns nicht verbergen, — uns treibt ein ge⸗ 


machtes Gefühl, das wir der Bewunderung und dem 


Rohlgefallen an den Alten zu danken haben, zu der Leyer, 


sad darum find unfere beften Lieder, einige wenige auds 


genommen, nur nachgeahmte Gopien. — — 
Wir find zu diefer Beobachtung durch bie Iprifchen 


Gebichte des Herin Blum geleitet worbe® Diefer 


Dichter ift gewiß nicht ohne Genie; aber ſelten kann er 


ſich länger erhalten, ald er feinen Horaz im Geſicht Hat. 
Diefer Teuchtet ihm vor, wie die Fackel der Hero; Tür 


bild er Allein gehen muß, fo ſinkt er! Der Raum er- 
laubt ums nicht, Beweiſe anzuführen, Aber wir berufen 
uns auf jeden Leſer, der feinen Horaz kennt, ob nicht 


faſt immer der Dichter Falt und matt wird, wo ihm nicht 
Horaz und David, Gedanken, Empfindungen, Wen⸗ 
dungen, Situationen, jener ſelbſt ſeine Mythologie leihet, 


die — wir reben nach unſerm Gefühl — ſelten anders 


gebraucht wird, als wie die Imaginatlon mit kaltem 


Hetzen dichtet. Das bekannte Horaziſche Duett, Donee 


grätus eram, hat Kletft weit beffer uͤberſetzt; aber das 
Kaglied des David und Jonathan haben wir hits 


gend To ſchoͤn verfificitt gefehen. Wit wuͤnſchen dem 


Berfaei e ein unverdorbenes Madgen, geſchaͤftleſe Tage, 
3 % 
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. und reinen Dichtergeift ohne Autorgeift. Der beft 
Dichter artet aus, wenn er bei feiner Eompofition an’ 
Publicum denkt, und mehr von der Begierde nach Ruhm 
zumal Sjournaliftenruhm, als von feinem Gegenftan 
erfült wird. 


Brauns, H., Verſuch in profalfchen Fabelı 
und Erzählungen. München 1772.8. 187 © 


DieſeFabelu hat der Herr Verfaffer flr feine Lands 
leute eine Kleine Theorie angehängt, weil, fagt er, nic) 
: ohne Selbſtgefaͤlligkeit: „vielleicht etfiche junge Leut 
ſich hervorthun, und ihm Fabeln nachfchreiben koͤnnten 
fo wie gleich etliche Bändchen freundfchaftlicher Brief 
erfchienen wären, feirdem Er einen Verſuch in freunbfchaft 
lichen Briefen gefchrieben hätte. Diefen jungen Leute 
nun, meint er, wären die Achten Begriffe von der Fa 
bel fehr noͤthig.“ — — 

Noöothig find fie freilich, foweohl den böfen junge 
Leuten, die Herrn B. Gabeln nachfchreiben, als alle 
andern, die fich ohne Genie in dieſes Feld wagen; abe 
durch Herrn B's. Theorie werben fie eben nicht fehr eı 
leuchtet werden. Er fagt: „die Fabel wäre eine Fury 
erdichtete, meiftentheils thierifche Handlung, worund 
ein gewiſſer Sat aus der Sittenlehre verborgen liege, 
Unbeſtimmter kann man wohl nicht erfiären. Uns diii 


! 
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überhaupt, man hat die Theorie vom der Zabel noch nicht 
genug auseinander gefeßt. Wir glauben daß fie in Ans 
fang nichts war, ald eine Art von Induction, welche in 
den gluͤcklichen Zeiten, da man nod) nichtö von dem dicto 
de omni et nullo wußte, die einzige Weisheit war. 
Wollte man nämlich andere belehren oder überreden, fo 
zeigte man ihnen den Ausgang verfchiedener Unterneh: 
mungen in Beifpielen. Wahre Beifpiele waren nicht 


5 lange hinlänglich; man erdichtete alfo andere, ‚und weil 


eine Erdichtung, die nicht mehr fagt ald vor Augen fteht, 
immer abgefchmadt ift, fo ging man aus der menfchlis 


chen Natur hinaus, und fuchte in der übrigen belebten 


Schhpfung andere thätige Acteurd. Da Fam man auf 
die Thiere, und fo fabulirte man fort, bis die Menfchen _ 
mehr anfingen zu raifonniren, ald zu leben. Nun er 
fand man Ariome, Grundfäße, Spfteme u. d. gl. und 
mochte Fnduction nicht mehr leiden; zugleich entftand 
bad Unding der honneten Compagnie, zu welcher fich 


- Dichter und Philofophen fchlugen. Diele wollten der 


Babel, die mit der Induction gefallen war, wieder aufs . 
helfen. Sie ſchminkten fie alfo, puderten fie, behaͤng⸗ 

ten fie mit Bändern, und da Fam das Mittelding zwis 
(hen Fabel und Erzählung heraus, wodurch man num 


uicht mehr lehren, fondern amufiren wollte. Endlich 


merkte man, wie weit man fich von ber erften Erfindung _ 
entfernt hatte. Man wollte zu ihr zurädtehren, und 
ſchnitt die Auswüchfe ab; allein man konnte doch mit 
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her Induetion nicht fortkommen, und behalf fich alfo 
mit dem bloßen Wit; ba wurde Fabel Epigramm. 

So würde die Gefchichte der Theorie ausfehen, bie 
wir von der Fabel fchreiben wuͤrden. Veiſpiele von ber 
letzten Gattung würben wir genug in Herrn B's. Zabeln 
antreffen. Wir wuͤrden aber ſchwerlich welche Daraus 
wählen; denn bie meiſten find entweder ſchlecht erfun⸗ 
den, oder abgenutzt, oder falſch, oder alltaͤglich. Herr 
B. verſpricht noch eine weitlaͤuftigere Theorie von der 
Fabel. Sollten wir aus dieſem Verſuch auf ihren Werth 
ſchließen, fo wollten wir fie verbitten; aber: Liceat 
perire poetis! und warum follte Herr B. auch nicht fo 
viel Recht haben zu Dichten und zu theoretifiren ald andere ? 


Gedichte von einem Polnifchen Juden. 8. Mie⸗ 
tau und Leipzig 1772. 96 ©. 

Zuodrderft muͤſſen wis verfichern, daß die Aufſchrift 
biefes Bogen ginen fehr vortheilhaften Eindrud auf ung 
gemacht hat. Da tritt, dachten wir, ein feuriger Geiſt, 
ein fählbares Herz, bis zum ſelbſtſtaͤudigen Ulter unter. 
einem fremden rauhen Himmel aufgewachfen, auf eine 
mal in unfere Welt. Was für Empfindungen werben 
fich in ihm regen, was für Bemerkungen wirb er machen, 
es, dem alles neu iſt? Auch nur das flache, bürgerliche, 
gefellige und geiellfchaftliche Leben genommen, wie viel 
Dinge werben ihm auffallen, die burch Gewohnheit auf 


ad ihre Wirkung perfgren haben? Da, wo ihr an 
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| longer Meile ſchmachtet, wird er Quellen von Vergnuͤgen 
entdecken; er wird euch aus eurer wohlhergebrachten 
Gleichguͤltigkeit reißen, euch mit euern eignen Reichthuͤ— 


— -- 


mern bekannt machen, euch ihren Gebrauch lehren. Das 
gegen werben ihm hundert Sachen, die ihr fo gut ſeyn 
ft, unerträglich fepn. Genug, er wird finden, was 
er nicht fucht, und fuchen, was er nicht findet. Danı 
kine Gefühle, feine Gedanken in freien Liedern, der Ges 
ſelſchaft, Freunden. Maͤdchen mittheilen, und wenn er 
uichts Neues ſagt, wird alles eine neue Seite haben. 
das hofften wir, und griffen — — in Wind. 

In den faſt zu langen und zu eitlen Vorberichts⸗ 
briefen erſcheint er in einer Selbſtgefaͤlligkeit, der feine 
Gedichte nicht entſprechen. | 

Es iſt recht loͤblich ein Polnifcher Fude fenn, der - 


Handelſchaft entfagen, ſich den Mufen weihen, Deutfch 


Innen, Liederchen runden; wenn man aber in allem zus 
ſanmen nicht mehr leiftet, als ein chriftlicher Etudiant 
en helles Lettres auch, fo iſt ed, daͤucht uns, übel ges 
Kan, mit feiner Judenſchaft ein Auffehen zu machen. 
Abſtrahirt von allem, produeirt ſich bier wieder ein 


baͤbſcher junger Menſch gepudert und mit glattem 


Sinn, und grünem goldbefegten Rod (f. ©. 
11, 12.), der die ſchoͤnen Wiffenfchaften eine Zeitlang 
 Wriehen bat, und unterm Treiben fand, wie artig und 
"bit dag (69, Melodiechen nachzutrilern. Seine Mine 
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chen find die allgemeinften Geftalten, wie man fie in 
Sorietät und auf der Promenade Fennen lernt, fein Le⸗ 
benslauf unter ihnen, der Gang von Taufenden; er tft 
an den lieben Gefchdpfen fo hingeftrichen, ‚hat fie einmal 
amufirt, einmal ennuyirt, gefüßt, wo er ein Mäulchen 
erwifchen Fonnte. Weber diefe wichtigen Erfahrungen 
am. weiblichen Geflecht ift er denn zum petit volage 
geworden, und nun, wenn er mehr Zurädhaltung bei 
einem Mädchen antrifft, beflagt er fich bitterlich, dag 
er nur den Handſchuh ehrerbietig koſten, fie nicht bei'm 
Kopf nehmen und weiblich anfchmagen darf, und das 
alles fo ohne Gefühl von weiblichem Werth, fo ohme zu 
wiffen was er will. 

Laß, o Genius unfers Vaterlands, bald einen Juͤng⸗ 
ling aufblähen, der voller Jugendkraft und Munterkeit, 
zuerft für feinen Kreis der befte Gefellichafter wäre, das 
artigfte Spiel angäbe, das freubigfte Liedchen fänge, im 
Rundgeſange den Chor belebte, dem die befte Tänzerin 
freudig die Hand reichte, den neuften mannichfaltigften 
Heihen vorzutanzen, den zu fangen die Schbne, die Wi- 
Bige, die Muntre alle ihre Reize auöftellten, beffen em⸗ 
pfindendes Herz ſich auch wohl fangen ließe, ſich aber 
ſtolz im Augenblide wieder losriffe, wenn er aus dem 
dDichtenden Traume erwachend fände, daß feine 
Göttin nur ſchoͤn, nur witzig, nur munter fen; deſſen 
Eitelfeit durch den Gleichmuth einer zuruͤckhaltenden bes 
leidigt, ſich der aufbrängte, fie durch erzwungene und 
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erlogene Seufzer und Thraͤnen und Sympathien, hun⸗ 
derterlei Aufmerkſamkeiten des Tags, ſchmelzende Lieder 
und Muſiken des Nachts, endlich auch eroberte und — 
auch wieder verließ, weil fie nur zuruͤckhaltend' war; 
ber und bann all feine Freuden und Siege und Nieder⸗ 
Ingen, all feine Thorheiten und Nefipifcenzen, mit dem 
Muth eines unbezwungenen Herzens, vorjauchzte, vor⸗ 
fpottete; des Zlatterhaften wirden wir uns freuen, 
dem gemeine, einzelne, weibliche Vorzüge wicht ge⸗ 
nug thun. 

‚Aber dann, o Genius! daß offenbar werde, nicht 
Zläche, Weichheit des Herzens fen an feiner Unbeftimmt- 
heit ſchuld, Laß ihn ein Mädchen finden, feiner werth! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Gefchwirre der 
Geſellſchaft in die Einſamkeit leiten, laß ih auf feiner 
Wallfahrt ein Mädchen entdecken, deren Seele ganz 
Güte, zugleich mit einer Geftalt ganz Anmuth, fi in 
ſtillem Familienkreis häuslicher thaͤtiger Liebe gluͤcklich 
entfaltet hat; die, Liebling, Freundin, Beiſtand ihrer 
Mutter, die zweyte Mutter ihres Hauſes iſt, deren 
ſtets liebwirkende Seele jedes Herz unwiderſtehlich am 
ſich reißt, zu der Dichter und Weiſe willig in die Schule 
gingen, mit Entzuͤcken ſchauten eingeborne Tugend, mit 
gebornem Wohlſtand und Grazie. Ja, wenn ſie in Stun⸗ 
den einſamer Ruhe fuͤhlt, daß ihr bei all dem Liebever⸗ 
breiten noch etwas fehlt, ein Herz, das jung und warm 
wie ſie, mit ihr nach fernern, verhuͤlltern Seligkeiten 
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dieſer Melt abpete, in deſſen belebender Geſellſchaft fie 
nach aß den golbnen AYusfichten von ewigem Bei 
fammenfenn, dauernder Bereinigung, uns 
fterblich webender Liebe feſt angefchlofien hin⸗ 
ſtrebte. 

Laß die heiden ſich finden; beim erfien Raben wer⸗ 
den fie dunkel und mächtig ahnen, was jedes für einen 
Jnubegriff von Gluͤckſeligkeit in beim andern ergreift, wer⸗ 
den nimmer von einander laffen. Und danz lall er ah⸗ 
nend und hoffend und genießend : 

„Was doch Feiner mit Worten ausſpricht, keiner 
„mit Thraͤuen, und feiner mit dem verweilenden 

. „naollen Blick, und der Seele drinn.‘ 

Wahrheit wird in feinen Liedern ſeyn, und lebendige 
—** nicht bunte Seifeublaſenideale, wie ſie in 
hundert Deutſchen Geſaͤngen herum wallen. 

Doch, ob's ſolche Maͤdchen gibt? Ob's ſolche Juͤng⸗ 
linge geben kann? 

Es ift hier vom Polnifchen Juden bie Rebe, den wir 
faft verloren härten, auch haben wir nichts von feinen 
Oden gefagt. Mas ift da viel zu fagen! durchgehends 
die, Göttern und Menfchen verhaßte, Mittelmäßigfeir, 
Wir wänfchen, daß er und auf denen Wegen, wo wir 
unfer Ideal fuchen, einmal wieder, und siſtiger be⸗ 
geguen möge. 
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CEymbeline, ein Trauerſpiel, nach einem von 





Shakeſpear erfundenen Stoffe. Danzig. 


Der Verfaſſer, da er ſich, laut dem Vorbericht, 
nach einer ſchweren Krankheit aller ermuͤdenden Ar⸗ 
beiten enthalten mußte, beſchaͤftigte ſich mit Shake⸗ 
ſpears Werken. Das haͤtten wir ihm nun gleich ſa⸗ 
gen wollen, war für einen Rechnyaleſcenten Feine 
kectüre. Wer au dem Leben, das durch Shakeſpears 
Stuͤcke gläht, theilnehmen wi, muß an Leib und Seele 


geſund ſeyn. Da bedauerten nun ber Herr Verfaſſer 


aus innigem Gefähl einer Fühlen, fchwächlichen, kriti⸗ 
ſchen Sittigkeit, die vielen incongruikds, durch die (wie 
ber treffliche Yohnfon ad hoc drama gleichfalls he⸗ 
merkt hat) many just sentiments, und einige Schoͤn⸗ 
keiten, zu theuer erfauft werden. Er heſchloß alfo: 
das Bold von Schladen zu ſcheiden (denn das 
ik ja feir undenklichen Fahren vox populi eritici über. 
Shafefpear), wenigftend einen Verſuch zu machen, 
nihtö weniger dem chrfamen Publico vorzulegen ,. ald: 
wie ungefähr Sophokles, wenn er diefen Stoff 
zu bearbeiten gehabt hätte, bie Sachen würde einge 
sihtet haben. Nun travefirten fie alſo — nicht 
traveftirten! dann bleibt wenigſtens Geftalt bed Dri- 
ginels — yarodisten! — auch wicht! ba läßt ſich wes 


uigſtens and dem Gegenſatz ahnen — alſo denn? — 


M 
‚ welches Wort druͤckt die Armuth hier gegen Shake 
fpears Reichthum aus! Ä 

Shafeipear, der den Merth einiger Jahrhundert 
in feiner Bruft fühlte, dem das Leben ganzer Jahrhun: 
derte durch die Seele wehte! — und hier — Komd 
dianten in Zendel und Glanzleinewahd, gefubelte Eou: 

Iiffen, der Schauplaß ein Wald, vorn ein dichtes Ge: 
buͤſch, wodurch man in eine Grotte geht, im Fond ein 
großer Stein von Pappe, auf dem bie Herren und 
Damen fißen, liegen, erſtochen werden ıc. 

So wärde Sophofles die Sachen behans 
delt haben! Es tft fchon ein ganz ungentalifches 
‚Unternehmen, dad Shakeſpears Stüde, deren Wefen, 
Leben der Geſchichte ift, auf die Einheit der So⸗ 
shofleifchen, bie uns nur That vorflellen, rebuciren 
will; nun aber gar fo, nad) der Abhandlung vom 
Trauerfpiel in dem erften Theil der ältern 
Leipziger Bibliothek zu modeln! Wir find gewiß, 
daß es jeder — auch nur Lefer Shakeſpears — mit 
Verachtung aus ber Hand werfen wird. 


Meue Schaufpiele, aufgeführt in ben Kaiferlich 
Königl. Theatern zu Wien, Preßburg. Erſter 
Band, 8. 1Alph. 2 Bogen. 

Dieſe Sammlung enthält fünf Drama, oder Schaus 
fpiele, oder Luftfpiele; oder Zrauerfpiele — — die Ver: 
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faſer wiffen fo wenig als wir, was fie Daraus machen 
ſollen — — aus der Wiener Manufactur. In allen 
hat tragifomifche Tugend, Großmuth und Zärtlichkeit 
fo viel zu ſchwatzen, daß der gefunde Menfchenverftand 


. und die Natur.nicht zum Wort kommen koͤnnen. Hier 


it der Inhalt der Stuͤcke; denn wir wollen fie nicht 
umfonft gelefen haben. 

Die Kriegögefangnen: wenn nicht die Feſtum 
gerade in dem leßten Auftritt der letzten Handlung gluͤck⸗ 
lich an die Freunde der Kriegägefangenen übergegangen 
wäre, fo hätte ein entlaufener Feldwebel einen Haufen- 
ſehr moralifch fententidfer Leute, wider feinen Willen 
und wider alle Theatergerechtigleit, an den Galgen 
gebracht. 

Gräfin Ta rnow: Zwey entſetzlich Verliebte 
waͤren nimmermehr ein Paar geworden, wenn nicht 
durch eine gewiſſe Excellenz ein Wunder geſchehen waͤre, 
dergleichen nur auf der Wiener Nationalſchau⸗ 
bühne erhört worden find. Schade, daß bie Excellenʒ 
einen Schuß bekommt! Doch nicht Schade, ſie waͤre 
ſonſt am Ende der Welt geweſen, ehe das Wunder zu 
Stand gekommen waͤre, und dann weiß der Himmel, 
wie die Verliebten geheult haben wuͤrden. 

Hanuchen. Ein Herzog, ein Graf, und ein Kam⸗ 
merdiener reißen ſich um ein Maͤdchen. Der Kammer⸗ 
diener wird vom Herzog erſtochen; der Herzog, ber dazu 
fhon eine Frau Herzogin hat, und des Mädchens Oncle | 
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iſt, doch ohne ed zu wiſſen, verſteht ſich wegen bes de- 
corum, der Herzog laͤßt ſich unter einem falſchen Namen 
von einem Betruͤget mit dent Maͤdchen traum, wird 
über durch hunderttauſend Dinge gehindert, die Decke zu 
beſchreiten; und da aiſo dad Mädchen nach Deutſchen 
Rechten noch immer eine Jungfer bleibt, ſo heirathet 
ſie den Grafen. Man ſchießt, ſticht, heult, zankt, 
faͤllt in Ohnmacht und auf die Knie, ſpricht Sentenzen, 
verföhnt ſich und, wie am Schluß verſichert wird; alle 
bezeügen ihte Freude, daß der Vorhang 
zufaͤllt. | 

Der ungegtändete Verdacht. Ein Lorb wird 
.däirch einen halben Brief ein Narr, und durch d die andere 
Haͤlfte wieder geſcheidt. 

Der Tuchmacher von London: einen Augen— 
blick ſpaͤter und Lorb Falkland und Wilſon lagen in der 
Themſe; dann gute Nacht Fanny, Sonbridge, Julie, 
Heinrich; Betſt, David und den ehrlichen Tuchmachern! 

Bon biefer Sammlung foll mächftend der zweyte 
Theil nachfölgen; benn feitdem Thalia und Melpomene 
durch Bermittelung einer Sranzdfifchen Kupplerin mit 
dem Nonſens Unzucht treiben, hat fich ihr Geſchlecht 
vermehrt wie die Froͤſche! 
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Zwey ſchoͤne neue Mährlein: als 1) Won der 
[Hönen Dielufinen; einer Meerfey. 2) Bon 

einer untreuen Braut, die der Xenfel holen 
fol. Der lieben Jugend, und dem Frauen 
zimmer zu beliebiger Kurzweil in Reime vers 
faffet. Leipzig in der Jubilatemeffe 1772. 


"Allerdings wäre i in den Mäprlein ‚und Liedern, bie 
unter Handwerföpurfchen, Soldaten und Mägden bers 
umgehen, oft eine neue Melodie, oft,der wahre Roman- 
zenton zu holen. Denn bie Verfaſſer dieſer Lieder und 
Maͤhrlein ſchrieben doch wenigſtens nicht faͤrs Publi⸗ 
cum, und ſo iſt ſchon zehn gegen eins zu wetten, daß ſie 
weit weniger verungluͤcken muͤſſen, als unſere neueren 
zierlichen Verſuche. Meiſtens iſt's ein munterer 
Geſelle, der den andern vorſingt oder den Reihen ans 


führt, und alfo ift wenigſtens die Munterfeit Feine Präs 


tenfion und Affectation. — Der Herr Student, der 
dieſe Maͤhrlein verfi ficirt Hat, verſificirt ſehr rein, fol 
aber deſſen ungeachtet feine Maͤhtlein mehr verſificiren, 
denn ihm fehlt der Baͤnkelſaͤngersblick, ber in der Welt 
nichts als Abenteuer, Sträfgericht, Liebe, Mord und 
Todſchlag fieht, juft wie alled in den Quadraten feiner 
gemahlten Leinwand fteht. Meder naive Freude, nod) 
naive Wehklage der. Menichen, aud Ritter= und Feen⸗ 
jeiten, deren Seele eine Bilvertafel ift, die mit ihrem 


Körper Ireben, mit ihren Augen denfen, und mit ihren _ 
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Faͤuſten zufchlagen — bei denen alles Merkwirbige i 
res Lebens, wie in Shakeſpears Haupt⸗ und Staat 
actionen, innerhalb vierundzwanzig Stunden unſere 
Auge vorruͤckt — ſondern das alles koͤnnte mit allen E 
ren in Halberſtadt gemacht und gedruckt ſeyn. 


Geſchichte des Fraͤuleins von Sternheim. Vo 
einer Freundin derſelben aus Originalpapier 

amd andern zuverlaͤſſigen Quellen gezoge 
Herausgegeben von C. M. Wieland. Zweyt 
Theil, bei Weidmanns Erben und Rei 
Leipzig 1771. 8. 501 ©. 


Es haben fic) bei der Erfcheinung des guten Fr 
leins von Sternheim fehr viele ungebetene Beurthe 
eingefunden. Der Mann von der großen Welt, de 
ganze Seele aus Verftand gebaut iſt, kann und darf 
nicht verzeihen, was er eine Sottise du coeur neı 
Er überließ alfo ſchon lange das gute Kind ihrem Sd 
fal, und gedachte ihrer fo wenig ald ein Kammer! 
feiner Schweſter, die einen Priefter geheirathet 
Der Schoͤnkuͤnſtler fand in ihr eine ſchwache N 
ahmung der Glariffa, und der Kritiker fchleppte 
die Soldeifmen und baute fie zu Haufen, wie das 7 
Kaliban bei unferm Freund Shafefpear. Endlich 
auch der fromme Eiferer und fand in dem Geift 
Wohlthaͤtigkeit diefes liebenswuͤrdigen Mädchens e 
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gar zu großen Haug!hu guten Merken. Alfein alle 


die Herren irrem fih, wenn fie glauben fle beurtheilen 


ein Buch — — es iſt eine Mienfchenfeele; und wir 


wiffen nicht, ob dieſe vor das Forum ber großen Welt, 


des Aeſthetikers, des Zeloten und des Kritikers gehört. 
Wir getrauen und den Schritt zu entfchufdigen, durch 


_— — 


_ — — 








den fie ſich Derbyn in die Arme warf, wenn wir den 
Slanben am die Tugend in dem Gemählde Aleranders’ 
betrachten, da er feinem Leibarzt ben Giftbecher abs 
nahm. Zu dem Glaubenseifer kommt oft Bekehrungs⸗ 
füht; und mifchten wir dazu ein wenig Liebe zum Aus⸗ 
laͤndiſchen, zum Außerordentlichen, in der Seele eines gu- 
ten Kindes von zwanzig Jahren, die fich im einer driis 
denden Situation befindet, fo hätten wir ungefähr den 
Schhiffel zu der fogenannten Sottife. Die Scene bei ° 
der Toilette zeigt deutlich, daß dad Werf Feine Compo⸗ 
ftien für das Publicum ift, und Wieland hat es fo fehr 
gefühlt, daß er es in feinen Anmerkungen der großen 
Melt vorempfunden hat. Das Ganze ift gewiß ein 


Gelbſtgeſpraͤch, eine Familienunterredung, ein Aufſatz 


für den engeren Cirkel der Freundſchaft: denn bei Lord 
Rich muͤſſen die individuellen Züge beweifen, daß diefer 


| Charakter zur Ehre der Menfchheit exiſtirt. Das 
Journal im Bleigebirge iſt für uns die Ergies 


bung des edelften Herzens in den Tagen bes Kammers; 
md ed fcheint und der Augenpunct zu ſeyn, woraus die 


Verfafferin ihr ganzes Syſtem der Tätigkeit und des 


Geerges Werte. XXXIII. MD. | 2 
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Wohlwylens wuͤuſcht betrachtet zu ſeben. Auch de 
Muth hat und gefallen, mit dem. fie. den Ford Mir 
einzelne Blicke in ihr Herz thun, und ihn bas niadeı 
ſchreiben läßt, was ihr innerer Richter. bewaͤhrt gefur 
dep hat. Es wor iht wahrſcheinlich darum zu lbun fü 
ſelblt Recheuſchaft zu geben, wig ſie ſich in her Sitp 
tion ihrer ‚Heldin, wuͤrde betragen haben; und el b 
trachtet ſie den Plan, der Begebenbeiten, wie ein, G 
ruͤſte zu ihren Sentiments. Will der Harp. Kı 
tiker uns in's Ohr ſagen, daß die Fugen des Geruͤſt 
grob ineinander. gepaßt, alles nicht gehörig behauen mi 
verflebt ſey, ſo antworten wir dem Herrn: Es. iſt e 
Geruͤſte. Denn waͤre der Maſchiniſt Derbg, ‚ja.ft 
ausgezeichnet, wie Richardfons Lopelare, fo woaͤre d 
Ganze pielfeichs ein Spinnengemebe von Charakter, 
fein, um. dem ungeibteren Auge die Hand ber Naı 
darin zu eusdeden, und ber Schrifttext wäre. Auege 
geworden. | 





Der geibene Spiegel oder die Königin von Se 
ſchian, eine wahre Gefchichte. Aus dem Sc 
ſchianiſchen uͤberſetzt. Leipzig, Weidman 
Erben und Reid), 1.2, 3. ater Theil. 8. 


Man kann in dem Pfad, den die Wielandiſcha M 
gewandelt, drey Ruhepuncte angeben, wo fie ſtille 
ſtanden, zuxuͤckgeſehen und ihre Richtung grſnde 
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Der Gruudſtoff ber ‚Ältefien Manlen wer: Plutoniſches 
Suſtem in bichterifeher Dietion dargefellt, die Chayale 
tere bie fie in: Handlung ſetzte, einzelne LAlusfluͤſſe and. 
der erſten Urquelle bea Guten und Schoͤnen⸗ und der’ 
Sik ihres Landes, Gmtppreumi. Sie Kiychdramier gu 
der Menfchen , ‚wielleicht in dem Alter, wo Ber Dichuc 
nachdem er bie meralifhe Welt als ein Paradies Am⸗ 
Anſchauen durchwandelt hatte, : anfing den Beum dos⸗ 
Elenatniſſes ſelbſt zu koſten. Nun wurden bie draniaa 
tis personae gute ehrliche Menfchenkinder, wie ſie von! 
unſern Augen herumgehen, weher ganzgut noch guy 
boſe; der Umriß ber Charabtere wark:fo" ſchndebend und 
leicht gehakten, als es die Judonſecuen⸗ der: Meiften;: 
und / die Form der Sorietaͤt, die ihneimbriäde, erfonberts 
Der Aufwand der Dichtungskraft war groß und der Plau 
des Gebaͤudes reich und glaͤnzend. Die Welskengtaige 
bliceb, der Dichter mag ſie mın halb durch's Auſchauen, 
und halb durch eigne Ahnung erhalten Haben, aezeit 
bewundernswuͤrdig. Es: waren Sitten des achtzehnten 
Jahrhunderts, nur in's Griechen⸗ eber Feenland ver⸗ 
ſezt. Dieß war das maͤmiliche Alter, wohin die Ge⸗ 
burt des Agathon und. der Dinfarien fällt. Die Enkba⸗ 
titen fahen ihn ale einen abgefallenen: Engel an, woil⸗er 
nicht eis in den Wolfen imo, ſondem heatsete⸗ 
Mn war, —W 
Eh ee des Adinttd zu: weideu. e 

Die Weltlente warfen ihm wor, die Wahrheit erleege 

4 * 
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unter dem Putz, und bie eklen Moraliſten, die nichte 
als gute und bdfe Gefpenfter fehen, verfchloffen bie Bi: 
cher.ihie Toͤchtern. Dieß glauben wir; mag.ben Dich: 
ter bewogen haben, fich näher und-dentlicher zu erBlären 

und ſein Leben in, dem lehrenden Charakter zu be: 
ſchließen. Zu dieſer legten Elafje rechnen wir den gol 
denen Spiegel, und aus der weiſen Art, womit e 
die Sipeif€ zubeteitet und auscheilt, ſcheint er fein Audi 
torium gehau .angefeben und kurz begriffen zu haben 
Unſre Leſer kennen das Buch, und unfre Alngeige komn 
auch zur Bebanntmachuug zu ſpaͤt. 

Man ſerlanbe ins alfo.üher bie Gompofition des Gaı 
zen und das Peſendre einiger Theile eine. kleine Unte 
reddg:, Der Plau iſt ungefaͤhr folgender: Schach G 
bel, ein Koͤnig von: Scheſchian, regierte bald fo uͤb 
bald: fo: gut, daß weder bie Guten noch die Böfen n 
ihm zuffieden waren. Zu geſunder Einfchläfetung feir 
 Mesefit wird jemand im Koͤnigreich aufgeſucht, if 
die Gefchichte bes: Landes. vorzutragen, und diefer fin! 
fich in der Perfon des Daniſchmende. Die Scene ift 
Bette bed Königs, in Beiſeyn der Sultanin Nurmah 
und ſobald der Philoſoph In eine gewige Wärme gerä 
und die edelften und größten. Wahrheiten mit Ueberz 
gung yortraͤgt, fo ſchlaͤft der König, wie ſich's gebuͤh 
ein. Der Dichter fcheint bei dieſer Vorkehrung fein | 
ditorium beffer gekannt zu haben, als Danifchmer 
denn er hat für feine Lefer, damit fie füch beim Auf 
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chen wieder finden koͤnnten, Feine. einzige Mobrbeit ſte⸗ 
hen laſſen,, die nicht mit, Schunbacher Schaifkıgedrudtt 
waͤre. In ben erften Theil gehtidie Uhficht des Mer: 
faſſers, dahin, deu Großen und: Reichen einen. Weg au⸗ 
sugeben,. wie fie fuͤr ibre eigne Nerfanı gluͤcklich 
ſeyn kdunten, in dem Veiſpiele eines Bölldend, bad er 
durch Pſammis, einen Ppbibeſephen feiner —W 
sultigigen.. läßt. nn 
In Veigleichung feines, Bonbildes beö-mdch qual 
Conte'* .. gerliert; dieſes Merk etwas in Anſehung der 
Ehtpfungs aund Sinfonngälraft. So camiceguartig 
als die Crehilloniſchen Ziguren ſeyn mögen. ſo ſind fe 
doch rund, es geht doch hier und ba ein Arm ‚ cin Fuß 
heraus. Hier aber iſt alles Inſchrift, Satz, Lehre, 
Moral, mit goldnen Buchſtahen an die Wand geſchrie⸗ 
ben, und die Figuren Bad herzun gemahlt,. Mir wollen 
bein Verfaffer nicht joyrnalifenmäßig daruͤber ſchikani⸗ 
‚rm Es :fcheing num einmal, er hat in. dieſer Manier 
arbeiten wollen, und wenn man für ginen ‚reichen Mann 
bekannt iſt, fo ſteht es einem frei, feinen Aufwand ein⸗ 
jurichten wie man will. Lard Clive ſpielt ja. quch gerne 
feines Spiel. — Auch das Ideal des. Ohne 
erften Theil ſteht nur wegen der Moral des Anis 
da; und non einer. Merzigeuug von Ciiſ en gezeichnet. 
und von Gravelot geflohen, verkangt niemand „die 
Wahrheit eines Julius, oder Le Brun. Der Verfaffer 
lacht mit Recht uͤber dig ſchiefen Ausleger dieſes Adeals, 


% 
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Witcher einer Moralttaͤt Beine ds 


bedeutungen. Nur etlanbe man uns die einziges 


kuͤligr⸗ daß Man im Semaͤhlde menfchleche 


ſchichte wie Liche: ohne Schatten gedenken Tuni 
‚die Zrit⸗ ſich ianig in Nacht: und Bag 'ehitheilei 
:Schlie Anwen Miſchung von Tugend und Safter, 
und nziaͤck dleiben werde. Man verberge uns Alf 
die eine Seite. Die marmornen Nyniphenz' vi 
ah, Baſen, Die bumntgeſtickta Leimrand auf den 


- Yiefes Wöerheas weicher hohe Gtad ber Verfeil 


Fetzonſie nicht votauẽlewelche KAngleichbeit wer © 
welchen Mangel, wefo'niek: Gems; eh a 


wo forsiel Eigenthum iſt. tn 2 


Bir banken dem Verfuſſer für Die Moral des ! 
mid, die gauß aus mſerm Herzen iſt, und für di 


Art, wommt er zu Ende bes erften Bandes eine Ge 


moraliſcher Gtfäntifeber, namlich· die gravbitari 
Ste von Schwaͤrmerey und Heuch 


yore wollen: Da Die Sorterdt'biefen & 


gern Betwe: eiznen Farben und Kragen geheben hat‘, 
an man ſie von weiteni erkeunen Ihnitite; fo ms fü 
a ER 

Det zweyte · Theil zeigt in dem Crenipel mots, 
* Bdſes unt er⸗ einem" sathersigeh Re 
ten geſchehem immer .."3° 

Die Wörrede des drlkten Thells nindigt den D 
fer Hinnew abch Bold von feinem edfen Enthuſſasmm 
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der 1 allezeit bezeichnet hat, für ober nn Nachwelt 
in atbeſten, vas Hetß der Konige zu bilden und da- 
durch das Wohl der Deifheigatting auch auf ferie 
Fahrhunderte zu beforbern. 

Wie verehtungswuͤrbig iſt der Mann, der be t feirier 
fü großen Weltkenutniß noch immer fo viel au Ein⸗ 
fluß glaubt, nid von feinen Nebenbirgern und dein 
kauf der Dinge Feine ſchlimmiere Meinung bat! 

Den dritten Theil ziehen ivir ben beiden erſten we⸗ 
gen der meiſterhaften Vinfelſtriche vor, wontit er din 
Deſpotismus geſchildert hat. Selbſt der Sotratiſche 
Faun in Kbnigsͤberg kann nicht mit biefer Wahrheit und 
bittern Waͤrme gegen die Unterdrüdung reden, und fie 
Bäpticher darſiellen, als fie hier iĩ in des eslis Geftatt er⸗ 
J ſcheiit. "Sp und fein Syſteni ſcheint der Werfafferı uns 
ter dem ı Raten Kador abgebildet au haben: denn alle 
ſchiefen. üttheile, die wir ie von Heuchlern alfer Stäube 
haben“ “don feinen Grundſaͤtzen fällen hören, ind hier dh 
Dernfenigen vereinigt, was ‚sie ‚Böitsehwandteii Kadore 
von ihm̃ behaupten. - 

Der Defpot Isfandiar geht endlich ſon weit, baß er 
alle feine Verwandten ausrotten will. Es gelingt ihm, 
bi8 auf den letzten Sohn feines Bruders, Tifan, den 
ihm fein Weſſir Dſchengis entzieht, und dafür feinen 
eigenen Sohn den abgeſchickten Mördern preis gibt. Die 
Erziehung des jungen Tifan gefchieht, wie man muth- 
maßen kann, auf dem Lande. Er wird ein guter Menfch, 
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und lernt gute Menſchen keunen, ehe er in das 
mel der großen Welt tritt. Die Grundſaͤtze dir 
ziehung ſi nd vortrefflich. Nicht ſo leicht war es 
der Dichter einige von den Umftänden hätte « 
wollen, die in der Erziehung aller Großen Izufe 
treffen, die beinahe unvermeidlich find, und die a 
‚das hervorbringen, was wir das allgemeine C 


nennen würden. Wielleicht wäre dieß die größte 


ſchrift fuͤr ſie gegen alle Declamationen der Dicht 
Philofophen gewefen. Tifan wird im vierten Th 
gent von Scheſchian, und wir laſſen uns nicht 
Grundſaͤtze ſeiner Regierung ein. Sie ſind ſo all 
gut und anerkannt, als ſie jemals auf dem Pap 
ſtanden haben, und wir freuen uns abermals, t 
Mann von Wielands Talenten und Herablaffur 
mit einer neuen Ausgabe hat befepäftigen ı 
Wir wirden und und unfern Lefern ein ſchlechtes 
pliment machen, wenn wir ihnen ſagten, was ſie 
lange wiſſen, daß in der Ausbildung der einzelnen‘ 
und des lichten und geordneten Eolorits hier nid 
wilnfchen übrig bleibt. 


J + 1} it 5 “' ? 21 210 R * 
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Muſen⸗Almanach. Goͤttingen 1775. in. 12. 
bei Dietrich. Ohne das Regifter, die in Mus 
fit gefegten Lieber und Kupfer. 234°©. 


„ehr" 9. 


Herr Boie Hat uns mit. feinem Muſen Amanadı 
aufs Tünftige Jahr ein fehr angenehmes und fruͤhes Ge⸗ 
ſchenk gemacht. Der Sammler hat ſich nun einmal, 
durch feine gewiffenhafte Wahl, das Zutranen der beften 
Köpfe Deutſchlands erworben, und da ein Mann von 
wahren Talenten ſich nicht fürchteg darf, hier in einer 


It von allgemeinem Ausruf unter unſchicklicher Geſell⸗ 





ſchaft befannt zu werben, fo wird es Kern Boie nie⸗ 


mals an trefflichen ‚Beiträgen fehlen. 9 


Es erfcheinen dieſes Jahr einige Namen von Dich, 


tern, bie naͤchſtens allgemeiner bekannt zu werden ver⸗ 


dienen; dahin gehoͤren Herr (Clamer Eberhardt Karl) 
Schmid zu Halberſtadt, deſſen Petrarchiſche Verſuche 
unſre Leſer ſchon kennen, Herr Buͤrger in Goͤttingen 
und Herr Hoͤlt y, ber unter den neueren Klopſtockiſchen 


Nachahmern vielleicht am meiſten Sprache und Rhyth⸗ 


mus in ſeiner Gewalt hat. 

Das Gedicht auf Selmars Tod in biefer Samm⸗ 
lung, von Herrn S chmid, iſt ein Meiſterſtuͤck in Ton⸗ 
fall, Sprache, Harmonie. und wahrer Empfindung. 
Das Minnelied.von Herrn Bürger iſt beſſerer 
zeiten werth, und wenn, er mehr foldye gluͤcliche Stuns 
den hat, fich dahin zuruͤck zu zaubern, fo fehen wir dieſe 
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Bemuͤhungen ald eins der Fräftigften . Sermeı 
unfre empfindfamen Dichterlinge mit ihren. golt 
nen Amors und Grazien, und ihrem Elyſium der 
thaͤtigkeit und Menſchenliebe vergeſſen zu machen 
wuͤnſchten wir, als Freunde des wahren Gefuͤh 
dieſe Minneſprache nicht für uns werde, was de 
denweſen war, bloße Decoration und Mythologi 
dern daß ſich der Dichter wiedet in jene Zeiten 
wo das Huge‘; tnd nicht die Selle bes Kiebhabı 
dern Mädchen‘ haftete, und wenn er die Geſaͤnge 
Heitirich® und: Markgraͤf Heinrichs von Meißen ı 
pfunden hat, fe bildet er ſich durch die Liebe ein 
randa, einer Mie ır. f. wi Ber Shakeſpear. Das 
Stuͤck, die Minne' beittell/ ſcheint its ſchon d 
ler zu haben, neuen Geiſt mit alrer Spra 
bebraͤmen. Won Herrn Claud ius finden ſich 
einige ganz vortreffliche Stucke. Von Hetin G 
iſt eine Epiſtel an Madame Haͤnſel eingeruͤck 
ſtuͤckweiſe gut gerathen iſt, und die wir in dem dı 
Ton, womit fie anfängt, fortgefuͤhrt wiuſthtun 
die ernſthaften moraliſchen Vetrachtungen “ah 
Unter den Zeichen Q. und Y. lieſt mant biefes Ja 
nenem ſehr ſchoͤne Gedichte, die ungemiein vieln 
Genie verrathen. Dan wähle z. B. S. 47 der fd 
Guͤrtel, und bie allerltebſte Idylle S. 33. — 
den R. Hamburger Zeitungen’ Hat Herr Bote diı 
nannten Werfe wieder abdrucken laſſen, fur die w 
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aufrichtig Denk: ſagen. We Winke, die der Dichter bier 
anſern lieben Deutfchen Vater⸗ und Dichterlande in der 
when Inſchrifrfptache gibt, ſind ſo wichtig, daß fie 
is Mus vor kuͤnftige Dunciaden und kritiſche Waͤl⸗ 
zer geſetze zu Werden verdienten. Min Herrn Wieland 
hat diefe Sammlung ein‘ merkwuͤrbiges Fragment erhal⸗ 
ten, Endymibns Traum betitelt, Bo deu. Dichter 
in der ihm eignen Laune aͤher alle Syſteme lacht, doch 
iher Das ſeinige obet Ariſtippiſche von neuen. old etwas 
empfiehlet, das nicht ganz und gar Endymions ram 
fe. -Win vaͤchten, weil's eimnal ſo iſt, daß die liche 
Nike Yon Seoff ſelber wirft, und das Syſtem nichts 
als der Schnitt des Stoffs bleibt, fo gibt es doch wohl 
kanen Rock, der Rt gr Taillen gerecht iſt, es müßte 
dinn BEE Rock des Herrn Ehriſti: ſeyn/ dev zu €. hängt, 
den aber zum Ungliek er Schlaftvck ie, und d die 
Raille gewaltig verſteckt. 

Retna erſcheint Gere ker. einem ganz 
nibermutheren Lichte’ des Patrons, en ſteht nänlich mit 
der Goldfichel unter dem heiligen Eichenſtamm ib ini⸗ 
türt, ald ein alter Barbe, den Ankommling Telyn⸗ 
hard: Er gibt ihm im der vierten Sütvphe ©. 44. 
ſtemlech ſcknen Segen. Wer Hoch don Men keunte, 
bet ihn als Khingulph eingeweiht hat, damit man's 
ihm ein klein wenig von Klopſtocks und. @esfien- 
bergs wegen verweiſen koͤnute. 

De Bräter unten Dverrüthen einen Wann, der ber 
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Sprache als Meifter und Eoͤpfer zu gebieten weij 

Die Arbeit! des Herrn Unzer iſt eingelegte Aubei 

mit ihrem Chineſiſchen Schnickſchnack auf Theebrete 

und Toilettkaͤſtchen wohl zu gebrauchen. Dem junge 

Henn Eramer. ſieht man gleichfalls an, daß ex unte 

der Wolke hervorkenchen möchte, die Klopſtocks Glo 

vie fanmt.. Bon Vater Gleim, Michaelis, Ger 

ftenberg, Freih. v. N. find fchöne Side da. Di 

übrigen Herren famınt-amıd (andere figuriren. “Blauen 

sen. wie ſich's gebührt. 

"Hinten. find einige Lieber, in Mufit gefckt , worun⸗ 
ter Klopſtocks Wir und Sie, das auch von neuem 
hier abgedruckt iſt. 

Die Materie zu den upfern iſt aus dem Aarhon 
genommen, allein ‚fie find,, wir wiffen nicht aus welcher 
Urſache, da fie Meilen zym Berta haben, tor 
ſchlecht gerathen. 

. Im Ganzen bleiben win, gern Seie allezeit unge⸗ 

mein fuͤr ſeine Vemibugen am die, ie Dexiſche Authologie 

| verbumden.: "N. ee, 

Luſtſpiele ohne Heirathen, von dem Verfaſſer 
der empfindſamen Reiſen durch Deutſchland. 
Bei S. G. immermann. Winenbejg und 
Zerbſt. 1773. 8. 

Der gute Herr Praͤceptor, dem wir im abgewichenen 
Nahr eine ganz andere Wefchäftigung auftrugen, als 
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empfindſame Meifen zu fchreiben ; Bar wirklich fein 
Thema:geändert. Aber ſtatt Handlaunger zu ſeyn, will 
er doch noch immer miinmeiftern. Da ſtoht er nun vor dem 
enter, und ſeufzt nach der Ehre feine: Rolle zu ſpie⸗ 
im, aber zum Ungluͤck fehlt es Le wi Eennmis, an 

Geſchmack und Auſtand. 

Ohne die Tadel des Hm‘ Hate er u: Bußfoieh 

verfertigt. : Das erfte Heißt: Die unſchuldege Frau 
der viel Lärmen um Nichts Gurherzige Wels 
ber moͤgen ſich dieſen Dialog zum Tookenorlefer laſſen. 
Die Herren, Raufbolde finden in dem: Duell in drey 
Aufzügen, welcher das zweyte Loſtſpiel ohne Heirath 
iſt, alle Regeln der Schlägeren in einem treuen Auszug. 
Das dritte Theatralſtuckchen ühne deirath heißt: ber, 
Birzfrämer und fein Sopn, und full eine Schul: 
fomdbie ſeyn. Nun, da heirathet man ſich ohne das 
nicht. Vielleicht hat ein wahres Geſchichtchen dem 
Herrn Verfaſſer den Stoff zu dieſem Aufiritt gegeben, 
der aber ſo ohne alles Gewuͤrz da angerichtet ftehet, daß 
man ſchon bei’ m erfien Anblick beffefben g genug hat. 


Beiträge zum Deutfchen Lectuͤre für Leſer und Lefez 
rinnen. Leipzig, bet Buͤſcheln. 8. 298 ©, 
Nachdem uns die geſchaͤftigen Muͤßiggaͤnger, die fir 
geſchaͤftige Muͤßiggaͤuger arbeiten, bald auf das Cana⸗ 
pee, bald auf den Großvaterſtuhl, Bald in den Abend⸗ 
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Schreiber und Leberfeßerzunft ausgeſetzt bleibt 31 
in ganz Deutſchland nur ein tragiſcher Schauſpie 
eine tragiſche Schauſpielerin exiſtirt, ſo lai 
Gebler, die Stephanie ſchreiben duͤrfen und 
werben — wer wird es dem Philoſophen . ver 
wenn er lieder, wie mancher Bramine, ben ganz 
in Einer Poſitur unthätig fäge, als ſich in. den 
platz erhuͤbe? Aber um der Philsfophen voller 
Bühnen zu erhalten, die nur Städe von Shak 
Ugolinos und Herrmannsſchlachten, und von Sch 
fern aufgefaͤhrt wiffen wollen, wie fie fich die ( 
ſchen und Brittiſchen denken, möchte vor den 
2440. Antbunfich ſeyn. Alfo laßt" uns zufriebe 
daß wir noch ein Theater haben, daß wir wen 
nicht ruͤckwaͤrts gehen, wenn wir (wiein allen menfi 
| Künften)' nur unmerklich vorwaͤrts gegangen ſint 
uns jede, auch die unerheblichſte Nachricht vom 3: 
ver Deuffchen Bühne Cüber'den ſogar ein Univerf 
nach zu wänfchen wäre) aus Patriotismus nicht 
ten; laßt ung zufrieden feyn, daß an einem Dr: 
vor kurzem noch Barbaren herrfchte, jetzt He 
Theatralkalender erfcheinen koͤnnen. 

Den einen, welcher den Titel gerauer Nac 
ten führt, haben wir dieſes Jahr fchon angezeigt 
Verfaſſer derfelben, Her Müller, der fi aı 
Ehre des erften Gedankens aumaßt/ hat vieles t 
Almanachöverfaflern voraus, ' Beide find: für Yı 


6. 
ige gute hiſtoriſche Dach, ‚menn: fie ſchon au.efuen 
eigentlichen Gefchichte nicht hiareichen. Sie geben uns 
bloß ſummariſche Anzeigen. (hie, feichten —— 
im Theatralalmanach ſollten ganz wegbleilen) um 
man darf daher keine pragmatiſche Entwickelung 
Urſachen, keine philoſophiſche Charakteriſirung ſuchen, 
ſendern ſich begnügen, die Sachen: in einer gewiſſen 
Ordnung überfehen zu Finnen. 


Der diegmalige erfte Artikel im Almanach iſt aus 
dem guten Gedanken entſtanden, ‚ die zerſtreuten Bemer: 
fungen über die dramatifche Kunſt zu ſammeln. Wenn 
die Sammlung eine Quinteſſenz aus der Menge drama⸗ 
tiſcher Blätter wäre, die feit vier Jahren in Deutſch⸗ 
land herumfliegen, oder aus Buͤchern gezogen waͤre, wo 
man dergleichen Bemerkungen nicht ſuchte, ſo waͤre ſie 
loblich. Aber aus einem fo bekaunten Buche, wie 
Sulgerd Theorie, faſt fünf Bogen abdruden zu 
laſen, das heißt den Käufer ums Gelb’ bringen, zu: 
mal da Feine Artikel im Sulzer mehr beftrrttn werden 
koͤnnen, als die dramatiſchen. 


Der Artikel über die Ziallaniſchen eEwhauſpih hat 
ms am heſten gefallen. Die, vortzefflichen Tpufänfter 
werden mit Recht bedanert, die folche nugas canoras 
bearbeiten maͤſſen. „Es find Niederlaͤnder Spitzen auf 
Eadleinwand genaͤht; mau heſetze ſie noch Sg ;häufip 


damit, der Voden bleibt ing Sackleinwand.“ Lei⸗ 
Geethess Werke. XXXIII. ©» 5 
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der erhalten’ wir bießitial nur einen eingigen Plan 
einer Noverrifhen Ballette. 
Mit "Freuden, laſen wir, . daß die Fränzdfife 
Schaufpieler endlich ganz fortgeſchickt worden; 
— Du laͤchelſt 
Mufe der gaufeinden Afterfchwefter 


Die ir den goldnen er Zutetien⸗ 


Aber immer iſt noch nur dreymal Deutſhes &t 
fpiel, und dreymal Opera buffa. Wenn die Verf 
nicht gewohnt wären, den Mund meift ein wenig 
zu nehmen, fo würden wir es glauben, baß der To 
Demoiſelle Delphin fuͤr das Ballet ein unerſetz 
Verluſt ſey. Sie ſoll das bewundernswuͤrdigſte Sı 
geweſen ſeyn, das je in Europa fuͤr das Große 
ErnftHafte erfhinen. 

Das Verzeichniß der Deutfchen Theatralbichter 
int, aller derer die fi) mit dreifter Zauft an's T 
wagen, ilt dermalen fehr verbeflert. Wir begreifen 


nid, wie man Kern Romanus vergeflen ki 


der doch im vorjährigen Kalender ſtand. Der: 
bar ja auch einen Oreſt und Pylades geſchrieben. 
demann iſt, dem Himmel ſey Dank, - längfü 
Herrn Pfenfers fruchtbare Feder het uns wei 
gegeben, als Karl und Eleonere, 3. B. Weu 
Scheibe iſt auch der Ließerfeker von den Laſtſpir 
Biehl. Sturzens Amt Tonnten die Berfaffer a 
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yelitifchen Zeitungen wiffen. Die einheimifchen Thea⸗ 
traldichter haben dießmal einen beſendern ben | 


bekommen. 

Das Verzeichniß der ‚eufgefähee Stäe belehrt 
und, daß man immer noch wenig Trauerſpiele, beſon⸗ 
ders wenn ſie in Verſen geſchrieben ſend, hingegen allen 
Wuſt vor Dramen gerne ſehe, ſo ſchlecht fie Auch zuſam⸗ 


‚men geleinit ſeyn moͤgen; daß man einerlei Stuͤck zu 
Bien dfter als an andern Orten wiederholen: koͤnne; daß 


mn fehr auf die Menge ber Perfonen (S. 147) fehe,- 
wenn ed auch achtzehn Kinder ſeyn follten; daß man 
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ſogar anfange fi an Shakſpear zu verſuͤndigen. Die 
| erbärmlichen eingeftreuten Urtheile rathen wir jedem zu 


cherſchlagen. Ueber Städe wie Emilia Galstri 
wiſen die Herren nichts auszurufen, al: „Wen hät es 
nicht entzůkt!“ Geblers Lob vaufcht und auf allen 
Seiten fo fehr in die Ohren, To daß die Verfaſſer ſelbſt 
za den pofaunenden Theatraltrampetern gehdren, berer 


MS: 179 ſpotten. Die. Männerchen unter Herrn Schir 
rachs Sahne fcheinen den Verfaſſern gar große Rieſen. 
In Weißens Haushälterin fol zu viel Loeales ſeyn. Sie 
Eimer nicht begreifen, wie man Romeo ana Julie fo 
ſehr habe bewundern koͤnnen;da ſie bech beiennen,. daß 


ihnen eine Julie gefehlt habe. Ja, man hat es ſogar 


mit einein fuͤnften Acte von Wiener Fabrik und mit froͤhe 
lichem Ausgauge geſpielt. Bon Zeit zu Zeit geſchehen 
verdeckte Ausfuͤlle auf ben. Hair, von Somenfal8sß. 

DB“ “ 


. 
. 


\ . 
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Bar ba. endlich ‚wech nicht wüßte, daß He Her 
Henfeld.und Klemm, mapen fich erfigrer in Kupf 
ftechen laffen, diefes par nobile, die Hauptverfaſſer w 
ven, ſo duͤrfte er. nur den allerliebſten Ausdruck S. 1 
bemerken, die Geſchichte der Fraͤulein von warden { 
genothzuͤchtigt worden. 

Das. Regifter der Schouſpieler erinnerte. und v 


‚neusm an bie Angerehtigfeiten, bie Madanie Hen! 


zu Wien erfahren mijſſen, nnd bie mis Recht geftohen | 


das undauiiıre Bamb, 
Top Kaltfinn und Eupen wohnen. 


—ñ—ñN — — 


Die Lieder Sineds des Barden, mit Vorberi 


und Anmerkungen von. M. Denis aus 
| ©. J. bei Trattnern, Wien 1775. 290 
ohne Vorbericht, 


Seitdem ſchon mauches geundlich 9 gegen. unnfere 3 
denpoefie erinnert worden, haben es ſich bie kleinen Kı 
richterchen in Deutſchland zur Regel gemacht, uͤber 
Barden unch ihrem Belieben zu fchmähen, und der w 


| Kennen des Guten wagt es Laum, auch feine Geany 


zu fagen, und tritt dann wieder ab. 

Wir find wider Did Baxbempoefie nicht eingemior 
Rechtſchaffenheit und Patridtismus wird in Dicke 
dem Tone.ber Gloimiſchen Kriegslieder am haſten 


"breitet; und der Dichter ſelbſt fetzt ſich ikpex in If 


ten der Sietenunſchalo and der ſtarken Heldengehdinung 
zuruͤck, als daß er unſere taͤndlenden Zeiten befänge. Wo 
Kind denn die ſchͤnen Thaten, die ein Deutſcher Oſſian 
in nnferri Zeiten befingen koͤnute, nachdem mir unſern 
Nachbarn, den Franzoſen, unſer ganzes Herz eingeraͤumt 
haben? Einem Patrioten ſingt Fein Dichter. in, dieſem 
Zone fremd, und antike Griechiſche Schilderungen mit 
Deutfchen Sitten verbränit, find doc) ja wohl eben der 
Sehler, oder wohl ein größerer, als Bardenpoefie in uns 9 
form Zeitalter. Wenn Tugend und Rechefchaffenheit 
ſtatt der Cabale und der Laſter unſers Jahrhunderts, 
ſtatt der Bos heit der Prieſter mad unſers Volkes, wieder 
einmal die Oberhand gewinnen, dann erſt kann der Barde 
feine Saiten umſpannen und feingn Zeiten gemäß fingen. 
Indeß bringt jeder Barde fein. Dpfer zur Berbeflerung, 
unfrer Sitten, und dieß hät auch hier Denis gethan. . - 
Bon dem Vorberichte über die alte vagerländifche 
Dichtkunſt konnen wir nur weniges ſagen. Wir haben 
eben leider nichts Eigenes mehr aus jenen Zeiten, imd 
wenn auch in Bibliotheken hie und da noch etwas waͤre, 
fo iſt weder Lohn noch Ermunterung genug, daß man ſich 
Mühe gebe diefe Gefänge aufzufuchen, und ed warden 
ja die Minnegefaͤnge nicht eiumal gelefen. Wei diefer 
Gelegenheit erfuchen wir Klopſtock uns mehr Nachricht 
von dem Barden zu geben, ben er gefunden zu haben 
hofft. Welch ein angenehmes Geſchenk fir die wenigen 
diebbaber ber alten Poeſie! Der 
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70 
nuſttien kenmnen wir auf Die Gedichte ſelber: 1) An 
Oſſians Geifl. Ein Städ, Offians vollkommen würdig, 
Es enthält, ven Hauptinhalt der Offianifchen Gedichte 
md zulegt eine Klage: über den verberbten Gefchmac 
mmfrer Zeit in einem ſanften klagenden Tone geſegt: 


Seit bieſem Geſi ichte bewohn’ ich 


rt. Die Worweit, und lerne bie Weiſen 


. Der Barden, und vette der Töne 
En „Zurdd in mein, Alter ſo viel id vermag. 
Bwar haben mid viele verlaffen, 
„Die vormal mir horchten! Gie Hagen: , 
Die Steige, die Sined jetzt wandelt, 
Ermuͤden, wer OR: ne waudeln mil’ ie " 


Do Seelen dem Riehe beſhafen 
Empfindende Seelen, wie deine, 


Wet Lehrer! und find ſie ſchou wenig 

... Die, igließen bei meinen Geſaͤngen ſich auf, 

2) Lehren der Vola. 3) Hagbard und Syg 
4) Odins Helafarth. 5) Asbidrus Prudas Sterbel 
6) Hakons Leichengeſang. 7) Regner und . Krı 
8) Egills Loͤſegeſang. Sind Ueberſetzungen alter 2 


den, deren Werth man, vhne Schmeicheley, hochſchoͤ 


wird, wenn man bedenkt, wie viel Muͤhe bie Ueberſetz 
eines ſolchen Stuͤcks aus dem barbariſchen Latein 
guten Sined gekoſtet hat. Moͤchte er bald mehr ſi 
ueber ſetzungen mitteilen! J 
Auf die Geneſung Zbesefens, Wer © vie 
Secenfent fich erinnert, ſchon vorher befannt: Der‘ 
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ließt im, dieſem Stuck ſo fanft, fo voll Wohllaut, dag 
man zärtlich. geruͤhrt werden muß, und beſonders find 
dem Hr. Denis. die Reime fehr gut gerathen, bie fonft 
eben den befondern Beifall unſrer Barden nicht haben. 
10) Barbenfeyer am Tage Therefiens, ift befannt 
gang. 11) Auf Joſephs Krönung. Ein. vortreffliches - 
bied in einem barmoniereichen lyriſchen Schwung. | 
12) Bier Gepdichte auf die.Reifen Joſephs, movon 
die drey erftern fchon lange bewundert worden find, und 
das letzte gewiß allgemeinen Beifall erhalten wird. Aber 
in dieſem iſt wicht Joſeph der Held, fondern Joſeph der 
Water, der Steurer des Mangels, befungen: 
Sein Herz 
Vaterempfindungen voll 
Fluͤgelt ſich, Elbe, zu dir vom thuͤrmenden Wien, 
VFluͤgelt ſich, Molbau, zu bir. 
Harre nach Boten ‚wahl, 


Die dir Hein Herrſcher ſchickt! on 
Joſeph tft Herrſcher: Kein Bot’, er er .felber, er töuimt. 


86) Die ‚Geile des iger. Auch Gen Tange 
belammt. 
AT) Un den Oberdruiden an der Rur. 18) Yu einen 
Bardenfreund. 19) Auf dad Haupt der Starken bei 
den Markmaͤnnern. 20) Un hen Oberſten der Barden 
Teuts (Kopf). 21). An den Barbenführer der Bren⸗ 
nenheere (Bleim.) 22) A Friedrich Barden (Ramler.) 
23) An den. Oberbarden der Pleiße (Weiße.) 74) An 
den heredteſten der Dougudruiden (Wurz). 25).-Rhins | 
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gulpbs Lied an Sined. 28) Sineds Geſicht Geibe fc 
aus den Almanachen befammt.) 27) An einen Juͤnglit 
Wie vieles muͤßten wir ſagen, wenn wit von jedem | 
fonberd reden wolften. Die meiften find ganz vortre 
lich; dagegen ftoßen wir aber auch bie und da auf ma 
Stellen, die wir hinweg wuͤnſchten. Bei einem Barde 
der ſonſt fo erhaben fingt, witd man unter ‘dent Lei 
ſchwacher Stellen etwas unwillig; da überdieß bie 
Zleeken ſich ſo leicht abwiſchen Iaffen. Doch iſt d 
Gute auch deſto vollkommner, und dieſer Heine Tad 
{OL keinen Leſer abſchrecken, dieſe dennoch vortreffliche 
Stuͤcke zu leſen. a 
28) VBaterlandslieder. 1) DieBorziige feines Br 

terlandes. 2) öreude über den Ruhm der vaterländı 
[hen Weiſen. 3) Wider bie Nachahmung der alte: 
Griechen und Römer in Deutſchen Gefängen. 4) Freud 
über den Srieden und Ruhe feines Daterlandes. 24 
Morgenlied. 30) Abendlied. 31) Gruß des Frühlings 
‚ 32 Das Donnerwetter. 33) Klagen. 2) Auf Gellert: 
Tod. b) Ueber den Gefchmad einiger feines Volkes. 
c) Weber wie. Erziehungsart vieler Deutfchen Kinder. 
d) Leber ven Tod des Untervorftchers am Thetefianum 
Hohenwart. e)-Ueber die Arme feines Volks. "£) Ueber 
den Tob eines geliebten Vogels. Diefe Elegie darf we: 
der mit Catulls noch Ramlers Nänie verglichen wirden. 
‚Sie enthaͤlt viel Artiges, aber dei Recenſenten daͤucht 
auch manches ſehr gezwungen barin. Deſto ſtaͤrker um 


a 
Er ur 


Ingenber aber find die vorhergehenden Klagen ge: 
jeben, von welchen nur bie über Gellertö Tod uns 
annt war. O Deutſchland, hoͤre doch einmal deine 
men Barden, und folge ihnen. Sie fingen jekt 
immer Mitleid — aber fie Fonnen auch fluchen uͤber 
die Sitten ihres Volks. 34) Urlaub von der ſichtbaren 
Wet. In alten dieſen Gedichten athmet menſchliches 
Gefuͤhl, Matriotiömms, Haß des Laſters und der Weich⸗ 
Kpfeit, mid Liebe der Heldeneinfalt. Oft ſpricht ber? 
I Kühe, oft eindringenv oft ſauft und sau — 

get thraͤnend. Zr ji” 
Er hat feinen Gedichten nmertungen beigefügt, ' 












göielleiht um den bellenden Hunden: aid dem Wege zu ' 


treten, welche über Kiopfto6-Dden und die Dunkelheit 

ndarin fo ein lautes: Geheule angefangen. Schirach und 

+ Eoafarteır werden freilich and) itzt nord: nicht zufrieden 

ıneyn, wenn gleich der Barbe zu ihrer Schwachhei ſich 
‚oft genag Heradgefafjen Hat. n . 

Wir koͤnnen Hrn. Denis verfichern, daß. wir femme, ' 

Lieder mit vielem Vergnügen gelefen haben. 

Nun wird naͤchſtens Hr. Maſtalior auch eine Samm: 
Img feiner Gebichte veranſtulten, welcher wir mit Bra 

| den entgegenſehen. | 

Endlich gewinnt doch vielleicht die ‚gute: Sache des 

Geſchenackis durch Die Bemuͤhungen ie vicler wadern 
Amer Au Oberhand. Ten 
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der Verfaſſer: „Haͤtte Sott die fändigen Menſchen 1 
imd in der Ewigkeit der Herrſchaft des Laſters uͤbergeb 
ohne Beweiſe feiner Ungnade gegen bie thaͤtige Bost 
zu geben, ſo wäre er nicht mehr der Richter ber M 
geweſen, und feine vernünftigen Gefchbpfe hätten bei il 
Tugend Feine Belohnung.““ Alſo, wenn Gott nicht a 
drucklich gelagt und verboten Hätte: Kaffe deinen Bru 
nicht, fo würde mein Haß Leine fchädlichen Folgen 
habt haben! Die Unmaͤßigkeit würde meinen Khı 
nicht zerrüttet, und das Lafter meine Seelenruhe n 
geftört Haben! Anch von der Ewigkeit bekommen wir 
fiherften Nachrithten. Der Menfeh befteht, wie 
aus dem Katechismo wiſſen, aus Augenluft, Fleifc 
Inft, umd hoffärtigem Wefen. "Daraus zieht det Ver 
fer fein Syſtem des Fünftigen Zuftandes. „Wolluſt 
Geiz geht nicht mit und in die Ewigkeit über‘ &. 1 
Warum? „Weil wir Feine Glieder mehr zur Wolkuft 
. ben, und weil dort Fein Gold ift. Aber der Stolz ı 
über.” Bon allen Wegen der Borfehung wird überbe 
durch das ganze Buch immer der wahre und ein 
Grund angegeben. S. 200. „der von Gott (d: 
einen Mitrler) erwaͤhlte Weg war den "Brundtrü 
bes menfchlichen Herzens am augemeſſenſten. Sf 
um? Es wird durch Furcht und Hoffnung beherrfd 
Mir übergehen die Ausfälle gegen bie Feinde Der 
fenbarung, die dfterö Luftſtreiche find, Die Raifonnem 
Aber die Gefchichte der Menſchheit zu den Zeiten Des 
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Herd, und die vielen auf einen Haufen geworfenen Bes | 
weiſe für das Ehriſtenthum, von denen nian fo wenig, 
en einem Buͤndel Ruthen, fordern darf, daß fie alle 

gleich ſtark ſeyn ſollen. Auch gegen Drdnung und Com⸗ 
sößien darf man nichts fagen, wenn man nicht in bie 
Keberlifte eingetragen ſeyn will. Allein wir geben allen 
Satitern. von. heiden eutgegengefegten Partegen zu be: 
denken; ob es dem hidchſten Weſen anfländig fen, jede 
Vorſtellungsart von ihm, dem ˖Menſchen, und deſſen 
Verhaͤltniß zu Ihm, zur Gache Gottes zu machen, und 
darum mit Verfolguggsgeiſte zu behaupten, daß das, 


wazs Gogt von und als gut und boͤſe angeſehen haben will, 


auch vor ihm gut und boͤſe fen, oder ob Das, was in zwey 
darben far unfer Auge gebrochen wird, nicht in Einen 
Lichtſtrahl für ihn zuruͤckfließen Fonne. Zuͤrnen und ver 
geben find hei eines unperänderlichen Weſen body wahr 
lich nichts ald Vorſtellungsart. Darin kommen wir alle 
überein, daß der Menſch bad than fülle, was wir alle 
gwt nemmen, feine Seele mag nun eing Kothlache, oder 
eig Spiegel ber ſchoͤnen Natur feyn, ex mag Kräfte ha⸗ 
ben feinen Weg fortgumanbeln, pher fias) fepn und eine 
Schde näthig haben. Die Krüde und bie Kräfte kom⸗ 
mm aus Einer Hand. Darin ſind wir einis⸗ amd Daß. 
it zenug! j 
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Eden, das iſt: Betrachtungen über das Pr 
dies, und die darinnen vorgefallenen Pegeb 
heiten. Nebſt Vorrede von De. Karl. Fri 
rich Bahrdt, Profeſſor zu Gießen. Sra 
furt a. M. 1772. 8. 161 S. 


Es gehdrt dieſe Schrift zu dem neuern menſch 
freundlichen Bemuͤhungen der erleuchteten Reform: 
ren, die auf einmal die Welt von dem Ueberreſt 
Sauerteigs ſaͤnbern, und unſerm Zeitalter die ma 
matiſche Linie zwiſchen nöchigem und unndit 
gem Glauben vorzeichnen wollen. Wenn dieſe Hei 
fo viele oder fo wenige Philofophie haben; fich 
Menfcheniehren zu erlauben; ſo follte ihnen ihr Herz 
gen, wie viel unzweydeutiger Genius, unzweydeut 
Wandel, und nicht gemeine Talente zum Beruf 
neuen Propheten gehören. Wenn ſie Welterfahrung 
ſitzen, fo ‘werden fie ſich bei einem großen Publi 
(und das gedßefte glauben fie Boch vor Augen zu hal 
ungern erlauben, auch nur Teimtinologiepägoden ı 
zuftoßen und 'anfzuftellen, wenn fie bedenken, we 
heilige, ihren Brüdern theure Begriffe unter-biefen 
dern umarmt werden. Uber ihre ikonoklaſtiſcher E 


” geht weiter. Sie wagen fich an nichts weniger ale 


‚ vollkommen biblifche Begriffe. — Auch diefer Tra 
will die ganze Lehre der Schrift von dem Teufel we; 
fonniren: ein Verfahren, das mit der allgemeinen 2 


— — 
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Igimgetunft, au bes ſtrengſten Denkers, ſtreitet; 
Men, wenn je ein Begriff biblifch war, ſo iſt es die 
fie! Er hängt fo fehr mit der Lehre des Morgenlaͤnders 
von Ber menſchlichen Seele, feiner Idee von Moralitaͤt, 
natdrlichem DVerderben u. ſ. w. zuſammen, wird durch 
ſeine Sittenſpruͤche, Allegorien und Dogmata aller Zei⸗ 
en and Secten fo ſehr beſtaͤtigt, daß, wenn man auch 
dem Worte Gottes nicht meh? zugeſtehen wollte, als je 
dem andern menſchlichen Buche, man dieſe Lehre un⸗ 
mndglich daraus verdraͤngen: kann. So viele Stellen ber 
Apoſtel und Evangeliſten gehen davon aus, und kehren 
dahin zuruͤck, Daß wenn es auch nur ein von Chriſto in 
ſeinem Zeitalter vorgefundener Begriff wäre, er doch 
durch ihn geheiligt und beſtaͤtrigt worden; und nur allein. 
der Werfehung iſt es vorbehalten, zu beflimmen,, wie 
viel Wahrheit fie uns‘ audy hierin hat entdecken oder ver⸗ 
hoͤllen wollen. Wäre ferner die Lehre von einem Teufel 
ehmndeht im der heiligen Schrift ausdrücklich gelehrter 
Eatz (weiches doch nie zu ermweifen fern wirb); wäre es 
dent großen Haufen nur Vorftellungsart von einem Prins 
eipio des Uebels, fo wäre es fchon als ein gluͤcklich ge⸗ 
fandener Markſtein nicht zu verruͤcken, — — oder wäre er 
much nur ein in bie trüben Canaͤle der Syſteme abgeleite⸗ 
te Satz, der aber von da in ben- dffentlichen Unterricht 
gefloſſen und Katechismudnahrung geworden, — fo 
werde er auch von -biefer Seite ehrwuͤrdig genug ſeyn, 
ante ihm nicht die Rule und Seelenſicherhen fo vieler. 


- 


80 


zu ſtdren/ bie leicht zu verwunden, aber ſchwer zu heilen 
iſt. Hätte der Verfaffer ſich den Schriften Mofis auch 
nur. als einem ber aͤlteſten Monumente des menfchlichen 
Geiſtes, ald Bruchſtuͤcken einer Aeguptifchen Pyramide 
mit Ehrfurcht. zu nähern gewußt, fo würde er die Wälder 
der Morgenländifchen Dichtkunſt nicht in einer homileti⸗ 
ſchen Suͤndgluth erfäuft, nicht. jedes Glied dieſes Torſo 


| abgeriſſen, zerhanen und in ihm Daflaubebeile Deuticber 


Univerfitätöbegriffe des achtzehnten Jahrhunderts auf- 
gebedt haben. Es ift ekelhaft anzuſehen, wenn uns ein 
folder Seribent, wie dieſer, unterfeheiben will: Das hat 
die ewige Weisheit unter des Geſchichte Edens, unter 
dem Bild der Srhlange gelehrt, und dad hat. fie nicht 


‚gelehrt. Man durchgehe nur den Inhalt der Vetrach⸗ 


tungen, der dem Buche vorfleht, und fehe, was er nicht 


alles lehren will. Nur Schabe, daß er das Städt des 


Yahalts über jede einzelne Betrachtung vorſatzt, und da⸗ 
durch ben. Lafer noch aufmerkfanier auf den, Queis 
macht. Unfre-£efer erlanben und, nur ben Inhalt eini⸗ 
ger Paragraphen herzuſetzen. H. Ab . Das menſchliche 
Blut wird unter dem Bild einer Schlange vorgeſtellt; 
$. 46. diefem Blut Tann. eine ‚Lift. beigelegt werden; 
9.47. und chen ſowohl eine⸗Rede; 6. 50. Dar Flach der 
Schlauge ſchicht ſich auch ganz wohl anf das. menfchliche 
Blut; 9. 61. Hieraus erhellet, warum das. Blucnergies 
den zum Mittel der Verfehnung. gemacht worden 4; 


H. 85. man lann gar wohl ſagan, Daß. Opfer hat Mutes 


Ehri: 


u 

Chiſi verſohne und, indem es unſer eigenes Mint, des 
!ebens, d. i. feiner Wirkſamkeit, beraubt.“ M. Diner 
Dreiftigleit erklaͤrt er die ſouderbarſten Grſcheinungen in 
der Geſchichte ber Menſchheit, worunter gewiß die Opfer 
hören, und von deren Entſtehung ber ſcharffinnigſte 
Geiſt aiches zu lallen vermag, wenn er Teinen ui 
Befehl Bettes annehmen will. 





Vekehrungsgeſchichte des vormaligen Grafen J. F. 
Struenſee; nebſt deſſelben eigenhaͤndiger Nach⸗ 
richt, von der Art, wie er zu Aenderung ſeiner 
Geſinnung uͤber die Religion gekommen iſt. 
Von Dr. B. Manter. Kopenhagen 1772. 
8. 313 S. 


Drey Arren o von Menſchen werben dieſe Velehrunugso⸗ 
gechichte mir Wergnuͤgen leſen: der Neugierige, ber um 
immer fragt: was hat ber geſagt, und was ſagte jener ? 
der damme NMigette, ber zufrieden ift, wenn einer vor 


Minen Tode fchbn gebetet bat; und der rheliche 


dene Mann, ber ſich freut, wenn fein flerbender- Mes 
henmenſch an dem Rand des Srabes Beruhigung und 
Voſt gefunden zu Haben glaubt, ohne fich gerade darum 


‚Ha befümmern, auf was für einem Wege er dazu ge⸗ 


kamen ift, und ob er felbft auf dieſe Art dazu gekom⸗ 
wen wäre? — Der denkende Theolog und der RPhilo⸗ 
Goeihenn Werte, AXXUL m. j \ 6 


% 


5 
ſoph wirden aber wenis Antheil an biefen Blaͤttern neh⸗ 
wen. Füssen. 

Mir Hatten "gehofft in dem m mglicichar Grafen ei- 
ven Danuzzu finden, ber nach langen und tiefen Beob⸗ 
achtungen des phyfiichen und moraliſchen Zuſtandes des 
Menſehen, nach kuͤhnen und ſichern Blicken in die Oeko⸗ 
nomie der Schoͤpfung, mit ausgebreiteter Kenntniß der 
Welt, ſich ein zuſammenhangendes Religionsſyſtem ge⸗ 
baut haͤtte, in dem wenigſtens einige Feſtigkeit, oder 
doch. nur Glanz zu ſehen waͤre. Dieſes Syſtem, dach⸗ 
ten wir, wird Herr Dr. Münter mit warmem Gefühl, 
mit erleuchteter Vernunft beftreitenz er wird mit feinem 
armen Freunde durch die Labyrinthe ſeiner ünterſuchun⸗ 
gen wandern; wird feinen: wehren, Begriffen Allgemein: 
heit geben; wird, feine Irrthaͤmer zu heilen, ſeine Au⸗ 
gen zu einem großen Blick uͤber das Ganze bffnen; wird 
ihm. die Meligion in ihrer Sienlleitaͤt zeigen, wird we: 
ag ‚von, ihm; fordern, um viel: zu erhalten; und lieber 
der Funken im Herzen, ſollte es auch bis Im Grab 
mur Funke bleiben, zu naͤhren und zu badghren, als die 
chelleſte Flamme in der. Phautaſie aufzutreiben fus 

hen. — Mir fanden und.aber betrogen. 
Struenſee war fo wenig Philoſoph, als ed Herr Dr. 
Münter. zu ſeyn fcheinty. und wahrlich, wäre es einer, 
‚oder ber andere um ein Quentchen mehr gewefen,' fo wir: 
sen fie. nimmermeht wit. einander zumecht gekemmen 
ſeyn. Gturuenſee eroffnet 9. 10 feine Begriffe von ber 
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Metaphyſik des Menfchen: er hält ihn. für eine Mas 
ſchine; will ihm aber bie Freiheit nicht abfprechen, die 
jedoch durch die Empfindungen beftisimt wuͤrde. Die 
Handlungen feyen nur moraliſch, in fo fern fie der Ges 
feufchaft fchadeten; an fich fen alles gleichgültig. — 
Ein fo übel zuſammenhangendes Gewebe war leicht zer⸗ 
riffen. Herr Dr. Münter fett Hypotheſe gegen Hypo⸗ 
thefe, und fo fehr die feinige mit wilfürlichen Begriffen 
und Kunftwörtern ausgeflopft war, die Struenfee ges 
wig nicht, oder wenigftens nicht fo wie fein Gegner vers 
Rand, fo war fie doch leicht wahrfcheinlicher zu machen 
als die Struenfee’fche, die in fich nichts taugte. Schon 
in der dritten Unterredung wünfchte der Graf die Uns 
ſterblichkeit. Er hatte Jeruſalems Betrachtungen geles - 


fen: und diefe verleiteten ihn zu feinem Wunſch, der 


Hra. Dr. Münter die Übrige Belehrung außerordentlich 
erleichterte. Run war nichts übrig ald dem Grafen feine 
Verbrechen recht empfindlich zu machen, und ihn zu 
zwingen, Troft zu fuchen. Das war auch die Oper 
ration, die Hr. Dr. Münter vornahm, und die die nas 
türliche Wirkung hatte, daß Struenfee, der nie Philo⸗ 
joph war, mit beiden Händen zugriff, und fich alles ge: 
fallen ließ, was ihn tröften und ihm Gluͤck jenfeit des 
Grabes verfprechen fonnte, da dießſeits Feind mehr für 
ihn da war. 

Man lefe viele ganze Schrift, und insbefondere die 
Nachricht des Grafen felbft, fo wird man, wenn wir 
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uns nicht fehr betriigen, diefen Gang feiner Seele leicht 
finden; den Mann, der lange an einer Kette auf eis 
nem mübfeligen Weg herumgezogen wurde, fich losreißt, 
und unbefümmert, ob er auf Weg oder Wuͤſteney geräth, 
fo lange herum fchlendert, bis er in einen Abgrund finkt, 
vor dem er zittert. Sm Fallen ftrengt er feine Phantafte 
an, mit trdftenden Hoffnungen von Ruhe, von Freude, 
von Gluͤckſeligkeit am Boden bes Abgrundes, feinen Fall 
zu erleichtern! oder in jedem Mind den Gang eines En- 
gels zu hören, der ihn aufhalten und zu glädlichern Ges 
filden tragen werde. 

Mir wollen dadurch weder des Herrn Dr. Muͤnters 
menfchenfreundliche Bemühungen tadeln, noch des un 
gluͤcklichen Grafen Bekehrung in Zweifel ziehen. Struen- 
fee wußte wohl felbft nicht, wo fein Glauben lag; wie 
ſollte e8 Herr Dr. Münter wiſſen? und da fi) der Pro- 
felyte immer im alfgemeinen auf Bucher berief, und in 
den fürchterlichen kurzen Stunden, die ihm noch uͤbrig 
‚waren, fo ganz roh von Begriffen war, fo war auch zu 
einer wahren Umbildung des Herzens und der Denkungs⸗ 
“art, wenigftens in dem Weg den Menfchenaugen fehen 
koͤnnen, Feine Zeit vorhanden. Ueber den Werth der 
Belehrung kann aber Gott allein urtheilen; Gott allein 
kann willen , ‘wie groß die Schritte ſeyn muͤſſen, die 
hier die Seele thun muß, um dort feiner Gemeinfchaft 
und dem Wohnplaß der Bollfommenheit und dem Umgang 
und der Freundſchaft höherer Weſen näher zu kommen. — 


‚ft 


Ey 


85 
Des ift unfer uethei über biefe Bogen, bie wir deſſen | 
geachtet, allen Eltern, Lehrern, Predigern und übers 
trigbengn Devoten angelegentlichſt empfehlen, weil ſi ie 
aus ihnen | bie große Wahrheit lernen werden: daß altzu⸗ 
ſirage, und uͤber die Graͤnzen gedehnte Religionsmoral 
den armen Struenſee zum Feind der Religion gemacht 
hat. Tauſende ſind es aus eben der Urſache heimlich 
und affentlich/ Tauſende, die Chriſtum als ihren Freund 
geliebt haben wurden, wenn man ihn ihnen als einen 
dreund, und nicht als einen muͤrriſchen Tyrannen vorge⸗ 
mahlt hätte, der immer bereit iſt mit dem Donner zuzu⸗ 
ſchlagen, wo nicht hoͤchſte Vollkommenheit iſt. — Mir 
muſſen es einmal fagen, weil es und ſchon Jange auf 
dem Herzen liegt: Boltaire, Hume, la Mettrie, 
Helvetius, Rouſſeau, und ihre ganze Schule, ha⸗ 
ben der Moralitaͤt und der Religion lange nicht fo viel 
. gelchabet , als der ſtrenge, kranke Pascal und feine - 
Schule 


+ - 
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| Yunfihten in 1 Die Ewigkeit, in Briefen ⸗ an Zim— 
miermann; Dritter und letzter Band. Zuͤrich 
1172, 8. 3826 Ä 


Eß war immer ſo und netauͤrlich, daß der nach Ewig⸗ 
Yo Hangernde und Duͤcſtende ſolche Speiſen ſich droben | 
in Phantaſie bereitete, die ſeinem Gaumen hier ange⸗ 
nehm waren, ſein Magen hier vertragen konnte. Der | 


. 
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weiche Hrientale bepolſtert ſein Paradies um wohlge⸗ 
ſchmuͤckte Tiſche, unter unverwelklichen Bäumen, von 
denen Fruchte des Lebens uͤber die Auserwaͤhlten und 
ihre ewig reinen Weiber herabhaͤngen. Der brave Norde 
überfhaut vor Asgard in den Tiefen des Himmels uner⸗ 
meßlichen Kampfplatz ein erwuͤnſchtes Feld ſeiner un⸗ 
zerſtdrlichen Staͤrke, ruht dann, fein Glad Bier mit 
Heldenappetit aus zechend, neben Vater Odin auf ber 
Bank. Und der gelehrte, denkende Theolog und Melt: 


kuͤndiger hofft dort eine Aka de mie, durch unendliche 


Experimente, ewiges Forfchen fein Wiffen zu vermehren, 
feine Kenntniß zu erweitern. 

Herr Lavater wird und verzeihen, wenn wir ſei⸗ 
nen Plan zur Ewigkeit, den er, nad) fich berechnet, 
freilich für allgemein halten muß, nur fir einen fpecie- 
Ten, und vielleicht den fpecialften anfehen koͤnnen. 

In dem erften Theil S. 23 erklärte er fich fchon, 


wie er fein Gedicht für den denkenden und gelehr 


ten Theil der Menfchen, befonders Chriften be 
ſtimme. Biöher hat er Wort gehalten, und erdffnet nut 
Ausfichten für Denkende und Gelehrte, wenig: 
ſtens ift mir allzugroßer Vorliebe für diefe geforgt; fie 
ftehen überall vornen an, und Newton und Leibnitz 


haben zu anfehnliche Vorzäge vor Bürgern und Bauern, 


als daß man nicht merken follte, einer ihrer Familie 
babe den Hofſtaat diefes Himmelreichs zu beſtalen 
gehabt. 





8} - 
“Her avater macht Bei Geheimniß, daß Vonnet 


ih den RER Anlaß gegeben. Wie deutlich: frehrman 


wicht: in dern zwodlften Briefe, dem letzten Des zweyten 
Binden, ine Seele, die, von Speculatibn ber Met 
und Degantſatibn etmaͤvet, ſich mit Ver Hoffnang 
Ik; vis Ahruͤnde des Keins dereinſt zu burhſchanen; 
die Gcheinikifſe dev Organißakion zu erlernen, ind 
Vena da als Neiſter Hand⸗rait Anzulegeti, 
hen ihr jetzt die erſten Erkenntnißlinien in ſthwebend 
verdaͤmmetn eine Seele, die in demr großen Anke von 


Beltall, Sonnendon néernund Planen Hoffen 
veloren, ſch ber das Irbiſche hinauf ent Tre 


mit dem Faß auf die Seiten ſtößt, tauſend Weltentmit 


eben Finger Kitet und dann wieder in den Leib verfeht; 


fr bieimißtomegifchen Geſichte, "Andtogte in 


unfern Kräften, Deneisfellen {n: ver Btbel 
erh. Ze Fe 

- oh: ns’ gehenwartigen weie der renan Beitfe 
eathaͤlt muͤſſen wir ſagen daß ſie nach unferer Enmfflrie 


bung fogar Hinter. den ˖ vorigen zuruͤckbleiben!:“ Und wir 
hzben in biefen Briefen nichts geſucht, als was uns der 


Verfaffer verſprach, ausgegoſſene Ahnungen,innige 
Einpfindungen von Freuũb zu Freund, und Samenblaͤt⸗ 


tet von Gedanken; amd“ ſtattallem dieſemn finden wir 


Rhtfonnenterit und Perioden, gwar wohlgedacht · und weht 
geſprochen; aber was ſoll uͤns Bas! | 
“Schon da wir vor vein erſten Theile den Juhalt der. 
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 yelllnfeigen Briefe durchfahen, machte es einen unange⸗ 
nehmen Eindruck auf uns, die Abhandlungen von Er⸗ 
bbhung der Geiſtes⸗, ſittlichen und politi⸗ 
ſchen Kraͤfte, in Briefe abgetheilt zu ſehen. Mas 
heibeEdas anders, als durch gelehrtes Roſpdenlen ſich 
eine Fertigkeit erworben ‚haben, auf wiſſenſch aft⸗ 
liche Claſſificationen eine Menſchenſetle zu nedn⸗ 
ciren. Und ba wir nun gar bie Briefe ſelbſt durchſchauen, 
finden. mir, was wir vernuthen kongten, «aber; doch ins 
wie meniger als wir vermutheten. Im drepgehnten 
Brief. „non: Erhöhung der Geiſteskraͤfte,“ logiſch⸗ 
wetaphyſiſche Zerglikderungen der Geſchaͤftigkeit unfers 
Geiſtes, durch Multipſiration jeues Lebens wuͤrdig ge⸗ 
macht. Kr ſchließt, wie in den dorhergehenden Briefen: 
Heben wir hier eins, fo heben wir dort tanſend,“ als 
wenn nicht eben in biefem Mehr ober Weniger Das 
Elend diefer Erde beftünde. Doch das gehs durch's 
ganze Bach durch. Dean auch in dieſem Briefe tritt 
Erleuntuiß vorne -an, die ewige Wißbegierae, 
Bas ſy ſtematiſiren de Erfahrungfammeln. Hat 
er nie bedacht was Ehriſtus dem großen Haufen au's 
Herz legt: „Wenn ihr nicht werdet, wie biefe Kind⸗ 
lein“ mad 1098 Paulus fpricht: „das Stuͤcwerk der 
Weiffagungen, des Wiſſens, der Erkenntniß werde aufe 
bbren, und nur bie Liehe bleiben.” Uber ach! im tipps 
zehnten Brief führt er die Liebe erſt auf ben Schauplag; 
und wie? Aber unfere ſittlichen Kräfte, nach Ans 


MM theslogifcher Moral mit einiger. ¶ Warm⸗ hoe⸗ 
wiletiſirt er, daß Phraſe die Erupfigbung, Ausdruk 
Ay Gedanken weißt. ſo / einchickelt, daß ques zußammen 


auf das Herz gar keine Wirkung thut. Nicht beſſer if’ 
in funfzehnten und ſiebzebnten Byiefe. In 
an End. und bie Knecht ſchaft und Herrſchaft 
caſtohig gewefen; biblifch = bildlich moͤgen fie ſeyn, der 
Empfindung zufagend find fie nicht, . und die Analogie 
uns biefem Leben nicht gedacht. haben. hier fünfzig 
Hifge nörhig, durch Einen Wirkſamen ermuntert zu 
kan, mmB es bier Menſchen geben, die Mittalpunet finp 
ws. Sanye; aber hart, wo alles, Hinderniß und Traͤg⸗ 
beit, wegfallen fol! — Wir wollten uns in kein Wider 
legen und Berbrängen unfrer Meinungen einlaflen. In 


dem ſiebzehnten Brief von den gefellighafklichen Freu⸗ 
den bes Himmels iſt viel Wärme auch Guͤte des Herzens, 


doch zu wenig um unſre Seele mit Himmiel zu füllen. 


Dem ſech zehnten Brief von der Sprache des Him⸗ 
weis wollen wir fein Wohlgedachtes nicht ablaͤugnen, 
doch quillt auch da nichts aus ber Seele, es ift jo alles 
ix die Geele hereingedacht. Der arhtzchnte und 


neugaehnss Brief von Vergebung der Suͤnden, und 


den ſeligen Folgen des Leidens, werden hoffentlich die 
heilſame Wirkung haben, gewiſſe Menſchen über dieſe 


Matarien zu beruhigen. Wir ſagen gern von den uͤbri⸗ 
ven nichts; Aber das Cinzelne haben wir aichts zu ſa⸗ 
ur. wir find viel zu ſehr mit der Vorſtellungsart, aus 
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der Herr 8. (reiht, vertraut, als daß wir ihn von bes 
nen Seiten’ ſchitaniren ſollten, Son denen er ſchon fo viel 
Bat leiden muͤſſen. Und aus unferm Geſichtspunct ha⸗ 
ben wir gefagt; was wir zır ‚fügen hatten; der grübelnbe 
heil der Chriften wird ihm immer viel Dank ſchulbig 
bleiben. Et zaubert ihnen wenigftend eine herrliche Wert 
vor die Augen‘, wo fe ſonſt nichts als Däfteenbeit ulib 
Verwirrung ſahen. Be i 
Noch einige Worte von dem zu erwartenden en Gevichte. 
Hätte 2. für Den empfindenden Theil der. Menfchen zu 
fingen, fih zum Seher Berufen gefühlt, er haͤtte Wa 
gethan, biefe Briefe zu ſchreiben, würde fie auch micht 
gefchrieben haben. Er hätte entpfunden für Mile. Die 
aus feinem Herzen ſtromende Kraft haͤtte Alle mit Jort⸗ 
geriſſen. Allein als Denker Denkenden 'ein genugthuen⸗ 
des Werk zu liefern, da ihr che Hundert Herzen- verei⸗ 
nigt, als zwey Köpfe, da fellte er wohl Geſichtspuncte 
variiren, Serupel aus dem Wege räumen, und dazu bes 
ſtimmte er die Briefe. Wir wiſſen nicht, ob er den Zweck 
durch ſie erreicht. Seinem alten Plan blefßt er getren, 
feinen Geſimungen auch, trotz allem Widerſpruch. Da 
dunkt's und dann, er hätte doch beſſer gethan, gleich mit 
der erſten Waͤrme an's Gedicht zu u sehen; und u waten 
was er doch noch wagen muß. | 
Mir wuͤnſchen ihm Gluͤck zu , feiner Unternehmung. 
And wenn er irgend einen Rath von und hören mag, fo 
hat er über biefe Materien genug, ja ſchon zu’ viel gedacht. 


r 
f 


Mo 
Mn erhebe ſich ſeine Seele, und ſchaue auf dieſen Ge⸗ 
dankenvorrath, wie auf irdiſche Guͤter, fuͤhie tiefer das 


Geiſtekall, und mır in Anbern fin Ich. Dazu 


winfcher wir ihm innige Gemeinfchaft mit dem gewuͤr⸗ 
digter GBeher unſeret Zeiten, rings um den die 
Freube des Himmels war, zu dem Geiſter bürch alle 


Sinnen vundGlieder forachen, in deſſen Buſen Die ge 


wohnrenr: deſſen Herrlichkeit umleuchte ihn, wetin’s. 
mglich iſt; durchgillhe ihn, daß er einmal Seligkeit | 
fine; und ahne, was‘ fen das Lallen ber Propheten... 


wenn Adohrs bie den San Alten! 


4 


Ä hecigten uͤber das —* genas von: Kohann 


Easpar Lavater, gehalten In der ‚Kirche 
am Waifenhaufe. Winterthur 1773, - Die 
erſte Haͤlfte. © 254. m. d. I 
Jedes große Genie hat ſeinen eigenen Gang,‘ feinen 
eigenen Ausdruck, ſeinen eigenen Ton), fein eigenes Sy⸗ 
fen, und fogar fein eigenes Coſtum. Wenn das nicht 
wahr wäre, fo müßten wir unſern Lavater fuͤr die aller⸗ 
ſeltſamſte Erſcheinung von der Welt halten. Wir muͤß⸗ 
ten bei Bergleichung einer Lavateriſchen Schrift mit der 
andern den feltfamften Contraft, und felbft in einer und 
derfelben "Schrift die wunderbarfte Bermifchung ven 
Stärke und Schwäche des Geiftes, von Schwung und 
Tiefe der Gedanfen, vom reiner Philoſophie und truͤber 


u 

Schwaͤrmerey, von Edelm und Laͤcherlichem zu. erblicken 
glauben. Allein der Recenſent bat dieſen Mann fit 
einiger Zeit genauer ſtudirt, und wärhe ſich nun der 
Suͤnde fürchten, biefes Urcheil über ihn zu fällen. - es 
ner Contraft ift bloß ſcheinbar — fo wie uͤberhaupt der 
Begriff von dem, was man Contzaft nennt, eigentlich gur 
relativ ift. Deun eigentlich nennen wir alles ſo, mad, ben 
.. gemeinen Haufen her Menfrhen auf und usbeneingnber 
geftellt Hächerlich und abgeſchmackt vorkommt. Iſt aber 
jedes große Genie zugleich Original, hat es, feiner Pas 
tur nach, feinen eigenen Gang, fein eigenes Coſtum, 
wie wir oben ſagten, fo ift das in Beziehung auf ihn 
. nicht mehr Eontraft, und der Zufchauer muß feine Weife 
wis Ehrerbietigkeit betrachten, ohne ſich umerfanaug 
36 wollen jeden Schritt deſſelben nach dem gemeinen 
Maß ſtahe zu beursheilen. Er muß, was ihm Bngephhns 
lich ift, mit abgewanpten Bliden vorbeilaflens „der, 
wenn er fo demuͤthig feyn Fann, anſtaunen — und fo 
wenig er begreifen Fann, wie der Mann darauf kam, 
dennoch damit ſich beruhigen, daß er zu ſich ſelbſt ſage: 
ſo denket, ſo ſpricht nur — ein Lavater! und alſo nun 
kein Wort weiter von dem, was ein anderer Recenlent 
vielleicht wuͤrde geruͤgt haben. 

Hr. Lavater hat dieſe Predigten ſeinem durch 
mancherlei Demuͤthigungen bewaͤhrten lie— 
ben Freund und Bruder Haſenkamp, Rector 
am Gymnaſium zu Duishurg, zugeeignet, und uns 


| 


— 
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son ungefähr einen Fingerzeig auf bie Ungruͤndlichkeit 


mancher Urtheile von feiner Denkart gegeben, die wir 
nicht unbemerkt laffen Pönnen: „Menſchlichkeit aus⸗ 


‚breiten, Tieber Freund, Menſchlichkeit, dieſe erfte und 
letzte Menſchentugend, tft einer meiner Hauptzwecke bei 
dieſen Prebigten. Dieß, lieber Bruder, fen bir ein 


wichtige Heichdangelegenheiten mit bir unterhalten (fo 


Winf! Herzlich gern möchte id) mich noch länger über 


denkt, fo fpricht nur — ein Lavater! alfo nur geduldig 


daruͤberhin, lieber Leſer!), aber ich kann es nicht. Ich 


ſage alfo nur noch: ſey weiſe, ſey ein Mann! — — 
widerſetze dich ferner, lieber Bruder, mit Weisheit, 
Sanftmuth und leuchtender Staͤrke des Geiſtes und Her⸗ 


zens, den beiden großen Feinden der Wahrheit und Tu⸗ 


gend — ich meine das empor braufende chriſtusleere 


Chriſtenthum, auf der einen, und die vernunfts 


loſe Shwärmerey auf der andern Seite.“ Sprich, 


lieber Leſer, ob unfer Lavater nicht fürtrefflich denkt? 
Aber, fprich, ob es nicht höchft wuͤnſchenswuͤrdig wäre, 
daß man beide biefe Feinde beffer Fennen lernte, als fie 


die meiften kennen. Denn wie viele wiſſen bie große 


Ftage richtig zu beantworten: Was heißt chriftusleeres- | 


Chriſtenthum? was, vernunftlofe Schwaͤrmerey? Wel⸗ 


de find ihre Gränzlinien, welche die Mahlzeichen des . 


Thiers? Moͤchte fie doch einft ein Lavater beantworten! 
Die erfte der Predigten handelt von der Allges 
meinheit ber göttlichen Fuͤrfehung. Vorn 


. ‚9: 
erzählt Hr. Lavater ſchoͤn und ungelünftelt den fohder 
baren Ruf des Jonas aus der Gefchichte des Textes 
Wobei wir und doch gewundert haben, wie Herr 2.. fa 
gen Eonnte: „das ift ſchwer zu begreifen — daß er auf 
den tollen Einfall gerieth vor dem Angefichte 
des Herrn zu fliehen, und feiner allgegenwärtigen Hand 
gleichfam zu entlaufen,” da doch die Anmerkung fo alt 
als richtig iſt, welche die beften Ausleger zu Ablehnung 
dieſes Vorwurfs gemacht haben, daß ein allgemeines 
Nationalgorurtheil bei den Juden war, ald ob (MM ‘2) 
das Angefiht Gottes nur über bie Juden leuchte; 
dad heißt, das Gott nur unter feinem Volke feine Spes 
cialprovidenz durch unmittelbare Offenbarungen und an⸗ 
dere beſondere Wirkungen aͤußere; ja daß er ſich um die 
Heiden gar nicht bekuͤmmere und ſie ſeiner Vorſorge 
wuͤrdige, Unfehlbar hatte auch Jonas den Gedanken, 
wenn er nur. Gott (wie man fagt) aus dem Geftchte, 
das heißt. aus Paldftina wäre, fo wuͤrde er von fo un⸗ 
angenehmen Aufträgen nichts weiter zu befürchten ha⸗ 
ben — und läßt nicht felbft der ehrliche Charakter des 
Jonas, den Herr 2. in der Folge rühmt, jeden nad) 
denkenden Leſer vermuthen, daß eine ſolche durch ein 
allgemeines Vorurtheil geſtimmte Schwachheit bei dieſer 
Flucht zum Grunde muͤſſe gelegen haben? S. 22. iſt der 
Gedanke: „mir ſcheint unter allen (heiligen Verfaſſern) 
feiner fo ganz ausdruͤcklich, ſo ganz durchaus, und mit dem 
größten Fleiße dieß ‚(nämlich tie ee Fuͤrſehung 
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Gottes glaubwürdig, und, fo viel wie möglich, hand- 
greiflich zu machen) immer vor dem Auge gehabt zu. 
haben, — wie der Verfaffer diefed Buchs” unfehlbar 
etwas übertrieben. Wir duͤrfen Hm. 8: nur an das 
Buch Hiob erinnern, um feine Beiſtimmung zu erhal 
tm. Im Buch Hiob ift.unfehlbar der Sat: ‚Gottes - 
Sürfehung iſt unergründlich — aber doch immer durch 
m Ausgang groß und bewundernswuͤrdig“ die offenbare 
Sanpsabficht des Verfaſſers geweſen: fo wie ich glaube, . 
daß im Buche Jonas der Zweck war, obgedachtes jüdis 
ſches Vorurcheil zu widerlegen und zu zeigen, daß fi) 
Gottes Zürfehung auch auf die Heiden erftrede. Der 
 Gennle: Die Stimme der Fürfehung ift die 
Stimme Gottes, den Herr Lav. ©. 64 u. f. aus⸗ 
führt, iſt feic jcher auch der Biehlingsgedanke des Recen⸗ 
fenten geweſen, und er hat fich immer wohl dabei befuns 
den. Kurz wir haben. alle Predigten diefes erſten Bane 
des mir. Bergnüägen und mit warmer Hochachtung für 
den Verfaffer gelefen, und empfehlen: fie unfern Leſern 
aus Ueberzeugung. — 


N 


Alexander von. Joch über Belohnung und 
Strafen nach Tuͤrkiſchen Gefegen. Andere 
ducchgehends verbefferte und mit einem An⸗ 
hang vermehrte Ausgabe, welche die Wider⸗ 
legung der wichtigſten Zweifel enthält. Bav⸗ 
reuth und Leipzig. 1772. 8. 506 S. 


Man weiß aus der erſten Ausgabe, daß bieſes 
Buch die Lehre von der moreliſchen Freiheit gerabegu 

widerlegt. — 
Es waren einmal einige Wbgel.in einer weitläufigen 
Woliere. Ein Buchfink fagte zu feinem Nachbar Ieiftg, 
der von einem Bäumchen zum andern munter herum⸗ 
flatterte: Weißt du dem, nein Freund, dag wir im 
einem Käfig fteden? Was Käfig, fagte der Zeifig ; free 
wie wir herumfliegen! Dort ift ein Käfig, wo der Mu 
narienvogel figt. — Aber ih fage bir, wir ſind auch 
im Käfig. Siehft dis dort nicht das Gegitter von Drat? 
"Das ift dort, aber ftehe, fo weit ich auf allen Seiten ſehrn 
kann, fteht keins! — Du Fannft die Seiten nicht alle 
überfehen. — Das Fannft du auch nie! — Aber denfe 
nur, fuhr der Buchfinfe fort, bringt uns nicht unfer 
Herr alle Morgen dort in den Trog Waffer, ſtreut er 
uns nicht hier auf die Ede Samenkoͤrner; wuͤrde er das 
thun, wenn er nicht wüßte, daß wir eingefchloffen find 
und nicht davon fliegen Fönnen? — Aber, fagte immer. 
der Zeifig, ich kann ja freilich davon fliegen! So ſtrit⸗ 
ten 


\ 


| 
| 
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‚ten fie noch lange; ; bis endlich der Kanarienpogel aus 
feiner Ecke rief: Kinder, wenn ihr flreiten muͤßt, ob 


ihr im Kaͤſeg ſeyd oder ihr? fo iſt's fo gut, als wärer 
hr nicht Darinnen 


Seitdem und ein alter Philoſoph dieſe Fabel gelehrt 


hat, ſeitdem haben wir allen Streit uͤber Freiheit auf⸗ 


gegeben. Es iſt vielleicht auch keine gelehrte Zaͤnkerey 
weniger gruͤndlich behandelt worden, als dieſe. Meiſt 


hat man auf der einen Seite Begriffe nach Willkuͤr ge⸗ 
ſcaffen, und meiſt auf der andern Einwuͤrfe aus ſchie⸗ 


fen Imductionen geholt. Am Ende war Spott hier, 


und Anathema dort der Beichluß des fehr entbehrlichen 
| Drama's. = 


Here Alexander von Joch ift nicht weit vonder gewodhn⸗ 
lichen Methode abgegangen. Er fett aus von dem all⸗ 


_ gemeinen Schickſal, geht alddann auf den Menfchen und 
ſeinen Willen über, zeigt, daß fein Verſtand nicht frei 
ſey, weil er von den Gegenfländen und feinen phyſiſchen 


Geſetzen abhänge; noch weniger aber der Wille, welder 
heile durch die Nothwendigfeit, das Angenehme zu 


wählen, dad Unangenehme zu meiden, theils durch den’ 
ehenfalls knechtiſchen Verſtand regiert wuͤrde. 


Umſonſt widerſtrebt das Gefuͤhl. Wir werden er⸗ 


ſaunlich betrogen, wir glauben in dem Augenblick wir 
wollten, in welchem wir gezwungen werden, und 
Man, wer kennt nicht die Gewalt einer Lieblingsidee, 


tier Idea fixa! Ä | 
Geerhes Werte, XXXIII. Wo. 7 
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Warum aber diefe Idee? Gewiß nicht um' der 
Moral, und um der Lehre von Verdienft und Strafe 
willen. Die Schoͤnheit ift gefällig, ob fie gleich ein 
Geſchenk des Himmels und Fein felbft erworbener Werth 
it. So auch moralifcher Werth. Belohnungen und 
- Strafe aber find immer unentbehrlich, weil fie eben Die 
Mittel find, wodurch der Wille gezwungen wird. — 
Das ift ungefähr fo der Hauptinhalt von dem Syſtem 
des Herrn Alerander von Zoch, an welchem uns bie oft 
gute Laune, das Originelle und Offenherzige fehr wohl: 
gefallen bat, ob wir glei) winfchten, daß er feiner 
Meditation einen andern Vorwurf ‚gewählt hätte. 

Wir bemerken überhaupt, daß bie Lehre von der 
Freiheit von fehr vielen Gelehrten, wenigftend Schrife- 
ſtellern, für weit leichter gehalten wird, als fie iſt. 
"Man ftellt ſich meiftens vor, daß ein fluͤchtiges Ratfon- 
nement die Sache ausmachte; aber in der That, wer 
von ihr gründlich reden wollte, der mißte ganz das in- 
nere Weſen und die erfte Springfeder aller Thätigkeit 
erkennen. Wer wagt fich in diefe Tiefe, wenn er fie 


kennt? 


Insbeſondere duͤnkt uns, hat man den wahren Punct 
des Streites faſt immer verfehlt. Es iſt gar nicht die 
Rede von der Frage: Ob ein Weſen ſeinem Weſen ge⸗ 
maͤß handeln muͤſſe? Wer ſollte das laͤugnen? Doch 
haben's alle die, welche die Gleichguͤltigkeit der Ka 
vertheidigen wollen. — Laßt die ſich drehen n wie ſie koͤn⸗ 
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un! — Die eigentliche Frage ſollte, duͤnket uns, fo 
vorbereitet und feflgefeßt werden: 

Ein thätiges Weſen ift alsdann weder frei noch ges 
jwungen, wenn alle Handlungen, bie es thut, auf fei- 
sen eigenen Selbfigenuß binauslaufen;: gezwungen 
aber it's, wenn fie zum Genuß, den ein anderes Bes 
im bat, abzweden. — Freiheit ift ein relativer, eigent⸗ 
Ih gar ein negativer Begriff; muß es auch feyn, denn ohne 
Veſtimmung/ folglich ohne Zwang, iſt nichts möglich, 
nichts gedenkhar. Freiheit druͤckt Abweſenheit von einer 


 geoiffen Beſtimmung aus. Nun von was für einer? 





Bon einer. weſentlichen, innern? Unmdglich! Alſo iſt 


es Thorheit, da das Wort Freiheit zu gebrauchen, wo 


von ſolchen Beſtimmungen die Rede iſt; es heißt ba eben 
ſo viel, als ſeyn und nicht ſeyn. Soll das Wort Sinn 
ben, fo muß es nur ba gebraucht werben, wo bie 
Rede von einem Verhaͤltniß iſt, das nicht wefentlich iſt, 


ehne welches das Weſen exiſtiren koͤnnte. — Geht man 


die Lehre von der Freiheit in dieſem Lichte, fo kann man 


wohl eher etwas Vernuͤnftiges dafuͤr ſagen, und ich 
zweifle, ob Hr. v. Joch ſie alsdann widerlegen wuͤrde. 
Eben dieſe Ausſicht breitet auch Licht uͤber die dar⸗ 


iederſchlagende Lehre vom Schickſal. Es iſt nicht 


genug, wie Alexander von Joch, ſich bloß auf die tau⸗ 
ſend Heinen Gelegenheitöurfachen zu berufen, die eine 


Veränderung im Meltſoſtem machen. Alle wirken; 


chae alle kaun bie Veränderung nicht fattfinden; das 
7 %* 


&» 
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weiß ich, oder glaub’ ich vielmehr; aber alle find wieder 
unnäß ohne meine Wirkung. Es ift alfo einmal ein Cir⸗ 
fel, das Fatum anzunehmen, weil die Menfchen nicht 
frei find, und den Menfchen die Freiheit abfprechen, 
weil dad Fatum.angenommen worden iſt. Auf der an= 
dern Seite aber ift jeder durch die ihm wefentliche Be⸗ 
ſtimmung nach feinem eigenen Selbftgenuß zu wirken, 
immer in fo fern Herr feines Schickſals, wenigſtens 
dient das Schicffal ihm. — 

Dod) die Materie ift unerfchdpflich,, und der Kana- 
rienvoge! in unfrer Fabel ſagt alles, was wir Von die⸗ 
ſem Buch und der ganzen Streitfrage denken. 


Herrn Hollands philofophifche Anmerkungen 
.. über das Syſtem der Natur, aus dem Fran- 
zöfiichen, von Wesel. Bern im Verlag der 
neuen. Buchhandlung. Erſter Theil 358 ©. 
Zweyter Theil 354 ©. 8. Bern 1773. 


Segen einen leichtgeräfteten Sranzofen tritt bier ein 
ſchwer bemwaffneter Deutfcher, gegen einen Parteygänger 
ein regufirter Krieger auf. Indeſſen find weder Waffen 
noch Kunft fein eigen, und das war hierzu auch nicht 
noͤthig. Mit einer guten Belefenheit in Sulzers, Kants, 
Mendelſohns, Garve's Schriften, Fonnte er fchoit den 
Sranzöfiichen Weltweifen uͤberfluͤgeln. Herr Holland 
hat nur das Berdienft eined guten philofophifchen Samm: 
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las, und wir glauben auch, daß er ſelbſt feine Quellen 
wuͤrde dankbar angezeigt haben, wenn er night Franzd⸗ 


Rh und file Franzofen geſchrieben, und alfo die Citatio⸗ 


nen geſcheut hätte. Nur haben wir uns bei feiner aus⸗ 


gehreiteten Lectuͤre darüber gewundert, daß er nicht zu 
wiſſen fcheint,, was Voltaire gegen dad Systeme de la 
nature gefchrieben, und was unfer Herz gegen daffelde 


up gegen Voltaire's Widerlegung erinnert. hat. Here 
Wetzel hat (wenn nun einmal die Sranzdfifche Schrift 
ins Deutſche überfegt werden follte) das Verdienſt eines 
frgfältigen Weberfeger&, wobei man gern einige Fehler 
gegen die Deutſche Grammatik überfieht. Er thut wohl, 
daß er das Systeme zugleich mit überfegte, denn fo kann 
man- zugleich beide Parteyen hören. Aber bei feinen 
Invectiven gegen. die Franzoſen hätte er fih Hrn. Hol⸗ 
lands Ailligleit zum Mufter vorfiellen folen. Man 


muß niemanden der zu irren fcheint, Gefühl für Tugend 
md Rerhtfchaffenheit abfprechen, und Eigenfinn und 


Zäde aufbuͤrden, fo lange man nicht weiß, ob der Geg⸗ 
ver mit Vorſatz Irrthaͤmer lehre. 





Ueber die Liebe des Waterlandes, von I. ©. 


Sonnenfels Wien. 1771. 8. 131 S. 


Haben wir ein Vaterland? Die Frage an fich wäre 
ſchon ein fchlimmes Zeichen, wenn die unzufriedene 


 Anberfuhtigkeit der Menfchen nicht dafuͤr bekannt wäre, 





102 


daß fie oft die ganze Welt durchſucht und ausfragt, 
nach Dingen, bie ihr vor den Füßen liegen. 

Eine akademiſche Schrift unter dem Vorfitze F. B. ©. 
in der K. K. Thereſianiſchen adeligen Akademie, nebſt 
15 Lehrſaͤtzen dus der Polizeyhandlung und Finanz, ver⸗ 
theidigt von vier bis fechs Uhr! Da war ihre Beſtim⸗ 
mung vollendet, das hätte auch ihr Lebensziel ſeyn fols 
Ien, und fie hätte ruhen mögen bei ihrer großen Fumllie, 
bis an jingften Tag. | 

Ueber die Liebe des Vaterlandes, in Form eines 
Tractats, fuͤr's Deutſche Publicum! 

Die ewigen mißverflandnen Klagen nachgeſungen: 
„Bir haben Fein Vaterland, Keinen Patriotismus.” 
Menn wir einen Plat in der Welt finden da mit unſern 
Beſitzthuͤmern zu ruhen, ein Feld uns zu naͤhren, ein 
Haus und zu decken; haben wir da nicht Vaterland? 
und haben das nicht Tauſend und Tauſende in jedem 
Staat? und leben fie nicht in diefer Beſchraͤnkung glüd: 
Th? Wozu nun das vergebne Hufftreben nach einer Em: 
pfindung, die wir weder haben konnen noch mögen, die 
bei gewiffen Voͤlkern, nur zu gewiffen Zeitpuncten, das 
. Refultat vieler gluͤcklich zufammentreffender Umftände 
war und ift? | | | 
Ä Römerpatriotismus! Davor bewahre umd 

Gott, wie vor einer Niefengeftalt! wir wuͤrden Feinen 
Stuhl finden, darauf zu fißen; Fein Bett, drinnen zu 
liegen. Nachdem Herr S. in den erften zwey Haupt⸗ 
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kom allerlei Eupfindungen, Eigenliebe, Stolz, Ber 


(dränkung, Anhaͤnglichkeit und bergleichen, mit Natio- 


nalzuͤgen mancherlei Voͤlkerſchaft wohl Durcheinander ge⸗ 
rt und mit hiſtoriſchen Boumots und Chroniken 
| waͤhrchen a la Zimmermann und Abbt, fein gewuͤrzt, 
nacht er im dritten, nach einem Cameralanſchlag, die 
vortheile bekaunt zur Einpflanzung der Vaterlandsliebe, 
as dem Lande, dad eine Nation bewohnet:: 


Jagd 
Fiſcherey 
Viehzucht zur Water: 
Was traͤgt Feldbban landsliebe 
eben Land bei? 
gebirgig Land 
I unfruchtbareö Land 
Da kommen nun die jagenden und ſtreifenden Vel⸗ 
kerſchaften am uͤbelſten zurecht. Und hier muͤſſen wir 
annerken, daß Hr. S. durch das Wort Vaterland 
verfuͤhrt, durchaus zu fehr als glebae adscriptus dis- 
rurrirt, und wir halten's noch immer mit dem Themiſto⸗ 


Ws: Nicht der Boden, ſondern die Verhaͤltniſſe eines 
Volls, deren zwar viele auch aus dem Lande, das ſie 


bewohnen, hervorfpringen, beſtimmen Nation. So ha: 
den die Juden Nation und Patriotismus, mehr als hun⸗ 
dert leibeignie Geſchlechte. 

Im vierten Hauptſtuͤck werden dem Geſetzgeber 


Handgriffe gelehrt, Ly kurg, Solon, Numa treten 


404. 


als Collegae Gymnasii auf, die nach der Capacitat ih⸗ 
rer Schuͤler Exercitia dietiren. In den Refultaten bes 
Lebens diefer großen Menſchen, die wir noch dazu nur 
in ſtumpfen Weberlieferungen anfchauen, überall Prie- 
eipium, politifhes Principium, Zweck zu fe 
ben; mit der Klarheit und Beſtimmtheit wie der Haud⸗ 
werksmann Gabinetsgeheinmiffe, Staatsverhaͤltnife, 
Intriguen bei einem Glaſe Bier erklaͤrt, in einer Streit⸗ 
ſchrift zu erklaͤren! — Von Geheimmiſſen (denn weiche 
große hiſtoriſche Data find für uns nicht Geheimniſſe ?) 
an welchen nur ber tieffählendfte Geift mit Ahnungen 
zu reichen vermag, in den Tag hinein zu raifenniren! — 
Es wird alle Zage ſchlimmer. Ehmals gab man nur 
Gelehrfamkeit in ſolchen Schriften preis: an ber 
war doch nichts fürs Menfchengefchlecht verloren; jetzt 
.mißhandeln die Herren guten Sinn und Empfinbung ! 
Durchaus werden bie Geſetze en gros behandelt; alle 
Nationen und Zeiten durch einander geworfen; unſrer 
Seit folche Geſetze gewuͤnſcht und gehofft, die nur einem 
erſt zuſammengetretenen Volk gegeben werben Tommten. 
Und man fieht nicht, daß man in die Luft redet, und 
auögezifcht zu werden verdient, wie einer, ber Damen 
im Reifrocke Eva's Schuͤrzchen voryanegyriſiren wollte. 
Fuͤnftes Hauptſtuͤck. Regierungsformen, nach wahl 
ſtelettirter tabellariſcher Terminologie, was ſie zur Ver⸗ 
breitung der Vaterlandsliebe beitragen moͤgen. | 
Und nun zuletzt im (echöten Hauptſtaͤck, ‚gehen 


J 
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vie Mitbürger fo drein, umd auch hier alles ut 
supra. Samiliengefühl, diefen Hauptftamm, . 
anf den’ alles anfomnit, deffen Boden nur. das Bater- 
land iſt; Regierungsart; die Luft, bie ihm umgibt, 
| davon alle andern Empfindungen Zweige find, von 

dem man ausgehen, Dahin man zuruͤckkehren muß, 
auch, um nur bad gewmeinſte zu fagen, bier als ein‘ 
heckchen zu betrachten, das doch auch mit am Wege ’ 
ſteht, und im Vorbeigehen einen Blick verdient! 

Ant ſonderbarſten iſt und vorgekonunen, daß 9, &. 
das Anfaſſen der Landölesite in der Fremde auf Rech⸗ 
mng der Vaterlandsliebe ſchreibt, da das Doch grad das 
en deponiren koͤnnte. Zuletzt verfpricht er leicht- 
gezeichnete Skiz zem von Patrioten. 

Man ehrt in dan Bliggen großen Meiſter den reien 
— E——— Geiſtes, ohne irgend eine Huͤbe. Leider! 
 lffen wir bier auf unfer ewiſſen betheuren, Daß wir, 

wie in den Gemählden-- bes Verfaſſers, nichts: bemn 
villkuͤrlich hingeſudelte Striche haben wahr: 

wien Finnen. Portraits! Freilich immer noch lſo 
haralteriſtiſch, als Die zwoͤlf Apoſtel in Holzſchnitt, die 
wen trotz aller venerablen Verzerrung, wenigſtens an 

een Schluͤſſeln, Schwerten, Kreuzen umd Sign un u 

exheidet. | 


| 
| 
| 
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Charakteriſtik der vornehmſten Europuiſchen 
Nationen. Aus dem Engliſchen. Leipzig. 
8. Erſter Theil 16 Bogen. Zweyter Theil. 
14 Bogen. 


Das Berk iſt aus dem Vrittiſchen Maſenm. Dun 
für ein Muſeum war das Bein Städt! as Hinaterſtůͤb⸗ 
"hen damit! in die Kuͤche, da iſt (die Mia, je mele be⸗ 
räuchert defto befier! Charakter .wolirter Nationen! 
Werft Die Maͤnze in den Diegel, wenn ihr ihren Ges 
halt wiffen woht ; unter dem Gepräge ſadet dir üpm 
in Ewigkeit nicht. 

‚Sobald eine Nation polirt iſt, ſobald Kat fie comwen- 
tionelle Wege zu denken, zu handeln; zu empfinben, fo- 
dald hört fie auf Eharakter zu haben. Die Maſſe indi⸗ 
vidueller Empfindungen, ihre Gewalt, bie Are der Vot⸗ 
ſtellung, vie Wirkſamkeit, vie ſich ae auf diefe eignen 
Empfindungen beziehen, das find bie Zuͤge ber Eharak⸗ 
teriftit lebender Wefen. Und wie viel von alle dem ift 
uns polisten Nationen noch eigen? Die Berhältmigfe der 

Religion, die mıtt Ihnen auf das engſte verbundenen buͤr⸗ 
gerlichen Beziehungen, ber Druck ber Geſetze, ber wech 
grdßere Druck geſellſchaftlicher Verbindungen und tau⸗ 
ſend andere Dinge laſſen den polirten Menſchen ur die 
polirte Nation nie ein eignes Geſchoͤpf ſeyn, betaͤuben 
den Wink der Natur, und verwiſchen jeden Zug, aus 
dem ein charakteriſtiſches Bild gemacht werden koͤnnte. 
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: Bas heiĩßt alfo nun Charakter einer policten Ytatton? ' 
Was kann's anders heißen, als Gemählde von Religion 
' mb buͤrgerlicher Verfaſſung, in die eine Nation geftelit 
wunden iſt, Draperie, wovon man höchftens fagen kaun, 
wie ſie ber Nation anſteht. Und hätte uns deräßerfaffer 
ieſes Werkchens nur ſo viel geſagt, nur gezeigt, wie die 








poelitte Nation denn unter allen biefen Laften ‚und effen 


mr ob fie fie geduldig erträgt, wie Iſaſchar, ober ob 
%* dagegen anftrebt, fie bisweilen abwirft, bisweilen 
ihnen ausweicht, oder gar andere Auswege fucht, wo fie 
woch freiere Schritte thun kann; ob noch hier und da 
unter der Politur der Naturſtoff hervorblickt; ob der 
| &toff immer fo biegfam war, daß er die Politur anneh⸗ 
ween konnte; ob die Nation wenigſtens eigene, ihrem 
Etoff gemäße Politur hat, oder nicht und dergleichen. 
Vielleicht wuͤrde ein philsſophiſcher Beobachter noch auf 
* Art eine ertraͤgliche Charakteriſtik zu Stande brin⸗ 

. Aber der Verfaſſer reifte gemaͤchlich feine große 

* Kirch England, Frankreich, Italien, Spanien, 
daiiſchland und die Niederlande, blickte in ſeinen Pu⸗ 
ſendoiff, converſirte mit ſchbnen Herren und Damen, 
und nahm ſein Buch und ſchrieb. Zum ungluck iſt in 
der zauzen Welt nichts ſchiefer, als die ſchoͤnen Herren 
u Damen, und fo wurden feine Gemaͤhlde gerade eben 
ſo ſchief; den Engländer vertheidigt er immer gegen die 
Ötamgofen; ben Branzofen ſetzt er dem Engländer immer 
entgegen. Jener iſt nur ſtark, Diefer nur taͤndelnd; der 
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Staliäner prächtig und feperlich; der Deutfche ſaͤuft und 
zaͤhlt Ahnen. Alles vom Hörenfagen, Oberfläche, aus 
guten Gefellfchaften abftrahlet — und bas ift ie 
Charakteriſtik! Wie fo gar anders wärben feine Urtigeile 
ausgefallen ſeyn, wenn er.fich heruntergelaſſen Hätte, 
den Dann in feiner Familie, den Bauern auf feinem Hof, 
die Mutter unter ihren Kindern, den Danbwerlämeng: 
tn feiner Werkſtatt, ben- ehrlichen Buͤrger bei feiner 
Komme Wein, und den Gelehrten und Kaufmann in ſei⸗ 
stem Kraͤnzchen ober feinem Kaffeehaus zu fehen. Aber 
bas fiel ihm nicht einmal ein, deß da Menſchen wären; 
oder, wenn's ihm einfiel, wie follte ex die Geduld, vie 
Zeit, die Herablaffung haben? -- Ihm war ganz Europe 
feines Franzdfifches Drama, oder, was ziemlich auf eins 
hinaus konmt, Marionsttenfpiel! Er gudte hinein, und 
wieber heraus, und Das war alles! 


Johann Jakob Moſers, Koͤnigl. Daͤniſchen 
Etatsraths, neuſte kleine Staatsſchriften. 
Bei Metzler. Frankfurt und Leipzig 1772. 
8. 20 Bogen. 

Unſere Leſer werben dieſe vortreffliche —— 
einiger Heinen Abhandlungen aus dem Deutſchen Staats⸗ 
rechte fchon aus der erften Auflage kennen, die im Jahr 
1768 erfchien, und die bier vdllig unverändert geblichen 
tft. Wir wollen fie nur datan erinnern, daß die Hude 


| 
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fürung des paͤpſtlichen Entſcheidungsrechts 
in zwieſpaltigen Wahlen geiſtlicher Reichs⸗ 
fuͤrſten, welche gegen Herrn Peftels bekannte Schrift 
gerichtet iſt, und gleich bei ihrer erſten Erſcheinung be⸗ 
gierig aufgeſucht wurde, und dann der unmaßgeb⸗ | 
ide Vorfchlag wegen Verfertigung einer 
Reihsufualmatricul, der wegen der mähfamen 
Ausarbeitung dem berühmten Verfaffer fo viel Ehre‘ ge- 
macht hat, darinnen enthalten feyen. Die übrigen Ab- 
Imdlüngen betreffen befanntlih das Recht, die 
Beflenrungsart zu beftimmen und abzuän: 
dern, eine Nachricht vom geiftlihen Gut im 
Bärtembergifchen, und die Verbindlichkeit 
Iandesherrlicher den Landftänden ertheilten 
Refelution. - . 
Da das Buch fchon bei feiner" erften Ausgabe in meh 

seren Journalen, 3. B. in der allgemeinen Deutfchen 
Bihliothef, im Anhang zu den zwblf erften Bänden, 


G. 797 u. f., laͤngſt angezeigt und gerühmt worden iſt, 


ſo wirde es ein ſchlechtes Eompliment für unfere Lefer 
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ſeyn, wenn wir ihnen den Werth deſſelben erſt noch an⸗ 
preiſen wollten, und wir wuͤrden auch nicht einmal ſo viel 
davon geſagt haben, wenn nicht der Herr Auszugsmacher 
in dem 17ten Stuͤck der gelebrten Zeitung von Frankfurt 
an der Oder es als eine neue Schrift angefehen, und fid) 
die Muͤhe genommen hätte, dem Publicum ben Jnhalt eis 
nes Buchs weitläufrig- vorzuzaͤhlen, welches das Publicum 


N 


ſchon vor fünf Jahren befier als jener unwiſſende Besen- 

fent gekannt und genutzt hat. Bei dem graͤulichen Zu⸗ 
ſtande unferer lichen Zeitungekritik hat noch das Aben⸗ 
teuer gefehlt, daB Leute ohne alle literariſche Kenutniſſe 
fih zu Kunftrichtern aufwerfen, und — Danf ſey es 
der Haufenfchen Zeitungsfabrit! — das hätten wir 
doch nun erlebt. “ 


- 


Die erleuchteten Zeiten; oder Betrachtung über 
den gegenwärtigen Zuftand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und herrfchenden Sitten in Deutſchland. 
Zuͤllichau 1772. 8. 12 Bogen. 


Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich fehr 
Zunge, wenigſtens fehr unerfahrne Verfafler kennt bie 
Melt nur nach den vier Facultäten,; und muß wo von 
einem flolzen Halbgelehrten gehört haben, daB wir in 
ceerleuchteten Zeiten leben. Das ärgert ihn nun, . und 

deßwegen beweif't er: daß die Philofophen nicht erleuch⸗ 
tet find, weil noch einige die befte Welt vertheibigen; 
Die Aerzte nicht, weil noch fo viele Menfchen fterben; 


die Juriſten nicht, weil fo viele Gefege ohne Proceſſe, 


und fo viele Proceffe ohne Geſetze da find; die Theologen 
nicht, weil fie fo eigenfinnig find, und weil man fo oft 
bei ihren Predigten einfchläft, die Humaniften nicht, 
weil fie dad Lateinifche und Griechifche nicht ernſtlich ge⸗ 
nug treiben, Das Hebraͤiſche ſo ſchwer machen, fo viele 
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Berfe fehreiben und dergleichen. Unſere Sitten taugen. 


and) nichts, weil wir zu ſinnlich find, nicht genug in 
der Bibel Iefen, und fonderlic) in dem Zeugungsgefchäfte. 


icht genug über die Geheimniſſe, die darin verborgen 
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liegen, medititen, ſondern bloß fo hinzeugen. — 
Daß doch ſolche Leute reformiren wollen! Die Stelle, 
vom Vorbilde des Propagationsſyſtems S. 171 iſt blas⸗ 
phemer Unſinn, den wir uns ſcheuen hieher zu ſetzen; alles 
übrige iſt flaches Gewaͤſch, ohne einen einigen allgemei⸗ 
nen Blick, ohne Verftand, ohne Kenntniß, ohne Laune. — — 
Erleuchtete Zeiten! das war wohl der Mühe werth | 
zu fragen, ob wir in folchen Zeiten Ieben! oder wenn 


' man doch fragen wollte, fo mit Amtömiene zu antwor- 


ten, fo zu declamiren! Hätte doc) der Menſch über den 
Mann im Mond, oder den weifen Bär gefehrieben! das 
war fein Beruf! — 

. Wer fich noch unterfängt, unfere Zeiten für erleuch: 
tet zu halten, der foll zur Strafe diefe zwoͤlf Bogen le 


‚ fen; und wer fie gar deßwegen dafür hält,“ weil er 


darin lebt, der fol fie auswendig lernen! 


Leben und Charakter Heren Chriftian Adolph 
Kloßens, entworfen von Carl Renatus Haus 
fen. Halle 1772. 8. 93 ©. 


Wären die Biographen von jeher fo geftimmt gewe⸗ 


fa, wir wuͤrden fo viele Beſchwerden über zu hochge⸗ 


\ 
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fpanntes Lob nimmer gehört haben. Man Taun dem 
Verfaſſer nichts weniger vorwerfen, als Die Idealiſirung 
ſeines Helden. Wo andere den Menſchen auf Dichter⸗ 
fittigen emportragen, läßt er ihn geruhig ſinken, oder 


gibt ihm wohl gar einen Stoß zu Veſchlennigans ſei⸗ 


nes Falls. 

Armer Klotz, in welcher erbaͤrmlichen Geftalt wirſt 
du vor's Publicum hingelegt.  - 

Kein Mann von Genie, das heißt ohne Fähigkeit 
neue große Ideen aus der Tiefe zu heben. Eine leb- 
hafte Einbildungsfraft andrer Erfindungen zu benuten 
und zu detailfiren, doch ohne Application, ohne anhal- 
‚tenden Fleiß. j 

Gelehrfamkeit, aber was-für? Keine ausgebreitete, 
fondern diffundirte, Feine gründliche, fondern velitirenbe, 
nicht einmal Beleſenheit im wahren Sinn. 

Und was har er gethan? Gin paar Autores heraus: 


gegeben. Weiter? unbedeutende Tractaͤtchen gefchrie 


ben. Uber fein Hauptwerf? Acta literaria. Gein 


Hauptwerk! Necenfiren, ned’en, läftern. 
Und als Profeffor, Feine Intention auf feine Leſe⸗ 


ftunden, feinen guten Vortrag dazu, und alſo keinen 
Beifall. 

Sn feinem moraliſchen Charakter Züge, die ſich nur 
mit der unergleichlichften Inconfequenz entfchuldigen 
laſſen. Schändlicye Doppelheiten gegen Vertrauende, 


bie fladhfte Eitelkeit, Neid über Vorzuͤge anderer, alfo 
Ä . Miß⸗ 
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Mißtranen. — Wir mdgen nicht weiter ausſchreiben, u 
wir haben mehr chriſtliche kiebe d dem Den Hauſen, und 
fiid Recenfenten. -- 


Mußten fie denn dad Wort (ger fo. Teiche wegge⸗ 
ſprochen, als irgend eins des ſeligen Geheimen Raths, 
und wenn's zur Stunde der Empfindung gefagt war, 
deko fchlimmer), mußten. fie das Wort: Wenn ih 
todt bin, muͤſſen Sie mein Leben. befchrei: 
ben — — wie ich bin, in wahrem: Bilde — — 
auch alsdann, wenn wir Feinde werden ſoll⸗ 
ten! für eines Mannes ſtreugſtes Ernſtwort nehmen? 
Bar es nicht vielmehr im .genauften. Sinn der Wille 
eines Menfchen, dernda.fpricht: :macht mit ber 
Beerdigung meines Leibes Feine.Umfläune. 
Was wird man zum Executor fagen,.ber bem Todten 
auch gar.fein Sterbehemde anzieht, und feine mißges 
Relte Nacktheit an. eine. Landftvage hingewoefen, den 
Augen des Publicums proſlituirt und Bhgeln und Hun⸗ 
den preis gibt? Seid. ein Beicenegängniß ohne 
Umſtaͤnde. W a 

Wir fagen gern nichts von der Perſon, die Herr 
Haufen ſelbſt in dieſem Stuͤcke ſpielt; uns koͤnnte er's 
übel nehmen, und jeder Leſer muß die Bemerkung 
ohne. und machen. 
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Lobrede auf den Herrn Friedrich Karl Kaſimir 

von Kreuz x: vn am Main. 1772, 
| ‚68 ©. a 8. 


Dh et, ans fo al —— — vohne vib 
—* was ſo vin RE — (ori Wr. eener 
die ſchlechteſte Parentation. :“: 

Der Bug vieſes ſenderbarrir Genies, das Durchar⸗ 
deiton duech o viele Hiudreniſſe die daͤſtre Unzufriven⸗ 
heithei allent Nelin gen, wich ia wer Fedor unſers Sori⸗ 
Malen. ꝝecht:vidnigogeraũ ſet Cutaus hunger vet 
Nanariaa aim; nutio der :fähn Higen Warte 
Wen. ivchlgefaliert Bomhere Ulemanemasfe. 
. Das iſt Auer. ab Abihmifie; was ven Menſchen, 
ir Krems, widerfchren Ian) Derru Leben vlelfach per: 
vaͤllt wire, wril ſie aht Fird wie andere, daB Alan, Bit 
-fie kath: dem Tode wenigen iu ehrd are Eeſeſichnft = 
tuobuchen gů dumm , ihrs Geſtulten verwiſcht, und be⸗ 
theuert: ſie waren wie andere vorttefflache 
Leute auſch! Vi iron. . 
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ie reden waß fie wollen; nögen fie 
doch reden! was kuͤmmert's mid. So heißt die 
lufſchrift. 


Zwey Arten von Menſchen leben nach dieſer Maxime, 
ſagt der Verfaſſer, die großen und kleinen Sultane, und 
die Cyniker. Jene, weil ſie glauben, die andern Men⸗ 
ſchen waͤren nur Froͤſche; dieſe, entweder, weil ſie kein 
Verdienft haben, und ſich weder uͤber dieſen Mangel aͤr⸗ 
gem, noch ungerecht genug ſind, Belohnungen fuͤr etwas 
zu verlangen, das ſie nicht haben; oder weil ſie ſehen, 
daß ſie es doch niemand recht machen koͤnnen. Dieſe, 
ſagt der Verfaſſer, handeln am kluͤgſten, und zum Be⸗ 
weiß zeigt er in einer philoſophiſchen Laune, an welcher 
man den Dichter der Mufarion und des Agathon nicht 
vertennen kann, wie wunderlich Die Welt Lob und Tadel 
vertheilt, Endlich ſchließt er.mit der Grundmarime ſei⸗ 
"er menfchenfreundlichen Moral, daß man die Menfchen 
"tragen ſoll, ohne fich über fie zu ärgern. 

Diefe wenigen Blätter enthalten eine Menge vor 
heflicher Anmerkungen. Wir hätten aber gewünfcht, 
daß der Berfafler, dem man fo gerne zuhdrt, und auch 

8 * 
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- den Wachöpuppenzuftand vorgeſtellt Hätte, in beim biejes 
nigen leben, welche nicht Staͤrke genug haben ber 
Maxime feiner Iufchrift zu folgen. Unter ‘allen Be⸗ 
fitungen auf Erden iſt ein eigen Hertz die toftbarfte, 
und unter Tauſenden haben fie kaum zwey. 


* J 
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Necenfionen 
| in bie | 
Senaifche allgemeine Literaturzeitung 
der Jahre 


1804, 1805 und 1806. 


⸗ 


* 


— 2 


vor 


- 


Inhalnt. 


Vertraute Briefe aus Paris von Reichardt. | 


Napoleon" Bonaparte und das Franzoͤſi iſche Volk unter feinem 
Sonfulat. 


Bilbniſſe jegt lebender Berliner Gelehrten mit ipren Selbſlblogra⸗ 
phien. 

Ideen zu einer Phyſiognomit der Gewaͤchſe von Humboldt. 

Gedichte von Johann Heinrig Voß. 

Anemannifche Gedichte von Hebel. 

Gruͤbels Gedichte in Närnberger Munbart. 

De Knaben Wunberhorn. 

Regulus. Trauerſpiel von Sollin. 

Ugolno Gerardesca, Trauerſpiel von Boͤhlenborf. 

Johann Friedrich, Churfuͤrſt zu Sachſen, ein Trauerſpiel. 

Der Geburtstag, eine Jaͤgeridylle in vier Geſaͤngen. 

Athenor, ein Gedicht im ſechzehn Gefängen. 

Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele. 

Melanie, das Findelkind. 

Wilhelm Duͤmont, ein Roman von Eleutherie Holbers. 
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Hamburg, bei Hoffmann. Vertraute Briefe 
aus Paris, gefchrieben in den Sahren 1802 
und 1805 von Johann Friedrich Rei: 

Hardt. 1804. Iiſter Th. 482 ©. IL. Th. 

422 © 8 (gedruckt, Braunſchweig bei 

Tr, Vieweg.) 

Zu einer Zeit, wo das Sehnen und Streben aller 
nur einigermaßen mobilen Perſonen nach Paris gerichtet 
it; müffen diejenigen, . welche einen folchen Weg zu mas 
chen verhindert find, jedem. Reifenden Dank wiſſen, der 
ſeine Anfichten von jener merkwürdigen Stabt andern 
mittheilen kann und mag; befonderö wenn er vieles Gut⸗ 
geſehene - lebhaft darzuftellen fähig ift. Ein Lob das 
man dem Verfaſſer gebachter Briefe nicht verfagen wird, 

Man begleitet ihn gern auf der fchnellen Reife zur 
Hauptfladt, wo dann, wie er felbft bemerkt, Brot und 
Gaukler, nach dem alten Spruche, der Inbegriff aller 
Winfche find. Gleicherweife findet man Fruͤhſtuͤck und 
Nittagefien, Oper, Schaufpiel und Ballet ald Haupts 
inhalt beider Theile. 

Gegen Muſik und Oper verhält PR der Reiſende als 
denfender Kuͤnſtler, gegen das Theater überhaupt als 


‚422 
einfichtöuoller Kenner, und übrigens gegen Rünfte und 
Wiffenfchaften als theilnehmender Liebhaber. 

Seine Kenntniß vieler Verhältniffe in fruͤhern Epos 
chen-gibt ihm zu bedeutenden Vergleichungen Anlaß, und 
da er Gelegenheit findet, von der Präfentation bei'm ex- 
ſten Conful an, die Zuftände des höheren, mittleren und 
niederen Lebens zu beobachten, da er feihe Bemerkungen 
mit Kuͤhnheit auszufprechen wagt, fo haben feine Mit- 
thellungen theiftend einen hoben Grad’ von Intereſſe. 
Viele Geſtalten und Charaktere namhafter Perſonen find 
gut gezeichnet, und wenn der Verf. auch hie und da die 
Lincamente milbert, ſo bleiben Die Figuren immer noch 
denutlich genug. Veſonvers voird er ſich her Itaueng ein⸗ 
mern, darch genaue und geſchmockovile weſchreckung des 
mannichfaltigſten Yes, eupfehlen. 

Die vaſch hinflioßende Schreib eutſptingt aus einer 
unmittelbaren, mit einer gewiſſen Leldenſchuſt angeſchau⸗ 
ten Gegenwnvt. Sie wuͤrde ‚noch mehr Bergnuͤgen ge⸗ 
währen, wenn man nicht dfters durch Nachlaͤſſigkert ges 
fiber wuͤrde. So wird z. B. das Wott fein fo oft 
wiederholt, daß es ſeine Bedeutung am Eilde ſelbſt aufs 
hr. Das Wort lett ließe ſich gleichf cs: dfter ent⸗ 
behten, oder durch neulich, letztens, letzthin, er⸗ 
ſetzen und variiben. Solche kleine Flecken auszutilgen, 
ſollte jeder Schriftſteller einen kritiſchen Freumd an der 
Seite haben, befonders wean ns pe Tange 
ruhen kann. .3*0* 
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Doch wee kaun man Schrifoſtellern id ihnen Freum 
den ſolche Bemühungen zumuthen, fo lange umfre Offiti⸗ 
wer ſteh eines unverautwortlich vernachlaͤſſigten Drucks 
alt ſchaͤmen? In dieſen zwey Bändchen find ARD 
Deudfühler und ſogenannte Verbeſſerungen angezeigt; 
wobei mon hoͤflich botet, ſolche var beim Leſen des Buchs 
ziifndern. Welch eine Zumuthung! GEs wäre zu 
wuſchen, daß kuͤnftig die Verfaſſer ihre Berbeſſerungen 
von den Druckſehlern abtreunten, damit man deutlich 
ſaͤhe, was dem Corrector zu Schulden kommt; mb for 
van tubchte vielleicht bach einiges SEhrgefuͤhl geweckt 
werden, wenn Recrufemten, wie wir gethan, bie Offitin 


bemerkten, ib die Anzahl der eingeftandnen Dewfehie 


umgeben wollten. 


Germanien. Napoleon Bonaparte und das 
Franzoͤſiſche Volk unter feinem Sonfalate 
1804, 447 ©. gr. 8. 


ek Shift wird viele Adler finden, bie fie ·o | 
Zwar kann man nicht ſagen, baß ber Ber, 

* anf einen When Standpunet erhebe, und als vdlig 
mmwarteyiſcher Geſchichtſchreiber verfahte; er gehoͤrt wel⸗ 
mehr gu den Mitlebenden, Mirteidenden, Mitmelnen⸗ 
den, Ind neenmt minches Aergerniß andem nußervtdert⸗ 
Uchen Mann, der; vburch felne Uctertichnungen, ſeine 
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Thaten, fein Gluͤck, die Belt i in —2* und Ver⸗ 
witrrung ſetzt. 

Wohlbekannt iſt der Verf. mit bem Berlauf der Res 
volation und hat auch die neuften Zuftände mit Augen 
gefehen. Cr ift von. manchen Privatverhältaiffen gur 
unterrichtet, ob. fich .fchon hie. und da eine Sage mit 
einfchleichen mochte, dergleichen in einer großen Mage 
son theilnehmenden, erzählenden, wiedererzäblenden, 
Leidenfchaftlich bewegten Menſchen nothwenbig entfles 
ben muͤſſen. | 

* Die Schrift it ohne Abtheilungen, in einem forts 
gehenden Styl, nicht ohne Methede gefehriehen. Es 
findet ſich Feine Inhaltsanzeige, die wir. durch einen 
kurzen Auszug der vorzuͤglichſten Materien einigermaßen 
erſetzen wollen, um den Leſer mit dem Buche im auge⸗ 
meinen bekannt zu machen. 

Des Helden Jugend und erſte Schritte, bis S. 12; 
Thaten, Conſulat bis S. 29; Redner und Schriftſteller 
wirken gegen ihn, b. S. 42; Krieg, Schlacht von Ma⸗ 
rengo, ſeine Wiederkehr, bis S. 54; Redner und 
Schriftſteller gegen und fuͤr die Alleinherrſchaft b. S. 63; 
erſte Bewegung der Emigrirten b. ©: 68; nothduͤrftige 
Popularität, b. S. 69; Morbanfchläge. Der Conſul 
zieht fich. mehr zuruͤck. Friede b. ©. 97; Einleitung 
der katholiſchen Religion b. S. 109; Schulen b.©.116; 
Gefetzbuch bis 118; Veränderung im Tribunat, b. ©. 
121; Jegliaͤniſche Verhaͤltniſſe, b. S. 128; dfentliche 
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und Privatverhäftniffe bis zur Conftitution der Italiaͤni⸗ 
ſchen Republik 5. &. 142; Öffentliche Blätter, bis ©. 
148; Lebenslaͤngliches Confulat, nenes Senatsconſult 
deßhalb, b. S. 1695 Verweiſungen'b. &. 178; oppos 
nirende Schriftfieler, Nebner, Camille Jordan, b. S. 
189; Hofumgebung b. S. 207; Talleyrand, b. ©. 
236; Gaprara, b. S. 229; Militaͤr, b. S. 262; Fa⸗ 
wilienglieder, Veguͤuſtigte, b. S. 2683 Verhaͤltniß zu 

‚England b, S. 278; .Engliſcher Gefauhter b. ©. 300; 
wiſſenſchaftliche Juſtitate b. ©. 3203; aͤltere und neuere 
Schilderung ber Nation b. ©. 3393 Benehmen gegen 
die Schweiz, b. S. 380; Krieg mis England, Veſetzung 
von: Hannover, b. S. 369; Charakter der Nation, ge⸗ 
genwaͤrtige Lebensweiſe b:.& 4085. Kuͤnſte, Theater, 
Letterie, Pachtungen, Reichthuͤmer der Privatperſonen, 
Lieferanten, Induſtrie, b. ©. 435; Speciale Tribunale, 
b. S. 442; Schluß und verſprochene Fertſetzung bis 
©, 447. ah 

Der Berfafer verſpucht Unparteplichteit. Laͤßt ſich 

acch dieſe ſchoͤne Mücht, unter den gegebenen Umſtaͤnden, 
wohl ſchoerlich leiſten, ſo wird er ſchon Dauk verdienen, 
wenn er ben Begebenheiten aufmerkſam folgt und feine 
Ueberzeugung aufrihtig ausſpricht. 
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Berlin, b. Quien: Site jetzt blchender Bexe 
liner Gelehrten, mit ihren Gelbfbiogiephien, 
berausgegsben von ©. M. Lowe. A80ßs 
409 S. 8. (16 Gr.) 


Die Anforderung an lebende Gebehete, nes 
biognaphien zu’fchröiden, di Bar Abſicht das Publleran 
Kögkeich damit zu Veſchenken, Ib: En ſohr gluͤrkticher· Odys 
dauke. Wir nehmen das West Belehtte hier im rigen 
ſten Sinne, and verſtehen alle decjenigen Darınıtar ‚hie 
ſich dem Wiſen, der Miſſenſchaft und den nfteniugrän 
men; denn der eigentlich weltthaͤtlige Mann darf voir Pak 
nem Than und Lafſen weniger felbſt Rechenſchafe Jeberer 
Wir waͤnſchen dahen beim Unternehmen bes Hen. Rune: dag 
deren Fortgang, nin fo meht, als un oe —— 
fon alles Danbes werth iſt. — 

SIdbdhannẽs Muͤller ſpocht u yon. ns. ſchoſh 
und führt und auf eine zutrauliche Weiſe durch ſein Bes 
den. Mas’ ver Geſchichtſcheeiber an aubern Itthan, 
warum ſollte er ER an LEBTE et Are 


ftaͤden ihn, fo wie vo ik anderen, ai auch hito n 


ſich ſekbſt wieder· . 413 UNI! 
Wenn es alfo ſhet gef Pre ya we habri 
das ift von ihm, fo wollen wir nur, um der Uebrigen 
willen, die gerade nicht Hiftorifer find, und ihm Doch 
hoffentlich auf diefem guten Pfade folgen und Herrn 
Lowe's Vorſatz beguͤnſtigen werden, einige Bemerkungen 


afzeichuen, damit fo bald- and ſe leich abs mibgtid das 
fe tzeſchehe. | 
u. gibt zweyerlei Arten se S ſchichte zu ſchreiben, 
car fuͤt ots Wiffenden, bie andere für die Nichtwiffen⸗ 
den. Bei dereeſten ſetzt man voraus daß dem Leſer das 
Eqzelue BIS zum Ueberbruß bekannt ſey. Man denkt 
ae dackauf, ihn auf ehe geiſtreiche Weiſe, vurch Zu⸗ 
ſammenſtellungen und Andeutungen, an das zu eumnern, 
was er weilß, und ihm für das zerſtreut Bekannte eine 
me Eiichelt der Auftcht zu ſAberliefern oder Enzupraͤ⸗ 
gm; die audete Art iſt die, wo wir, ſelbſt bei der Ab⸗ 
ie die große Eihelt darzaſtellen, auch daB Einzelne 
manchlaptich gu aͤberliefern verpftichtet ſinbdb. 
Sorten zu anſerer Zeit Männer, die uͤber vierzig 
Me ſunfxeg Jahre im Leben ſtehen und wirken, ihre 
Vlogtaphie ſchrelben, ſo wuͤrden wir ihnen rather, die 
I Art ING Auge zü faſſen. Denm arßervem, daß 
man ſich gerade um das Naͤchſtdorhergehende am wenig⸗ 
Mn bekdinunert, ſo iſt unſere Beit fo reich an Thaten, 
fe eitſchaeben an beſonderem Streben, daß bie Jugend 
md das · alitlere Alter, ſut die man benti Boch vigentlich 
ſchreibt, kaum einen Begriff hat von dem, was vor 
deiyſig ober vierzig Fahren eigentlich da gervefeh iſt. 
MB ia ſih alſo in eines Menſchen Leben dorther 


— ober docthin deneht, muß aufs neue gegeben 


— Ihnen gar nicht, daß wir In ve Sm: 
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felbft unſeres trefflichen Müllers Bingraphie gewiſ⸗ 
fermaßen tadelhaft finden, und bekennen es am ſo freier 
und ſo lieber, als es noch Zeit iſt, und wir ihn erſuchen 
koͤnnen, dasjenige, was er hier theils in einer Skizze, 
theils in gehaltvollen Reſultaten, in wenigen Bogen auf⸗ 
geſtellt hat, kuͤnftig mehr ausgeführt, in einem, tuͤchti⸗ 
gen Alphabete, wo nicht für uns, doch. für. die Nach⸗ 
kommen niederzulegen. 
Wie liebenswuͤrdig hat er fich ſchon des großen Vor: 
theils. eines Selbftbiographen hebient, daß er gute, 
wackere, jedoch für die, Belt, im. Großen unbedeutende 
Menfchen, .ald Eltern, Lehrer, Verwandte, Geſpielen, 
namentlich vorfuͤhrte, und fie, als ein vorzuͤglicher 
Menfch, in’ Gefolge, feines. bedeutenden Daſeyns mit 
aufnahm! Wie herrlich treten ferner ſchon gefamute, 
‚außerordentliche Naturen abermals, in befondesem Be⸗ 
zug auf ihn ſich bezeichnend, hervor! Wie gern findet 
man.bier Johann Peter Millern, Schlözern, 
Sclieffen, den Kurfürften von Mainz wieder! Wie 
ſtellt ſich das ganze Wild, das man von ſolchen Maͤn⸗ 
nern gefaßt hat, bei den einzelnen Brgen, lerbaft vor die 
Erinnerung. 
Gefiele es unſerem Shchrifeſteller, feine etbenige 
ſchichte ausführlicher zu ſchreiben, wie oft wuͤrden wir 
noch dieſen doppelten Fall eintreten ſehen; wobei ed 
hoͤchſt angenehm ſeyn muͤßte, um ihn, als um einen 
Mutelpunet, ſo manche Menſchen verſammelt zw ers 
blicken, 











u’: 


blicken, bie wir fonft ſelbſt als Mittclpunctengu betrach⸗ 


ten gewohnt · ſind. .. . ter: 


" Gegenveärtig hat er fich, nach anſerer uUeberzengung, 
viel zu iſolirt dargeſtellt. Wir Enden die Wirkung. gro⸗ 
fer Weltbegebenheiten auf ein fo emipfängliches Gemuͤth 
nicht genugfam ausgedruͤckt. Paoli's umd der. Corſen 
if gar nicht gedacht, des Americaniſchen Kriegs nur im 
ſo fern ihm dadurch ein Freund ‚geraubt wird, und ber 


Genfer Begebenheiten nur indem fie als Zuͤndkraut einer 


ungehenren Expleſion erfcheinen. . Und gerade jenes ‚Herz 
anlommen von Ereigniffen, welche Aufwerkſamkeit 
mußte es einer ſolchen Natur und in jenem Alter nach 
und nach erregen, und was mußte fich an dieſem Aeuße⸗ 


ren aus feinem inneren entwickeln! Te 


Bon der anderen Seite erſcheint er nicht genug als 
ein außerordentlichet, wu das Publteum, auf die ie 


yrtt 


heit zu verletzen, —** konnte und ſollte. 


Veſcheidenheit gehoͤrt eigentlich nur für perfbnliche, 


Gegenwart. In guter Geſeliſchaft iſt es billig, daß 


niemand vorlaut werde, ift es nothwendig, daß der Ge⸗ 
meinſte mit dem Vortrefflichſten in einen gewiſſen Zur 
fland der Gleichheit gerathe. Fu alle freien ſchriftlichen 
Darſtellungen gehbrt Wahrheit, entweder in Bezug uf 
den Gegenftand, „ober in Bezug, ayf, dag Gefühl; ‚def 


| Darftellenden, und, fo Gott will, auf beibes. Mer; 


Getpes Werte. XXXIII. 8b. 9 
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einen Echriftſteller, ‘der fi & ind die Sache rälfte, BY - 
leſen mag, der darf überhaupt dad Beſte uriherefen lafſen. 

Du alſo umſer Biograph die große Wirkung, 
die er jener Zeitiauf Dad Publicum geleiftet, nicht · gehd⸗ 
rig vatſtellt, fe erſchriak auch ‚feine erftd- mißliuiugene 
Anſtelkung in ‚Berlin, feine kaͤrgliche in-Cuffet;: Rs Zaus 
Wrk'der Berner Obern nicht im vollberiänenkir: Lichte, 
and vie fuͤr fein Leben fo Wichtige Berufung nach Maing; 
Hairrhin nach Wien, zuletzt nach Berim'waklı,. ww 
modern mis ſehr irren, durch feine großen anerbaumter 
Vorzuge, in der Wirklichkeit weit motivieter— as ne es. 
in der Schrift ri 

ll es ſonderbar fcheinen michte daß wir auf 
dieſe Weiſe den Meiſter meiſtern, der bedenke, daß wir 
nur hierdurch die Schwierigkeit einer Selbfibiographie 
kühthayer zu machen gedenken. Mir, wuͤnſchen nichts 
mehr, . ‚als daß Hrn, Lowe'ö Unternehmen begänftigt 
werde, u daß fi ch ähnliche Unternehmupgen, über Das 
ganze induftriöfe Deutfchland verbreiten mögen, um ei: 
nigermaßen im Einzelnen zu erhalten , was im nen 
oerloren Behr. Aber win erfüchen ſcanuirliche Lhenneh 
iiber, eine‘ doppelte‘ He 'ftets vor Hugen Zu ba 
ae verfhetge  Hon außen, fe nun ‚ale 
Perſonbbbi Begebeliheit auf fie gewirkt, & aber ei nicht 
SEN Ya ſtetlen, was fe felöft geleiftet, bon ihren 
Abeiten) von derki Gelingen und Eintitß ie ROM de 
lichkeit N forechch, ir dadurch ööhnenen ſchonſten 


5. F Ba zB: „2 PA 
"ei nur von en und. ff de Bi "von 


eufchen en deien galie RM ‚fich in einem 
hannlofen reife hei 5 more een. —— 
Riederlagen und RER — un fung, ig, doch i im⸗ 
ihet düleleffant bleiben wherhnur Fi dad Behagen des 
eilzelneix Marti FAR Frrube dber hr Rei: 
— Re end zuieht Ciaſges heboehreune 
Sure Behr wir jeboch Aber ver“ een 
ege BESTER vorheſeſte Vinenig "Hehe: Se 
Hehe fie, ehr zatt gearbeitet info Ahulich, 
Kohler Heirilichen Geſchmäek orbindter Maafatut⸗ 
Portraite, und daher ziemlich weit entfernt voi der 
ächteit; akt, Gyaralter Safe Weſen und 
Ste Ru FE anni 
AUgoch feh uns Det Wunſch erlaubt; deß BeR- Aa 
SuhkENE da dasß Format des Werks, einiedhetz Sclüd, es 
int Julaͤt Ares die darzuſtelkendett BR nach 
eine BERN SE Ehe: BERAFL- U ſteche. 
a nt immerhineiwas verlo⸗ 
ze OBERE niuut dafch vit Grfichtet geicceſeae bent! 
tihes ui biſſer Kerne: rc, Fee f 
kein RED anſthein, wenn eiwil noch" le kikten rilitet 
dem hutß aithebtachtan then’ CHR UN OK Eib⸗ 
Be da hpten: 1 


ale 20 . EEE EL EL u ze 
U || 0) 
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Berlin: "Shen jü einer hof ognomik der Ge⸗ 
äh, von Alexander von Humboldt. 
Vorgeleſen in der "Öffentlichen Sitzung ber 
gsi, Preuß, Akadenũe der Wiſſenſchaften 
am 30 Januar 1806. 29 ©. 8. 


J— Nachdem ber exfie fehnliche. Wunſch erfüllt war, deu 
trefflichen. und Fühnen Naturforſcher von feingr, muͤh⸗ 
und gefahrsollen, Reife wieber bei den Seinen, zu wiffen, 
ſo mußte der zweyte ſogleich lebhaft entfichen,. ud je⸗ 
derman hoͤchſt begierig ſeyn ‚anf. fige Mittheilung gps 
ber, Züfe her eroberten Schoͤtze. Hier empfangen wir 
die erſte Gabe, in einem kleinen Geiſis ‚jehr, fläche 
Truͤchte. 81— J 
Wenn wir und in's Bifen, i in die Bifenfchaft. ber 
geben, gefchieht es denn doch nur, um deſto ausgeruͤſte⸗ 
ter in's Leben wiederzufehren; und fo ericheint uns ‚hier 
das im Einzelnen, jo kuͤmmerlich Angftliche ‚botanifche 
Stubinm ia feiner Verklärung anf einem: Gipfel,, wo es 
und einen Ichhaften und einzigen, Genuß gewähren: foll.. 
Nachdem Linnee ein Alphabet der. Pflanzengeſtal⸗ 
ten ausgebildet, und uns ein bequem zu henutzendes Wer: 
zeichniß hinterlaffen; nachdem die Juſſien das große 
Ganze ſchon naturgemäßer aufgefelt, . (chorfſintige 
Männer immerfort, mic hewaffnetem und unhewaſfue⸗ 
tem Auge, die unterſcheidenden Kennzeichen auf's ge: 
‚ naufte beftimmen, und die Philofophie uns eine belebte 
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Einheit einer höheren Anſicht verſpricht fon thut bier 
der Mann, dem die über die Erdflaͤche vertheilten Pflan⸗ 
zengeſtalten in lebendigen Gruppen und' Maſſen gegen- 
waͤrtig find, ſchon vorauseilend den letzten Schrait·, und 
deutet au, wie dad einzelne Erkaninte, Eingefehene, An⸗ 
geſchaͤute, in völliger Pracht und Fuͤlle dem Geinuͤth zu⸗ 
geeignet, und wie der fo lange geſchichtere und ranchenbe 
Holzſtoß, durch einen äftherifchen Sau, au lichten | 
Flamme belebt werden Forine. 
Glädlicherweife find in dieſer tleinen Ehre die 
Hauptrefultate fo zufammengebrängt, DAB wir unfere 
Lefer mit einem Auszug‘ erfreuen, ja wir duͤtſen wohl 
fagen, erquicken koͤnnen; denn alled das‘ Belle und 
Schbnfte, was man von Vegetation jemals Imter freiem 
und fchbnem Himmel gefehen, wird wieder in der Seele 
lebendig, und die Einbildungstraft geſchieke gemacht und 
aufgeregt dasjenige, was uns durch kuͤnſtliche Anſtalten, 
durdy mehr oder weniger unzulängliche Bilder und We- 
ſchreibungen überliefert worden, fi) auf das Fräftigfte 
und erfreulichfte zu vergegenmärtigen. | 
„Sechzehn Pflanzenformen beftimmen hauptſaͤchtich 
die Phyſiognomie der Natur. Ich zähle nur diejenigen 
auf, welche ic) bei meinen Reifen durch beide Welttheile, 
und bei einer viejährigen Aufmerkfamkeit auf die Wege: 
tatton der verſchiedenen Himmelsſtriche zwiſchen dem 
55. Grabe ndrditcher ir und bawnar Orade —— ieh 
beobachtet Habe. . mm. ven men 
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: Mi beginnen mit den Malmen, der bien nad 
eneffen aller Wilanzengeitalfen. Denn ihr baben ſtets 
die Volber fand bie frühefte Menſchenbildung war in . 
har Aſistaſchen Palmenwelt ober in dem Erbfiziche, der 
Armaͤchſt an ‚bie Palmenwelt graͤnzt) den Preis der 
Schonbaeit: zuextannt. Hohe, ſchlauke, gexingelte, bis⸗ 
meilen aſtachlichte Schaͤfte, mit auſtrebendem, glaͤnzen⸗ 
dem, bald gefaͤchertenm, bald gefiedertam Laube. Die 
“ Blätter find oft grasartig gekräufelt. Der Dane Ran 
are bis 480 Fuß Hoͤhe. 

„Bu, dan Palmen gehellt ſich in allen Welttheilen die 
MDiſaugi⸗ er Bananenforn, (bie Sejtamineen 
der Votsniler, Heliconia, Amamum, Streligzia), ein 
niedrigen aber daftreicher , faß krautaniger Stamm, an 

deſten Spitze ſich duͤnn und locergewehte, aorkgefhreifte, 
feidenartig glänzende Blaͤttar enhehen. - Pifenggebufche 
End dar Schmud: feuchter Gegenden. Auf ihrer Frucht 
beruht die Nohrung aller: Bewohner des heißen Erd⸗ 
guͤrtels· 

Malvenform, Gierculia, Hibisews, Layatoıa, 
Ochroma): Aurz aber. doloſſaliſch dicke Stämme mit 
zart vonlligen, ‚gunßen, hergfoͤrmigen, aft eingeſchnitte⸗ 

uen Bhättenn, ab peachtsellen., "oft parpusrotben Bi: 
hen. Bi dieſer Menwjengeumpe. gehort ber Affenkrot⸗ 
ıbaaım, 'Adansonia. ‚digitate; der bu Hoͤhe d 
Suß Davceefierhet, undtder wahrſcheimlich bad gehfte 
und aͤlteſte organiſche Denkmal anf ungen Paneden 


— —— — — —— ⸗ñ ñ e —ñ— — — — — 
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iſt. In Ihlien fängt bie Malnenform bereits an ber 
Vegetgtion eingn eigenthuͤmlichen ſuͤdlichen Be zu 


geben. 


Dagegen entbehrt unfere gemäßigte Zone im als 
ten Eontinent leider ganz bie zart gefiederten Blätter, 
die Form der Mimof en "(Gleditsia, Porleria, Tama- — 
rindus). Den Vereinigten Staaten von Nordamerica, 
in denen unter gleicher Breite die Vegetation mannich— 
faltiger und üppiger als in Europa iſt, fehlt dieſe ſchdne 
Form nicht, Bei den Mimofen ift eine ſchirmartige 
Verbreitung der Zweige, faſt wie bei den Italiaͤniſchen 
Pinien, gewoͤhnlich. Die tiefe Himmelsblaͤue des Tro⸗ 
penklima's, durch die zartgefiederten Blaͤtter ſchim⸗ 


mernd, iſt von überaus mahleriſchem Effecte.“ 


Eine meiſt Africaniſche Pflanzengruppe ſind die 
Heidekraͤuter; dahin gehbren auch die Anbromeda, 
Pafferinen, imd Gnidien, eine Gruppe, bie mit der ber 


Madelbolzer ninige Aehnlichfeit hat, und eben deßhalb 


mit biefer. Durch die Fülle glockenformiger Bluͤchen deſto 
mizender rontraſtirt. Die baumartigen Heibeftäuter, 
mie einige audere Africanifche Gemaͤchſe, erreichen das 
in Ufer des Mittelmeers. Sie ſchmuͤcken Welſch⸗ 
land und die Eiſtusgehuͤfche des ſuͤdlichen Spaniens. 
Ay. ünpigfien wachiend habe ich fie ‚auf DER Afticani⸗ 
ſcheg Inſein am Abhange bes Pick you Tepde geſther. 
BE ag Eonthuent. iſt eiogyhlmlich. Die. or⸗ 


aus faue Dal Ingelßörzuig. bald geglicdert, hald in 
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hohen, vieledigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht 
ftehend. Dieſe Gruppe bilder den .höchften Eontraft mit 
ber Geftalt der Liliengewaͤchſe und der Bananen. 

Wie diefe grüne Dafen in den pflanzenleeren Wuͤ⸗ 
ſten bilden, ſo beleben die Orchideen den trockenen 
Stamm det Tropenbaͤume und die ddeften Felſenritzen. 
Die Vanillenform zeichnet ſich durch hellgruͤne ſaftvolle 
Blaͤtter und durch vielfarbige Bluͤthen von wunderbarem 
Baue aus. Diele Bluͤthen gleichen bald den geflügelten 
Inſecten, bald den zarten Dgeln, welche der Duft der 

Honiggefaͤße anlodt. 


Blattlos, wie faſt alle Cactusarten, iſt die Form der 
Caſuarinen, einer Pflanzengeftalt, bloß der Suͤdſee 

und Dftindien eigen. Baͤume mit fchachtelyalmähnlichen - 
Zweigen. Doc) finden ſich auch in anderen Weltgegen⸗ 
den Spuren dieſes mehr fonderbaren ald fchönen Typus. 
So wie in den Pifanggewächfen die hoͤchſte Ausdeh⸗ 
‚nung, ſo iſt in den Eafuarinen und in den Nadelhoͤl⸗ 
zern die höchfle Zufammenziehung der Blattgefäße. 


Tannen, Chuja und Gppreffen bilden eine Nörbifche 


Form, die in den Tropen felten ift. Ihr ewig frifches 
Grün erheitert die dde Winterlandfchaft. 
Parafitifch, wie bei uns Mooſe und Flechten, dbers 
ziehen in der Tropenmwelt, außer den Orchideen auch die 
Pothos gewaͤchſe den alternden Stamm ber Wald 
baͤume. Saftige, frautartige Stengel mit großen, bald 


r 


Yeifbrmigen, bald gefiügertn, bald "länglichen aber 
ſtets dickadrigen Blättern. Blumen in Scheiden. 

Zu diefer Arumform gefellt ſich die Form der Lia⸗ 
nen, beide in heißen Erdftrichen von Suͤdamerica in 
vorzäglicher Kraft der Degetation. (Paullinia, Baniſte⸗ 
ria, Bignonien.) Unſer rankender Hopfen und unfere 
Weinreben erinnern an diefe Pflanzengeftalt der Tropen: 
welt. Am Drinoco haben die blattlofen Zweige der Baus 
binien oft 40 Fuß Länge. Sie fallen theils ſenkrecht 
ans dem Gipfel hoher Swietenien herab; | theils ſind fie 

ſchraͤg wie Maſttaue ausgefpannt, und ‚die Tigerkatze 
hat eine bewundernswuͤrdige Geſchicuchreit, daran auf: 
md abzufietten. 

Mit ven biegfamen ſich rankenden Lianen, mit ih: 
rem frifchen und leichten Grin, contraflirt die ſelbſi⸗ 
flänbige Form der bläulichen Aloe gewaͤchſe; Staͤm⸗ 
me, wenn fie vorhanden find, faft ungetheilt, enggerin- 
gelt und fchlangenartig gewunden. An, dem Gipfel find 
fäftreiche, fleiſchige, langzugeſpitzte Blaͤtter ſtrahlenar⸗ 
tig zuſammengehaͤuft. Die hochſtaͤmmigen Aloegewaͤchfe 
bilden nicht Gebuͤſche, wie andere geſellſchaftlich lebende 
MManzen. Sie ſtehen einzeln in duͤrren Ebenen, und 
geben der Tropengegend dadurch oft einen eigenen me⸗— 
lanchollſchen (nian möchte ſagen Africaniſchen) Charakter. 

Wie die Aloeform ſi ch durch ernſte Kühe und Feſtig⸗ 
tat, fo charakteriſirt fi ich die Grasfoim, "Neföhbers 
Die Phyſtognomie der baumartigen Gräfer, durch den 


— 
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IB. 
Wwe drug frößlicher Leichtigfeit und beweglicher 
heit. Bambusgebüiche E bilden ſchattige —*— je 
beiben Indien. Der glatte, oft geneigt hinfchtgehenbe 
Stamm. der. Zropengräfer übertrifft bie weh, unfergr 
Erlen und Eichen. 
| Mit der Geſtalt der Gräfer iſt auch die der Far 
renträuter in den heißen Eroftrichen veredelt. Pau 
artige, oft 35 Fuß hohe darrenkraͤuter haben ein pgl⸗ 
menartiges Anſehn; aher ihr Stamm iſt minder ſchlank 
Enger, fehuppigrauher, als der der Palmen. Das Laub 
iſt zarter, locker gewebt, durchſcheinend, u und gu 
Rändern fauber auögezadt, ‚Diele foloffalen. * 
kraͤuter find oft ausſchließlich ben Tropen eigen, aber jn 
dieſen ziehen fie ein gemaͤßigtes Klima dem gan hei⸗ 


pen or. 

J de; qenne ich die zorm der giliengemägpfe 
(Amaryllis, Pancratium). ‚mit ſchilfartigen Bldıter 
und prochtpollen Bluͤthen, eine Form, deren Da 
vaterland das ſuͤdliche Africa iſt; ferner die Mei ⸗ 
form, in allen Welttpeilen einheimifch; ; und wo Selir 
fehlt, in den Bankfi en und einigen Progeen wieberbolg; 
\ My rten gewädf e (Metrosiderog Eucalyptus, , Esca- 
lonia), Melaftomen: und Rorbeerform. u: 

Am glüpenden Sonnenſtrahl des tropiſchen Himemels 
gede hen die herrlichſten Geſtalten der Vflgpzen. Wie 
im. falten Norden bie Baumrinde mit d nngn Flechten 


A guhmogſen gepegl ib Iepelgen Bas. SREN U 
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mb Duftende Banile ‚ben Sram ber Anacagbien und 


ber riefenm Bigen Beisenhdumg. Das friſche Gruͤn 


der Pothosl Igtter ı und ‚ber Dracontien coutraſtirt mit 
den vielfarbigen Vigthen ber Orhideen. Reankende 
Baubinien, "Paffifpsen, und gel6blägenbe 5 Banifierien 
umfchfingen den Stamm der 9 Balbbäume, Zarte ° Blu⸗ 
men entfalten ſich aus ben Wurzeln der Tpeobromd, wie 
aus ber bichten und rauhen Rinde der Crescentien und 
der Guſtavia. Bei dieſer Fälle von Bläthen und Blaͤt⸗ 
tern, bei dieſem üppigen Wuchfe, und der Verwirrung 
rankender Gewaͤchſe wird es dem Naturforſcher oft 
ſchwer zu erkennen, welchem Stamme Bluͤthen und 
Vatter zugehdren. Ein einziger Baum mit Paulli⸗ 
nien, Bignonien und Dendrobium geſchmuͤct, bildet 
eine Gruppe von Pflanzen, welche, von einander ge⸗ 
trennt, einen beträchtlichen Erdraum bebecken wuͤrden.⸗ 

Dederman wird nunmehr lobhaft bewuͤht ſeyn, dieſe 
me Schrift in ihrer ganzen Ausdehnung zu leſen, 
und mit ungebulbigfter Sehnfugbt dent naͤchſt verſproche⸗ 
nen erften Theil jener Reiſebsſchreibung, der das Natur: 

zemaͤhlde der Tropenwelt umfaſſen ſoll, entgegenichas- 


_ 
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Indem wir die Berpechnife fämmtlicher Gedichte, 
wie ſolche den Bänden regelmäßig vorgedruckt find, am 
Eingange betsachten, fo finden wir die Oden und Elegien 
des erften Bandes, ingleichen die Oden und Lieder der 
drey folgenden, nicht weniger die übrigen Fleineren Ge⸗ 
dichte unter fi durchaus nach der Jahrzahl geordnet, 


Eine Zuſammenſtellung der Art, die ſchon mehreren 
Dichtern gefiel, deutet, beſonders bei dem unſrigen, 
auf ruhige, gleichfoͤrmige, ſtufenweis erfolgte Bildung, 
und gibt uns ein Vorgefuͤhl, daß wir in dieſer Samm⸗ 
lung, mehr vieleicht als in irgend einer andern, das 
Leben, das Weſen, den Gang bed Dichters abgebildet 
empfangen werben. 

Jeder Schriftfteller ſchildert fich einigermaßen in ſei⸗ 
nen Werfen, auch wider Willen, felbft; der gegen 
wärtige bringt uns, vorfäglich, Inneres und Aeuße⸗ 
"red, Denkweife, Gemuͤthsbewegungen, mit freundli 
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day Bohlmollen bar, und verfihmäßt nicht, und ur, 
higefuͤgte Noten über Quftäube,,. ‚Seh innungen, Abſch⸗ 
ten und Ausdrucke, vertraulich aufzuflägen. ee 
Und unn, auf eine. fo. freundliche Weiſe ‚eingeladen, 
treten wir ihm naͤher, ſuchen ihn ‚bei ai ſelbſt auf, 
ihließen uns an ihn⸗ und. verfprechen und im voraus reis 
hen Braga angnichfalige Belehrung, und, Bildung, | 
Ju ebenen, nordlicher Loſchaft finden wir ihn ſi ich Ä 
feines, Daſeyns „freuenp,, untes einem Himmelöftrich, 
it kaum noch —* dermutheten. an 

Und fexilich übt. denn auch daſelbſt der, Minger feine. 
ae Herfhaft aus, Dom "Pole her „Rürmen } hedect 
er die Wälder mit, ‚Reif, die Fluſe mit Eis, ein fr 
bernder Wirbel treibt am den. hohen Giebel, inpeß ſich 
der Dichter, wohlverwahrt , ‚häuslicher Wohnlichkeit 
ſieut, und wohlgemuth ſolchen Gewalten Trotz bietet. 
Late, bereifte, Freunde Tonnen an,. die, ‚herzlich | 
empfangen, ‚unter fi icherem Obdach, in liebevolle ver⸗ 
traulich ⸗ ‚gefprächigem Kreiſe, dad häusliche Mahl 
duch den Klang der Glaͤſer, durch Geſang beleben, und 
| ſih einen, geiftigen Sommer zu verfchaffen wiſſen. 

Dann finden wir ihn auch perſonlich den ünbilden 
de⸗ Winterhimmels troßend. Wenn die Achfe mit 
Brennholz befrachtet kuarrt wenn ſelbſt die Fußtritte 
des Wanderers tönen, fehen wir ihn bald raſch durch 
dm Schnee, nad fernen. Treundeswohnungen hintra⸗ 
im, balp, zu giohem Schlittenzuge geſellt, durch die 
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chelten bene hlutligtin/ En zulehu bit tſhh twehe 

Herbeige die Holberſtatrten Ahnen ee Re 
Flamme bed Kamiks die cibrizendrun RE EA 
rain, Ehorgeſang/ une enilimee ee 
bit She ſoibohl als dehk Mer gen ch 

Sehmitzr aber don einer Furdihtehrödher Sohhtie- ber 
Schne, befleit ſich ein erWänktik: WoncH'trkl"chtigere 
ıraböif vonn dieſer laͤſtigen Detk "10 dir mid Beh Semen 
ver Dichret alsbaw in's Freie, ſtch An’ühnt biſten Reheitd: 
hauche des Jates yir ehe, ind DIE duerſe erſcher⸗ 
reiden Blumen "aufzuhitjeh: re Vavburlee 
wird hepflucte zu Sträüßeril Feb dhd int Craig 
nah Haufe ſebracht, wo Niſe Worboteh rmfithen Ge⸗ 
huſſes eit hoffalingsvolles Schnitte ni Frbıreir‘ de: 
bidmet find. ee 
| Tlitt ſodaun der Selfring ſalbſi Bee, Wir fire 
daqh ünd Bag gar de Ko ülcht ment‘ Thmer' tavẽt 
aͤnan Berl Steht fer draißel, anf‘ fanflen Pfaden/ Te: 
‚net Bee herffreichen. geber Sul chiwbleckue iA 
einyeltieh, jebe Vlathenatt bricht einzelũ Ei ſihnet &edth- 
wart Niebdt. a dit f Endin aitsfuͤhrlicheir Gemnatzibe 
Frötiht nd; im Sonenſchlin und ihm her) Gr und 
Kräuf' f gut ds Eichen und Bi ichen, unb da’ Beni ufer 
des ſtillen Waſſers Fee wider das Rohr noch ungkü 
eine ſchwelleüde Pläne: J | 

Hler vegleitet ihn nicht jene hetwandelnde Phantaſit 
Busch deten tingebutdiges Bilden ſich der Fels zů gotin 
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da Hräbihen äudgeftäfket, der Porn eine Mene ib 
ehe ind mit jügendtichen weichen Hrmen den Jäger 
zu Iodent ſcheint. Einſam olelmehr geht der gemãth⸗ 
volle Biden, als ein Prieſter ber Nätur umher, be⸗ 
rührt jede Sriange, jebe Stande ı mit "Yeifer Hand, und 
wet fie zu Gliebern einer liebevoll abereinſtũ mienden 
zn. “ 

Mm ihn, als einen ieh föiefen 
haruloſe Verdibpfe, as Kamin auf der Wieſe das 
F im Hanse, Au leich derfärtmelt fi ch das ganze 

Chor R Honf MER und überibut das geben des Tage 
mit —** Hecchten. 

Dann am Abend gegen die Naht bin, wenn der 
Hirt in ruhiger Wralht a ani Himmel heraufſieigt, ud” 
fen ibeiegfiches Si af der life wogenden Wöferfläche 
hen jeden (chängelnd entgegen ſchickt; wenn der Kahn 

t dahin walt das Ruder im Lade ı kauſcht/ umd 

— ben Funken eined Widerſcheins heivor 

ni, von dem ulfer di bie Rachtigäl ihre hĩmmliſchen Tine 
Hy und jedes Herz jum Gefuͤhle aufruft, dani 
beige ſich Neigung und keidenſchaft in glachuicher Zart⸗ 

don den erften Sitlängen einer vom höchſten We⸗ 
fi ſabſt vorgeorbnefen Sympathie, bis zu jener ſtillen 
ee, fadspterneh $hfernheit, ı wie ſie ie aus den 
‚igeren W ag en ves burgerlichen Lebeüs bervörs 
net. € in wa enber Bufen, ein feuriger Bi, ein 


—2 ein geraubler Kuß beleben bas Lied. Did 
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ift es ‚Immer der Bräutigam „ ber. ſich ectübat, immer 

die Braut, welche nachgißt, und fo beugt ſelbſt alles 
2 Gewagte ſich unter ein geſetzliches Maß; dagegen er⸗ 

laubt er ſich mauches innerhalb diefer Graͤnze. Frauen 
und Maͤdchen wetteifern keck und ohne Schen über ihre 
nun einmal anerfannten Zuftände, und eine beaͤngſtete 
Braut wird unter ebhaften Zudringlichkeiten mut hwitii⸗ 
ger Gaͤſte zu Bette gebracht. 

Sogleich aber fuͤhrt er und, wieder unter freien Him⸗ 
mel in's Gruͤne, zur Raube, | zum Gebuͤſch/ und da it er 
auf die heiterft£, herzlichſte und zůrteſte Weiſe zu Haufe. 

Der Sommer hat ſich wieder eingefunden, eine heil: 
- fame Schwuͤle weht durch das Lied, Donner rollen, 
Wolken traͤufeln, Regenbogen erſcheinen, Blitze leuch⸗ 
ten abwärts, und ein kuͤhler Segen wallt über die ölur. 
Alles reift, Feine der verſchiedenen Ernten verſaͤumi der 

Dichter, alle feyert er durch ſeine Gegenwart. 

Und hier iſt wohl. der Ort 3 zu bemerken, welchen 
Einfluß auf Bildung der untern Deutſchen Vollselaffe 
unſer Dichter haben ldunte, vielleicht in einigen Gegen: 
den ſchon hat. " 

Seine Gedichte, bei Gelegenheit. [ändlicher Borfälke, 
ftellen zwar. mehr die Reflexion eines dritten, als das 
Gefühl der Gemeine ſelbſt bar; aber wenn wir und den⸗ 
ken mögen, dag ein Harfner fich bei der Heu⸗⸗ Korn 
und Kartoffel s Ernte finden wollte; wenn wir und, vor⸗ 
ſtellen, daß er die Menſcen die ſi ch um ihn verſanimeln 

auf? ⸗ 
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RE. dasjenige macht, was ihnen als etwas 
Autaͤzlichesw iderfaͤhrt; wenn er das Gemeine, indem 
er ed betrachtet, dichteriſch ausſpricht, erhöht, "jeden | 
Genuß der Gaben Gottes und der Natur mit würdiger 
Darftellung fchärft: fo darf man fagen, daß er feiner 
Nation eine große Wohlthat erzeige. Denn der erfte Grad 


“ einer wahren Aufklärung iſt: wenn der Menfch über 


feinen Zuftand nachzudenfen, und ihn dabei winfchens: 


werth zu finden gewöhnt wird. Man finge das Kartoffel: - 


lied wirklich auf dem Ader, wo die vdllig wundergleiche, 


den Raturforfcher felbft zu hohen Betrachtungen leitende 


Vermehrung, nach langem flillem Weben und Wirken 
vegetabilifcher Kräfte zum Vorſchein kommt, und ein 
ganz unbegreiflicher Segen aus der Erde quillt, fo wird 
man erſt das Berdienft diefer und anderer ähnlichen Ge: 
dichte fühlen, worin der Dichter den rohen, leichtfinni- 


gen, zerfireuten, alle für bekannt annehmenden Mens 
ſchen auf die ihn alltäglich umgebenden, alles ernähren: 


r 


den hohen Wunder aufmerkffam zu machen unternimmt. 

Kaum aber ift alles diefes Gute in des Menfchen 
Gewahrfam gebracht, fo fchleisht auch der Herbft ſchon 
wieder heran, und unfer Dichter nimmt rührenden Ab: 
fdied von einer, wenigftens in der äußeren Erſcheinuüg 
hinfaͤllzen Natur. Doc) feine geliebte Vegetation über: 
läßt er nicht ganz dem unfreundlichen Winter. Der | 
sierliche Topf nimmt mandyen Strauch, manche Zwie⸗ 
bel auf, um in winterhafter Häuslichfeit den Sommer 

Gored Werte. XXXIII. 885. 10: 


zu heuchelu, und auch in dieſ er Sabre 


\ 
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ohne Zlimei und Kraͤnze zu ne 9 


daß es dem zur  Samilie gehörenden Bogel ni t ſan grü- 
nem,. friſchem Dache ſeiner Kaͤfichtlaube —* * 
Nun it ed die ſchonßze Zeit für kurze —— 
fuͤr trguliches Geſpraͤch an ſchaurigen Abenden. ehe 
Häusliche Empfindung wir rege, freunöfehaftliche Sehn- 
ſucht vermehrt fi ch, das Bedurfniß der Muſit it läge” I 







lebhafter fühlen, amd nun mag fi fi ch der —8 fe fel 


‚gern! an ben franlichen Cirkel anſchmiegen ein per⸗ 


ſcheidender Freund lleidet ſich in die Farbe der ſchei en 
Jahrẽzeit. — id HR He 
Denn ſo gewiß nach uͤberſtandenem Winet ein grut⸗ 
ling zuruͤckkehrt⸗ fo gewiß werden fi ich Breunde, Gatten, 
Verwandte in alfen Graden u wiederſehen; fi ie werben fi & 
in ber Vegemwart eines alliebenden Vaters > ieieberlinben, 
und. aledann erſt u unter fi ich und mit "alfem Buten € ein 
Öanzes bilden, wornach fie i in bem Stücdwert ber 

nur dergebens hin ke Eben fo ruht auch {dor hir 
des Dichters Si ſeligkeit auf der Ueberjeugung, daß 
alles ber Borforge e eines wfiſen Gottes ſich zu erfreuen 
habe, der mit feiner Kraft jeden erxeicht, und fein Kicht 
über alle leuchten iaßt. So bewirkt auch d bie „Anbetung 
diefes Weſens im Dichter die hoͤchſte siarkeit und Vety⸗ 
nünftigfeit, und zugleich € eine Verſi iherung,, das jene 
Gedanken, jene Worte, , mit denen er unenbliche eigen 


ſchaften faßt pyd RM, rich | leere Far 19 
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nat ſind, und Daraus entſoringt eir ipngrae ieh 
eigener. und allgereiner Seligkeit, in welcher alleq Wis 
erftuchenne,, Neſondere, Abweichende, RR: und 
beim wird. 

Wir hahen biaher die fanfte, ruhige, gelalie Bar 
anfered Dichters mit ſich ſethſt, mit Bott, mit dey 
Baht im Frieden geſehen; ſote denn abar hichtzehen jene 
Selhiſiſtaͤndigleit, aus der ſich ein fo heitfrae Zohan. vac 
den inueyan, Kreiſen verbagitet, dfter noy außen hefkabkknt, 
‚verlegt und zu leidenſchaftlicher Reppegung ugvat 
vwerden? Much die Frage läßt Geh: vallfkänbig aus den 
vorliegenden Gedichten hequtworten. | 
We, Vcherzexquyg, durch eigentbaͤmlichg Funk, 
durch feiten Willen, aus beengenden Umftänden fic.heiz 
vergtheben, Beh gus Ed ſelhſF. andschiines zu bahen, 
ſein Kexdienſt ah ſelbſt ſhhmpig an bean Ta Verchailc 
ung durch ein masefeſſeltes Emporſpfeben des Geiſtzaex⸗ 
halten und aammehren au, Tonnen, arxboht had natorliche 
Unghhaͤngigfaitssefoͤhldas, Bnoh-Abfondunmg Bow Der 
Belt, imames.niehn geſteigert, in ben unguaäͤweichlihen 
Ulmäyanhältniften made Duuch⸗ an — 
liſcbeit erfahren au Ä 
Menn daber ber Dichter au. peomesten: Io. ve m 
manche, Qiieder var ·hdboxen Ftoͤnde:ihre ungsbanman. give 
Dep. Korrechto un niihäeinien. Benwndicieiten ntie- 
natdlaͤſſigen, nun bingegen Ungeichick, Mbtit, Man 
ung ei iron Abreaktet,. fo Hayncer einer fols 
| 10 * 
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chen keichtſinn wicht verzeihen. Und wenn fie noch ber: 
dieß mit anmaßendem Dinkel den Verdienft begegnen, 


entfernt er ſich mit Unwillen, verbannt ſich Taunicht von 


heiteren Gaftmählern und Trinkcirkeln, voo offene Menſch⸗ 
licjleit vom Herzen in's Herz firdmen, und gefellige 


Freude das liebenswuͤrdigſte Band knuͤpfen fol. 


Mit heitigem, fenerlichem Ernſt zeigt er das wahre 
Berdienft dem falfchen gegenüber, firaft ausſchließenden 
Duͤnkel bald mit Spott, bald fucht er den Srrungen mir 
Liebe entgegen zu wirken. 

Wo aber angeborne Bortheile durch eigenes Ver⸗ 
dienſt erhoͤht werden, da tritt er mit aufrichtiger Ach⸗ 
tung hinzu, und erwirbt ſich die ſchaͤrenswertheſten 
Freunde. 

Ferner nimmt er einigen en voräbergehenben Antheif an 


jenem dichterifchen Freiheitsſinn, der in Deutfchland im 


Genuß zehnjährigen Friedens durch poetifihe Darſtellun⸗ 
gen geweckt und unterhalten wurde. Mancher wohlge- 
finnte Jüngling, der das Gefühl akademiſcher Unab⸗ 
haͤngigkeit in's Leben und in die Kunft hinüber trug, 
maßte -in der Verfnäpfung buͤrgerlicher Adminiſtrarivn 
fo manches Druͤckende und Unregelmäßige: finden, daß 
er, wo nicht im Befonberen, doch im Allgemeinen, auf 


Herſtellang von Recht. und: Sreiheit zu finnen fr’ Pflicht 


hielt. Kein Feind drohte dem Vaterlande von außen, 
aber man glaubte fie zu Daufe, auf.diefer und jener Ge⸗ 
richtsſtelle, auf Ritterſitzen, in Eabinetten, an Hafen 
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finden; und da nun gar Klopflod‘, durch Einführung ' 
des Barbenchers in den heiligen Eichenhain, der Deut⸗ 
ſchen Phantafie zu einer Art von Boden verhalf, da er 
die Aner wiederholt mit Huͤlfe des Befanges gefchlagen 
hatte: fo war es natärlich, daß unter der Jugend fich 
berufene und unberufene Barben fanden, die ihr Wefen 
und Unweſen eine Zeitlang vor fic) hintrieben, und man 
wid unferem Dichter, deſſen reines Vaterlandsgefuͤhl 
fh fpäter auf fo manche edle Weile wirkſam zeigte, nicht 
berargen, wenn er auch an feinem Theil, mm die Sela⸗ 
renfeſſel der Wirklichkeit zu zerfprengen, ben Mhein ges 
legentlich mit Tyrannenblut färbt. 
Auch iſt im der Folge die Annäherung zum Franzoͤfi⸗ 
ſchen Freiheitskreiſe nicht heftig, noch von langer Dauer; 
bald wird unſer Dichter durch Die Refultate des unghaͤck⸗ 
lichen Verſuchs abgeftoßen, und kehrt ohne Harm in den 
Schooß fittlicher und bärgerlicher Freiheit zuruck. 
innerhalb des Kunftfreifes läßt er denn auch manch⸗ 
mal feinen Unmuth fehen, befonders äußert er ſich kraͤf⸗ 
tig, ja man kann fagen hart, gegen jene vielfachen un: _ 
fiheren Verfuche, durch die das Deutfche Dichtermefen 
eine Zeitlang in Derwirrung gerieth. Hier fcheint er 
nicht genugfan zu fondern, alles mit gleicher Verdamm⸗ 
niß zu firafen, da doch ſelbſt aus diefem chaotifchen 


Zreiben manches Schägenöwerthe. hervorging. Do  " 


ſind Gedichte und Stellen diefer Art wenige, gleichniß⸗ 
weiſe gefaßt, und ohne Schlüffel kaum verſtaͤndlich; deß⸗ 


di 
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wegen min bed Dichters ſonſige Bing Denkweiſe Arab 
hier unterlegen därf. 

Daß überhaupt eine fo järte, i in fich gerehih vdii 
der Welt weggewaͤndte Natur, auf ihrem — 
nicht darchaus gefdrdert, erleichtert und in heilterer Thaã⸗ 
tigkeit gekraͤftigt worden, laͤßt ſich wohl vermuthen. 
Doch wer kann fagen, daß ihm ein ſolches Loos gefallen 
ſey! Und fo finden wir ſchon in mändhen fruͤheren Ge⸗ 
bichten ein gewiſſes zartes Unbehagen, das durih den 
Juͤbel des Rundgeſangs, wie durch die heĩtere Feykr ber 
Freundſchaft und Biebe, unvermuthet hindurchblickt und 
manches herrliche Gedicht fellenweis einer allgemeineren 
Theilnahme entäfeht. Nicht weniger bemerken wir ſpaͤ⸗ 
tet Gefaͤnge, in denen gehindertes Streben, verkuͤmmei⸗ 
ter Wachsthum, geftbrres Erſcheinen nach düßen, Kräk- 
kungen mancher Art mit Teifen Lauten bedauert, innid ver⸗ 
lorene Lebenbepochen beklagt werden. Darin aber kiitt 
er mit Macht und Gewalt auf / kampft Hättilkdig wie 
um fein eigenes Daſeyn, dann läßt ck es an Heftigkei 
der Worte, am Gewicht der Invectiven, nicht fehlen, 
wenn DIE erworbene heitere Geifteöfteißeit, biefer ats 
dein Frieden mit fich ſelbſt hervorleuchtenbe ruhtge Bike 
uͤber das Weltall, aber Die ſitkllche Ordnüug deſſelben, 
wenn die kindliche Neigung degen den, der Alles Leiter 
und regiert; einigermaßen getrubt, gehindert, geſibrt 
werden Pre. Will Indn bem Dichter bieſeß G 
al demeillen heiflgea Behngens ranben, ibill maͤu gend 
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cue befonbert Lehte, chie autſchlleßelide Menung⸗ 
hechgeuben Srundfak aufftellen, dann beidegt * fein 
eeif ii Leidenſchaft, dann ſteht der the Mann⸗ 
a greift zum Gewehr, und ſchreltet dewall 1 dee 
vieth fo fürchterlich bedrohenden Srrfale, gegen Schneu— 
glauben uind Abergiauben, gegen alle den Tlefen der Na⸗ 
tur und des menſchlichen Geiſtes entſteigenden Wohnbli⸗ 
| ver, gegen Bernunft verfinfternde, den Verſtand be⸗ 
| ſhitutende Satzungen, Macht: und Batınfprächk, ge⸗ 
| gen Verketzerer, Vaalsprieſter, Hierarchen, Afeſfenge⸗ 
dt; und | gegen Ihren Urahn, den leibhaftigen d Teufel. 
Sollte man denn aber ſolche Empfindungen einem 
Manne verargen, der dad) ı von der freubigen Ueberzeu⸗ 
ging burchdrungen iſt, daß er jenem heiteren Lichte, das 
| ui ji einigen Jahrhunderten, nicht ohne bie größten 
nüfoßferlungen der Befdrdertr und Vekenner, im Nor: 
den verbreitete, sit vielen anderen, das eigent liche Glick 
ſeines Daſeyns ſchuldig ſey? Sollte man zu jener ſchein⸗ 
bit gerechten, aber partepfächtig grundfalſchen Marlne 
fükimen, weikhe, | dreift genug, fordert, wahre Toleranz 
| mie auch gegen Intoleranz tolerant ſeyn? Keines⸗ 
wege htoleranz iſt in immer handeind und wirtehd, ifr 
| kann auch nur durch intolerantes Handelu ind Wirken : 
sl iverben. Ä 
vn, töhr Kin. um [6° inehe bie tibenfchafelihen, 
— — Bil ers, da ihm loch don einer Ändern 
E*ile jeile Biel en in Uebermachte dröhen; ſie drohen, ihm 


| 
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einen Freund zu rauben, einen Freund in dem wich 
ften Sinne des Wortes. Wenn unfer Dichter, wie ı 
gefehen, fo liebevoll an allem bangen Tann, was ni 
einmal feine Neigung zu erwiedern vermag, wie muß 
fich erſt an's Theilnehmende, an Denfchen, an 
gleichen, an vorzägliche Naturen anfchließen, und fie 
feinen koſtbarſten Gütern zählen! 

Gebildete, nach Bildung ftrebende Männer - fucht 
frühe fein Geift, fein Gefühl auf. Schon ſchweben 
Hagedorn und Kleift, die erft verfchiedenen, gleich 
fam felig gefprochenen Deutichen Dichtergeftalten, in die 
ätherifchen Wohnungen voraus, auf fie ift der Blick jün: 
gerer Nachkoͤmmlinge gerichtet, ihre Namen werden in 
frommen Hymnen gefeyert. Nicht weniger fieht man. 
die lebendig vorftehenden, vorantretenden gebildeten 
Meifter und Kenner, Klopftod, Leffing, Gleim, 
Gerftenberg, Bodmer, NRamler, von den neu 
auffprießenden, im Hochgefühl eigenen Vermögens, mit 
kraftvoller Selbſtſchaͤtzung und wuͤrdiger Demuth verehrt. 
Schon erfheinen die Namen Stolberg, Bürger, 
Boie, Miller, Hdlty, in freundfchaftlicher Auer⸗ 
tennung des Ruhmes werth, den ‚men das Vaterland 
bald betätigen follte. 

In diefem Chor von Freunden, von Verehrten ſetzt 
der Dichter ohne bedeutenden Verluſt Iange fein Leben 
fort; ja, es gelingt ihm, die Faden akademiſcher Fruͤh⸗ 
"zeit, durch Freundſchaft, Liebe, Verwandtſchaft, ches 











— 


153 J 


he Verbindung, durch fortgeſetzte Theilnahme, durch 
iſen, Beſuch und Briefwechſel, in ſeinen uͤbrigen Le⸗ 
gang zu verweben. 
„ Wie muß es daher den liebenswuͤrdig Bermöhnten 
chmerzen, wenn, nicht der. Tod, fondern abweichende 
7 einung- Ruͤckſchritt in jenes alte, von unſeren Vaͤtern 
mit Kraft bekaͤmpfte, ſeelenbedruͤckende Weſen, ihm ei⸗ 
Anen ber geliebteſten Freunde auf ewig zu entreißen droht! 
d Hier kennt er kein Maß des Unmuths, der Schmerz iſt 
‚A graͤnzenlos, den er bei fo trauriger Zerſtuͤckelung feiner 
‚| ſchoͤnen Umgebungen empfindet. Ja, und er würde fich 
‚4 aus Kummer und Gram nicht zu retten wiffen, verlieh‘ 
ihm die Mufe nicht auch zu diefem Falle die unfchägbare 
„ Gabe, jenks bedrängende- Gefühl, am Bufen eines 
„ teilnehmenden Freundes, harmonifch gewaltig aubzu— 
ſtuͤrmen. 
r Wenden wir uns nun von dem, was unſer Dichter 
als allgemeines und befonderes Gefühl ausfpricht, wigs 
der. zuräc zu feinem barftellenden Talent, fo drängen 
: ih und mancherlei Betrachtungen auf. 
Eine, vorzüglich der Natur, und man kann fagen 
der Wirklichkeit gewidmete Dichtungsweife nimmt: [hen 
| da ihren Anfang, wober übrigens unpoetifche Menfch dem, 
was er befißt, dem, was ihn unmittelbar umgibt, einen 
befonderen Werth aufzupragen geneigt ift. Diefe lie- 
benswärdige Aeußerung der Selbftigfeit, wenn und die 
Erzeugniffe des eignen Grundes und Bodens am beften 
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ſchinecken, benn wir glauben dirch Fruͤchte, die in mit: 
ſereni Garten telften, auch Freuwen das ſchiutackhufliſte 
Mahl zu bereiten, dieſe Ueberzeugung fit ſchon ARE Art 
von Poeſte, welche ber fünfelerifche Genius HH Ri nur 
weiter ausbildet, und feinen‘ Vefit nicht nut diunith Vel⸗ 
liebe einen beſondern, vielmehr dutch fein Lalent Moen 
allgemeinen Werth, eine unverkennbare Wuͤrbe verkeiht, 
und fein Eigenthum dergeſtalt ben Seitgenöffeh: ber 
Welt und Nachwelt zu uͤberliefern und Kan 
verſteht. 
Diefe gleichſam zauberiſche Wirkung h bringt eihe He 
| fäblende, energiſche Natur dutch treues Anſchauen, Me: 
bevolles Beharren, durch Abſonderung der Suflände, 
durch Behandlung eines jeden Zuſtandes in ſich als eines 
Ganzen, ſchaffend hervor, und befrkedigt dadurch bie 
| unerläßlichen Grundforderungen an innerem SITE 
ader ? bamit {ft noch nicht alles geſchehen, auch äußerer 
Mittel | bedarf ed, um aus jenem Stoff ei einen wärbdigen 
Körper zu bilden. Diefe find Sprache und gRhythinus! 

Und auch hier iſt es, mo unſer Dichter feine Meiſter— 
Ä ſchaft auf 8 höchfte bewährt. 
Zu einem liebevollen Studium ber Sprache ſcheint 
der Niederdeutſche den eigentlichſten Anlaß zu finden, 
Bon allem, was undeutſch ift, abgefondert, hört er nur 
um fich ber ein fanftes behagliches ürdeutſch und feine 
* Nachbarn veden ähnliche Sprachen. Ja, wenn er an's 
Meer trick, wenn Schiffer des Auslandes ankommen, 





1 
eöhen im bie Grindheiben feiner Mindart aitgegen, 


And Fb erhihfätige er manches Eigene, das er ſelbſt ſchon 


aufgegeben, von fremdeh Lippen zuruck, ind gewöhnt 
Th deßhalb mehr als der Oberdeutſche, der an Volter⸗ 


eg verſchiedenen Urfprungs agtängt, im Reben 
ſelbſt adf bie Abſtammung der Worte Zu Inerfen. 


Diefen erſten Theil ver Sprachkunde laͤßt ſich unfer 


Dichter geröiffenhaft angelegen ſeyn. Die Ableitung 


fuhrt ihn anf das Bedeutende des Wortes, und fo ſteilt 
er hianches Gehaltvolle wieder her, Test ein Mihbrauch⸗ 


les in den vorigen Stand, und wenn er dabei mit ſtiller 
Vorſicht und Genauigkeit verfährt, fo fehlt ed ihm Richt 
an Kähnheit ſich eines harten, ſonſt vermiedenen Aus⸗ 


drucks an rechter Stelle zu bedienen. Durch eine ſo ge⸗ 


aaue Schaͤtzung ber Worte, durch den beftiinmten Ge: 
biauch derſelben entſteht e eine gefaßte Shräce, die fi, 
von der Profa weg, nnmerklich ü in die Höheren egionen 
erhebt; und daſeibſt poetiſch für ſich zu ſchalten vermo⸗ 
gend iſt. Hier erfcheinen bie dein Deutfchen fi ch darbie⸗ 
tenden Wortfuͤgungen, Zufanimenfeßungen und Gtel- 


lungen zu ihrem größten Vortheil, und man kann wohl 


fügen, daß fi ch darunter unſchaͤtzbare Beifpiele finden. | 
Und nicht bloß diefen an's Licht gefdrderten Neich- 
ihum einer im tiefften Gründe eblen Sprache bewundern 


wir, fondern au), was ber Dichter bei feiner hohen 


Forderung an die Rhothmik durch Befbigung der ſtreng⸗ 
he Kegelh geleiſtet ht. Shin befkiedigte nicht allein 


/ 
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jene Gebiegenheit des Ausdrucks, wo jedes Wort richtig 
gewählt ift, keines einen Nebeuhegriff zuläßt, fondern 
beftimmt und einzig feinen Gegenfland bezeichnet; er 


verlangt zur Vollendung Wohllaut der Thne, Wohlbe- 


wegung des Periodenbaues, wie fie der gebildete Geiſt 
aus feinem Innern entwidelt, um einen Gegenftanb, ein 
Empfundenes vdllig entfprechend und zugleich bezau⸗ 
bernd aumuthig auszudrüden. Und bier erkennen wir 
fein unfterbliches Verbienft um die Deutfche Rhythmik, 
die er, aus fo manchen fchwanfenden Verfuchen, einer 
filr den Künftler fo erwuͤnſchten Gewißheit und Feſtigkeit 
entgegen hebt. Aufmerkſam horchte derfelbe den Klaͤn⸗ 
gen des Griechifchen Alterthums, und ihnen fügte fich 
die Deutſche Sprache zu gleichem Wohllaute. So ent⸗ 
huͤllte ſich ihm das Geheimniß der Sylbenmaße, fo fand 
er die imigſte Vereinigung zwiſchen Poeſie und Muſik, 
und ward, unter dem Einfluſſe eines freundſchaftlichen 
Zuſammenlebens mit Schulz, in den Stand geſetzt, 
ſolche Fruͤchte einer gemeinſamen Anſtrengung ſeinem 
Vaterlande auf praktiſchem und theoretiſchem Wege 
mitzutheilen. 

Beſonders angenehm iſt das Studium jener Ge: 
dichte, die fich der Form nach als eine Nachbildung 
der aus dem Altertum geretteten ankuͤndigen. Be⸗ 
Iehrend ift es, zu beobachten, wie der Dichter ver: 
fährt. : Hier zeigt fich nicht etwa nur ein ähnlicher 
Körper nothdärftig wieder hergeſtellt; derſelbe Geift 
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vielmeht ſcheint eben bieſelbe Geftalt abermals hervor⸗ 


zubringen. 


Wie nun der Dihter den’ ers einer beſtimmten 
und vollendeten Zorn Tebhaft anerfennt, bie er bei feinen 
letzten Arbeiten völfig in der Gewait hat, ſo wendet er 
eben dieſe Forderung auch gegen ſeine fruͤheren Gedichte, 
und bearbeitet fie muſterhaft nad) den Geſetzen einer in 
ihm fpäter gereiften Bolltommenheit. 

Haben "Daher Grammatiker und Techniker ; jene zei⸗ 
ſtungen beſonders zu wuͤrdigen, ſo liegt uns ob, daß wir 
das uͤbernommene Geſchaͤft, den Dichter aus dem Ge⸗ 


dicht, das Gedicht aus dem Dichter zu entwickeln, mit 
wenigen Zügen vollenden. 


rn 


Auch innerhalb des’ gefchloffenen Kreifes der dießmal 
anzujeigenden vier Bände finden wir ihm, wie er fich 
zuin vorzüglichen Ueberfeer jener Werke des Alterthums 
nach und nach ausbildet. 

Durch) den eutfchiedenen, oben geprienen Sieg der 
Zorn Über den Stoff, durch manches, von dußerer Ber: 
anlaſſang völlig- unabhängige Gedicht, zeigt und der 
Dichter, daß es ihm frei ſtehe, das Wirktiche zu verlaf- 
fen und in's Mögliche: gu gehen, das Nahe wegzuweilen 
und das Ferne zu ergreifen, das Eigene aufzugeben und 
dad Fremde in ſich aufzunehmen. Und wie man zu fa 
gen pflegte, daß neben dem Römifchen Welle noch ein 
Velk von Statuen die: Stadt verherrlicdhe, fo: läßt fich 


\ von unferem Dichter gleichfalls ansfprechen, daß im ihm, 





% N 
| 4 
% 


239 einer accht Dutſchen wirken Wangen, cas gecht 


antife geiftige Welt fich gefelle. 


Sm. mar. das ahleliche kodt herbicden, hafrer den 


alten, Gyrarken und Sitnatnuen. fine Jugend. widmete, 
fie auım Peſrhalt feinen Sehen arten... Bicht aerikätet 
tes huchßqaͤhiches Wiffen mar fein Ziel, ſondern er drang 
his zum Anfchanen, Bis, am: unmittelbaren Ergzeifen 
ber Vergangenheit in. ihren wahreflen Perhältuiffen,. er 
vergegenmoästigte, ſich das Entferute. und faßte glärflich 
den Einplicpen Gipn, mit welchen bie erſten gehildeten 
Wellen ſch ihren großen Wohlga die Erde, hen über: 

gewölßten Himmel, Her verborgenen Tartarus, mit Des 
ſchraͤnkter Phantafie vorgeftellt, gr. ward gewahr, wie 
‚De diele Phys it Goͤttern, Halbadttern und Wonder— 


geftaltey hevdlberten, wie fie ichem einen Pak zuxr Mpks 


gung, zur Wanderung den Pfad pazeichneten. Sodann 


aufmerkſam auf die Fortſchritte deg menſchlichen Geiſtek 
der nicht quklhste. au beybachten. zu ſchließen, an dich⸗ 


ta. ließ dex Forſcherx die vollkammque Vorſtellang. Die 
wir Nauern non dem Erd⸗ up, Meltgebqͤude, fo win han 
feinen Bemahneın beßqzen, auß ihgen erſten Keimen Fb 


warb sul nach entwicheln d qußerhquen. MWie fahr 


dadurch Fahel. and Geſchichte gefordert worden, iſt under 
mand wehr nerborgen, und fein Vardienſt, mich, Beh im⸗ 
war glaͤnzender zeigen, je wahr dieſer Methede gend 


nach allen Seiten hingewirkt, und das Gaſauumelte gee⸗ 


ocdnet ah aroeſtelſ werben kaun. u 


X 
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af zit Wolſt werd. ein graßed. Mech Dranlnet, 
fih vorzüglich an ben Urbarden anzufchließen, von ihm 
die Dichterweihe zu empfangen, ihn auf feinen Wan⸗ 
‚derungen zu begleiten, um geftaͤrkt und gefräftigt unter 
ſeine Landsleute zurädzufehren. So, mit feſthaltender 
GEigenthuͤmlichkeit wußte er das Eigenthuͤnuiche jedes 
Mhrhanperts, jedes Volkes; jedes Dühters,:zu ſchaͤ⸗ 
den, uw Leichte bie, älteren Schriften uns mit geuͤbter 
Meiſſerhund dergeſtalt heruͤber, dag fremde Mätionen 
Kuftig, Die’ Deutfche. Sprache, als Vermittlerin zwi- 
ſchen der alten und neuen Zeit, hoͤchlich zu Tehägen ver- 
bupben find. mh tn 
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Im ßen Auhauch Iräumit ich, der Zeit sah 
Eirtttampf mit iterthluntem Sotschgefang. 

Wer lauter iſt, ber koſte frundlig, — 
Sbs die Ambroſi afrucht gereift ſey. ı 





2. a y 
Carlsruhe, bei Madlot: Allemanniſche Ge⸗ 
dichte. Tür Freunde ländlicher Natur und 
Sitten, von J. P. Hebel, Prof. zu 
Carlsruhe. Zweyte Auflage, 180%. VIN 
amd IS 8. U 


Der Verfaſſer dieſer Gedichte, die in einem Ober: 
dentſchen Dialekt gefahrichen find, iſt im Wegtifffich ei- 
ven eignen Plag auf den Dentſchen Parnaß zu erwerbeil. 
Sein Talent neigt ſich gegen zwey entäegengefehte Sei⸗ 
ten. An der einen beobachtet er mit friſchem frohem 
Blick die Gegenſtaͤnde der Natur, die in einem feſten 
Dafeyn, Wachsthum und Bewegung ihr Leben ausfpre: 
en, und die wir gewöhnlich, Teblos zu nermen pflegen, 
und nähert ſich der befchreibenden Poefie; doch weiß_er 
durch glädliche Perfonifiratimen feine Darſtellung auf 
eine höhere Stufe der Kunſt herauf zu heben. An ber 
andern Seite neigt er fi) zum Sittlich⸗Didaktiſchen und 
zum Allegorifchen; aber auch bien kommt ihm feine Per: 
fonification zu Hilfe, und wie er dort feine Körper für, 
einen Geift fand, fo finder: ex hier fiir feine Geifter einen 
Körper. Dieß gelingt Ihm nicht durchaus; aber wo 
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es ihm gelingt, ſind ſeine Arbeiten vortrefflich, und 
nach unſerer Ueberzeugung verdient der groͤßte Theil 
dieſes Lob. | 

Wenn antike, oder andere durd) plafkifchen Kunfls . 


geſchmack gebildete Dichter das fogenammte Leblofe durch 


idealiſche Figuren beleben, und höhere, göttergleiche 
Naturen, ald Nymphen, Drpaden, und Hamabryaden, 


an die Stelle der Felſen, Quellen, Bäume ſetzen, fo 


verwandelt der Verfaffer diefe Naturgegenſtaͤnde zu 


Landleuten, und verbauert, auf die naivſte, anmuthigfte 
Reife, durchaus das Univerfum; fo daß die Landfchaft, 


in:der man denn doch den Landmann immer erblidt, 
mit ihm in unferer erhöhten und erheiterten Phantafie 
nur eins auszumachen fcheint. 


Das Local ift dem Dichter dußerft guͤnſtig. Er haͤlt 


ſich befonders in dem Landwinkel auf, den der bei Bafel 
gegen Norden fich werdende Rhein macht. Heiterkeit 


des Himmels, Sruchtbarkeit der Erde, Mannichfalrig 


 kitder Gegend; Lebendigkeit des Waſſers, Behagliche 


feit der Menfchen, Gefchwäßigfeit und Darflellunges 
gabe, zudringliche Gefprähsformen, nedifche Sprache 
weile, fo viel fleht ihm zu Gebot, um dad was ip fein _ 
Zalent eingibt, auszuführen. 

Gleich das erſte Gedicht enthält einen ſehr artigen 
Inthropomorphism. Ein Heiner Fluß, die Wiefe 
Krannt, auf dem Feldberg im Deftreichifchen emefprins 
gend, ift als ein immer fortfchreitendes und wachfendes 
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Bauermäbchen vorgeftellt; das, nachbem es eine fehr 
vedeutende Berggegend durchlaufen bat, enblich in bie 
Ebene kommt, und ſich zulegt mir dem Rhein vermaͤhlt. 
Das Detail vieler Wanderung tft außerordentlich artig, 
geiftreich und mannichfaltig, und mit vollkommener, 
fich felbft immer erhdhender Staͤtigkeit ausgeführt. _ 
Menden wir von der Erde unfer Yuge an den Him⸗ 
“ wel, fo finden wir die großen leuchtenden Körper auch 
als gute, wohlmeinende, ehrliche Landleute. Die 
Sonne ruht hinter ihren Fenſterlaͤden; der Mond, ihr 
Main, kommt forfchenb herauf, ob fie wohl ſchon gar 
Ruhe fey, daß er noch eins trinken kͤme; ihr Sohn; 
der Morngenftern, ſteht früher auf als die Mutter, um 
fein Liebchen aufzufuchen. | 
Hat unfer Dichter auf Erden feine Liebeoͤleute vor⸗ 
zuſtellen, fb weiß er etwas Abenteuerliches breit zu. 
mifchen, wie im Herlein, etwas Romantiſches, wie 
im ‚Bettler. Dann find fie auch wohl einmal recht 
freudig beiſammen, wie in Hans und Verene. 
Sehr gern verweilt er bei Gewerb und hänsticher 
Vefchäftigung. Der zufriedene Landmann, ber 
Schmelzofen, der Schreinergefell Hellen mehr 
ober weniger eine derbe Wirklichkeit mit heiterer Laune 
har. Die Marftweiber in der Stadt farb am 
wenigſten geglüdt, da fie beim Ausgebot ihrer laͤndli⸗ 
hen Waare ‚ben Staͤdtern gar zu ernſtlich den Tert Te 
fen. Air erſuchen ben Verfaſſer dieſen Gehenftam 


163 


pi vorzunehmen, ums einer wahrhaft mafoon. 
Meſte zu Hindiehrem 


Fahres⸗ und Tageszeiten gelingen dem Verfaſſer 


beſonders. Hier kommt ihn zu gzuſe, daß er ein vor⸗ 
ugfiches Talent har, die, Eigenthuͤmlichkeiten der Sus . 
fände zu faſſen und zu ſchildern. Nicht allein dad 
Sichtbare daran, ſondern das Hoͤrbare, Niechbare, 
Greifbare, und die aus allen finnlichen Einbruͤcken zu⸗ 
ſammen entfpringende Empfindung weiß er ſich zuzu⸗ 


eignen und wiederzugeben. Dergleichen find, der Win: 
ter, ber Jaͤnner, der Eommerabend, vorzůg⸗ 


lich aber Sonntagsfruͤhe, ein Gedicht, das zu 
den beſten gehört, die jemals in dieſer Art gemacht 
worden. 


Eine gleiche Naͤhe fuͤhlt der Verfaſſer zu Pflanze, zu 


TDieren. Dear Wachbthum des Hafers, bei Gelegen⸗ 
heit eines Habermußeb, von einer Mutter Den Rin⸗ 
dern erzählt, iſt vortrefflich ylliſch ausgeführt. Deu 


Storch wuͤnſchten wir vom Verfafſer nochmals behau⸗ 
vet, und bloß die friedlichen Motibe in das Gedicht 
anfgenrommen. Die Spinne und der Käfer da: 
seen ſand Stuͤcke, deren ſchoͤne Anlage imd Ausfuh⸗ 


rang man berbiinbein muß. 


Deutet nun der Verfaſſer in allen genannten Gedich⸗ 
ten iimer anf Sittlichkeit Hin, iſt Fleiß, Thatigkeit, 
Oidaing, Maͤßigkeit, Zufriedenheit Aberall das Win: 
Mathe, was Ve ganze Natur ausſpricht, Yo gibt 
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| | M noch andere: Gedichte, die zwar directer, aber doch mit 


großer Anmuth der Erfindung und Ausfuͤhrung, auf eine 
heitere Weiſe vom Unſi ttlichen ab und zum Sittlichen 
hinleiten ſollen. Dahin rechnen wir den Wegweiſer, 
den Mann im Mond, die Irrlichter, das 
Geſpenſt an der Kanderer Straße, von welchem 
letzten man beſonders auch ſagen kann, daß in ſeiner Art 
nichts Beſſeres gedacht noch gemacht worden iſt. 


Das Verhaͤltniß von Eltern zu Kindern wird auch 
von dem Dichter dfters benutzt, um zum Guten und 
Rechten zaͤrtlicher und dringender hinzuleiten. Hieher 
gehdren bie Mutter am Chriſtabend, eine Fra⸗ 
ge, noch eine Frage. | 


Hat uns. nun dergeftalt der Dichter mit Heiterkeit 
durch das Leben geführt, {0 fpricht er nun auch durch 
die Organe der Bauern und Nachtwächter bie höheren 

Gefühle von Tod, Mergänglichkeit des Irdiſchen, 
Dauer des Himmliſchen, vom Leben jenſeits, mit 
Ernſt, ja melancholiſch aus. Auf einem Grabe, 
Waͤchterruf, der Waͤchter in der Mitternacht, 
die Vergaͤnglichkeit ſind Gedichte, in denen der 
daͤmmernde, dunkle Zuſtand gluͤcklich dargeſtellt wird. 
Hier ſcheint die Wuͤrde des Gegenſtandes den Dichter 
manchmal aus dem Kreiſe der Volkspoeſie in eine ans 
dere Region zu verleiten. Doc) find bie Gegenftände, 
die realen Umgebungen, durchaus fo ſchoͤn benußt, daß 
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man fich immer wieder in dem einmal befchriebenen Ares 
zuruͤckgezogen fühlt. 

Ueberhaupt hat der DBerfaffer den Charakter der 
Volkspoeſie darin ſehr gut getroffen, daß er durchaus, 
zarter oder derber, die Nutzanwendung ausſpricht. 
Benn der höher Gebildete von dem ganzen Kunſtwerke 
die Einwirkung auf ſein inneres Ganze erfahren, und 
ſo in einem ‚höheren Sinne erbaut ſeyn will, fo verlans 
gen Menfchen auf einer niederen Stufe der Cultur die 
Mutzanwendung von jedem einzelnen, um es aud) fo: 
gleich zum Hausgebrauch benuben zu kͤnnen. Der Ver: 
faſſer hat nach unſerem Gefühl das Fabula docet meift 
ſehr gluͤcklich und mit viel Geſchmack angebracht, fo daß, 
indem der Charakter einer Volkspoeſie ausgefprochen 
wird, ‚der Afthetifch Genießende fich nicht verlegt fühlt. 

Die höhere Gottheit bleibt bei ihm im Hintergrund 
ber Sterne, und was pofitive Religion betrifft, fo muͤſſen 
‚ wir geftehen, daß es uns fehr behaglich war, durch ein 
erzkatholiſches Land zu wandern, ohne ber Jungfrau 
Maria und den blutenden Wunden des Heilands auf je 
dem Schritte zu begegnen. Bon Engeln macht der Dich⸗ 
ter einen allerliebften Gebrauch, indem er fie. an Men⸗ 
ſchengeſchick und Naturerfcheinungen anfchließt. | 

Hat num der Dichter in den bisher erwähnten Stuͤ⸗ 
den durchaus einen gluͤcklichen Blick in's MWirkliche be⸗ 
währt, fo hat er, wie man bald bemerkt, die Haupt: 
motive der Volksgefinnung und Volksſage ſehr wohl auf⸗ 
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anfogen. verflanben- Diele fhäbentwerthe Eionihafe 
- zeigt fich vorzüglic) in zwey Solfsmäbrchen, bie er idyl⸗ 
Ienartig behandelt. 

Die erfle, der Karfunkel, eine, geinenfterhafte 
Sage, ſtellt einen liederlichen, beſonders dem Karten⸗ 
ſpiel ergebenen Bauernſohn bar, ber unaufhaltſam dem 
Bhfen in's Garn läuft, erſt die Seinigen, dann ſich zu 
Grunde richtet. Die Fabel mit der ganzen Folge der 
ans ihr entſpringenden Motive iſt vortrefflich, und eben 
fo die Rehandlung. 

Ein Gleiches kann man von der zweyten, Der 
Statthalter von Schopfheim, ſagen. Sie hes 
ginnt ernſt und ahnnungsvoll, faſt ließe ſich ein tragiſches 
Ende vermuthen; allein ſie zieht ſich ſehr geſchickt einem 
glädlichen Ausgang zu. Eigentlich iſt es die Geſchichte 
von David und Abiggil in moderne Bauerntracht nicht 
parobirt, ſondern verfhrpert. 

Beide Gedichte, idyllenartig behandelt, hringen ihre 
Geſchichte, ald von Bauern erzählt, dem Hörer entge= 
gen, und gewinnen dadurch fehr viel, indem bie wackern 
naiven Erzähler, durch lebhafte Proſopopoen und 24: 
mittelbaren Antheil als an etwas Gegenwaͤrtigem, bie 
Lebendigkeit des Vorgetragenen zu erhöhen, an ber Art 
‚ Allen dieſen innere guten Eigenfhaften Fommt biy. 
behagliche vaive Gipnache fehr zu ſtatten. Man fintgt 
mehrere ſinnlich bedentende und mphlfliggende Worte, 
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thaiſls jenen Gegenden ſelbſt augehbrig theila aus tem 
Frauzoͤſiſchen uud Stalläuifchen heruͤbergenommen. Worte . 
von einem, zwey Buchftaben, Abbreviationen, Eohtraco 
tionen, viele kurze leichte Spihen, neue Heime, weiches, 
mehr ala man glaube, ein Vortheil fuͤr den Dichten iſt. 
Dirfe Elemente werden durch glückliche GComfrnetipnew 
und lebhafte Formen zu einem Styl aufammırngebrängt, 
dar zu biefem ZImerde vor. unferer Barkherfgtacht große 
Vyrzuͤge bat. Ä 

Möge ed doch dem Berfafler gefallen, auf. die fein 
Wege fertzufahren, dabei unfere Erinnerungen aber das 
üguege Meſen ber Dichtung vielleicht zu beherzigen, und 
quch dem aͤußeren techniſchen Theil, beſouders feinen. 
wiwſreien Verſen, noch einige Aufmerkſfamkeit zu ſcheu⸗ 
Im, damit fie immer vollkommener und der Nation ans 
geruehrzer werden mägen! Denn fo fehr-gu wuͤuſchen HR, 
bag und ber ganze Deutiche Sprachſchatz durch tin alles _ 
meines Wörterbuch mbge vorgelegt werben, fo iſt body | 
die praftifche Mitcheilung durdy Gedichte und Schrift 
fehr viel ſchneller und lebendig eingreifenider: 

Vielleicht Fonnte man fogar dem Perfaſſer zu beden- 
ten geben, daß, wie es für eine Nation ein Hauptſchritt 
zur Gultur ift, wenn fie fremde Werke In ihre Sprache 
aͤberſetzt, es eben fo ein Schritt zur Cultur der einzel- 
nen Provinz ſeyn muß, wenn man Ihr Werke derfelben 
Nation in ihrem eigenen Diglekt au Iefen- gibt. Ver⸗ 
fuche doch der Verfaſſer aus dam ſogenannten Hochdeut⸗ 
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ſchen ſchiclliche Gebichte in feinen Oberrheinifchen Die 
lekt zu überſetzen. Haben doch die Staliäner ihren Taſſo 


in mehrere Dialekte überfebt. 
Nachdem wir nun die Zufriedenheit, die uns diefe 


Heine Sammlung gewaͤhrt, nicht verbergen Ihnnen, fo 
winfchen wir nur auch, daß jenes Hinderniß einer für 


das mittlere und niebere Deutfchland feltfamen Sprach 
and Schreibart einigermaßen gehoben werben moͤge, um 


der ganzen Nation diefen erfreulichen Genuß zu ver 


ſchaffen. Dazu gibt es verfchiebene Mittel, theils dur 

Borlefen, theils durch Annäherung an die gewohnte 
Schreib s und Siprechweife, werm jemand von Gefchmad 
das, was ihm aus der Sammlung am beften gefäht, 


für feinen Kreis umzufchreiben unternimmt, eine Heine 


Mühe, die in jeder Sorietät großen Gewinn bringen 
wird. Wir fügen ein Muſterſtuͤck unferer Anzeige bei, 
und empfehlen nochmals angelegentlich dieſes Bändchen 
- allen Freunden des Guten und Schbnen. 


Sonntagsfräbe 


Der Gamftig Het zum Sunntig ofeit: 
„FJez hani alli fehlofe gleit; 
„fie fin vom Schaffe her mid Hi 
„ger ſoͤlli muͤed ums ſchlbfrig oft, 
„uns goht mer fehler gar ſelber fo, 
A cha faft uf te Dei me ſtoh.⸗ 


So feit er, und wo's Zwoͤlfi fehlacht, 
fe fint er aben in d' Mitternacht. 


% 
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Dee Sunntig felt: „Jez iſchs an mir!⸗ 
gar ſtill und heimli bſchließt er deZhuͤr; 
er duͤſelet hinter de Sterne no, 
und cha ſchier gar mit obſi cho. 
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Dom endli ribt er d'Augen ns, 
er chunnt der Sunn an Thür und Hus; 
fie ſchloft im ſtille Chammerli! 
er pöpperler am Läbemii; .. 
er rueft der Sunne: „diZit iſch hol“ 
Sie ſeit: „I chumm enandexno 


Und lisli uf bie Zeche goht, 
und feändti nf de Berge ſtoht 
I der Sunntig, und 'sſchloft alled no; 
es ſieht und hört em niemes goh; 
er chunnt ind Dorf mit ftilem Tritt, 


und wine im Guhl: „Verroth ni nit!“ , 


Und weınmen endll au verwacht, 
und gſchlofe het die ganzi Nacht, 
fe fteht er bo im Sunne⸗Schl, 
und luegt eim zu be Fenſterne 
mit finen Auge mild und gut, 
und mitten Meyen affem Hut. 


Drum meint ers treu, und was t fe _ 
es freut em wemme fchlofe mag, 
und meint es feig no dunkel Nacht, 
wenn bSunn am heitere Simmel lacht; 
drum iſch er au fo lisli cho, 
drum ſtoht er au fo Tiebli do. 


Wie glitzeret nf Gras und Laub 
Vom Morgethau der Silberſtaub: 
Wie weipt e frifge Mayelaft, 
von Chrieſi⸗Bluſt und Schleche: Duft ! 
Und d'Immli ſammle flint und friſch, 
fe wäffe nit, aß's Sunntig iſch. 
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Wie prauget nit, im Gartes Lauh 
der Chriſi⸗ BVaum im Miane 2 mans, 
Gel⸗Veieli und Tulipa. 
und Sterneblume nebe Ara, 
und⸗gfuͤllti Zinkli blau und wiiß, 
me meint, me lueg ins Paredies! 


Und's iſch fo ſtill und heimli do, 
men iſch fo rueihig und ſo froh“ 


me hoͤrt im Dorf kei ’HAR und Hott; 


e Gute Tag! und Dank'der Gott! 
und 'ſsgit gottlob e ſwoͤne Tag! 
iſch alles, was me hoͤre mag. 


Und 6 Voͤgeli ſeit: „Fril io! 
„Pos taufig, jo, ex iſch ſcho hp: 
„Er dringt wer ſcho im, Himmels⸗Glaſt 
„bar Blueſt und Laub in Hurft und Daft!“ 
Und 's Diftelzwigti vorne ben ' 
Hets ’3 Sunntig: Rdau a 1 a. 


Ste luͤte wegeres Zeice. ſcho/ “ 
der Pfarrer, ſchints, wei zitu cho 
Gang, brechmer eis Auriklt ab⸗ 
verwuͤſchet mer der Staub nit drab, 
und Chuͤngeli, leg di weidſĩ a, 
de mueſch derno ne Veie ha! 
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Nuͤrnberg, Selbſtverlag: Gruͤbels Gedichte: 
in Nuͤrnberger Mundart. Erſter Band 1788. 
222 S. Zweyter Band. 1800. 222 &; 8. 

Die Einquartierung der Franzoſen. Der ſechzehn⸗ 
woͤchige Aufenthalt der Franzoſen in Meng 
berg. 1801. 88° 


„Die Grüßelfchen Gedichte perbienen wohl neben den 
Habelfchen. gegenwärtig, genannt zu werben: denn obs 
gleich ſchon laͤnger gedruckt, fcheinen fie doch den Liebha⸗ 
bern nicht, wie ſie verdienen, bekannt zu ſeyn. Um ſie 
völlig zu genießen, muß man Nürnberg ſelbſt kennen, 
feine alten, großen, ftädtifchen Anftalten, Kirchen, 
Rath⸗ und andere Gemeinhäufer, ſeine Straßen, Pläße,' 
und was fonft dffentliches in die Augen faͤllt; ferner 
ſollte man eine klare Anſicht der Kunftbemißtingen und 
des technifchen Treibens gegenwaͤrtig haben, wodurch 
dieſe Stadt von Alters her ſo berſihiut iſt, und wovon 

ſich auch noch iege ehrwuͤrdige Reſte zeigen. Denn fir 
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felten ift e8 eine laͤnbliche Scene, bie ihn intereffitt, 
und ſo zeigt er ſich im feinem Weſen und Geſinnung als 
das, was er wirklich iſt, als rechtlichen Buͤrger und 
Klempnermeiſter, der ſich freut mit dem alten Meiſker 
Sand fa nahe verwandt zu ſeyn. u 

. Weg der Diehter überhaupt vor hielen anbern darin 
can Vorzug hat, daß er wit Bewußtiezs ein Meufk- 
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if, fo kaun man von Grübeln fagen, er habe. einen 
außerordentlichen Borfprung vor andern feines Gleichen, 
daß er mit Bewußtſeyn ein Nürnberger Philifter ift. Er 
fteht wirklich in allen feinen Darftellungen und Aeußerun⸗ 
gen ald ein unerreichbares Beifpiel von Geradfinn, Men: 
fchenverftand, Scharfblid, Durchblick in feinem Kreife 
da, daß er demjenigen, der diefe Eigenfchaften zu fchäs 
gen weiß, Bewunderung ablodt. Seine Spur- von 
Schiefheit, falfcher Anforderung, dunkler Selbftgenüg- 
ſamkeit, fondern alles Har, heiter und rein, wie ein 
Glas Waſſer. 


Die Stoffe, die er bearbeitet, ſind meiſt buͤrgerlich 
oder baͤueriſch, theils die reinen Zuſtaͤnde als Zuſtaͤnde, 
da er denn durch Darſtellung das Gedicht an die Stelle 
des Wirklichen zu ſetzen, und uns ohne Reflexion die 
Sache ſelbſt zu geben weiß, wovon das Kraͤnzchen 
ein unſchaͤtzbares Beiſpiel geben kann. Auf dieſe Weiſe 
verſteht er die Verhaͤltniſſe der Männer und Frauen, El» 
tern und Kinder, Meifter, Gefellen und Lehrburfche, 
Nachbarn, Nachbarinuen, Vettern und Gevattern, fo. 
wie ber Dienfimägbe, der Dirnen, in Gefprächen oder 
Erzählungen auf das lebhafteſte und > anmthizne vor 
Augen zu.ftelen. | 

Manchmal ergdtzt er ſich an mehr oder minder bes 
kannten Babeinecims = Gefchichten,, bei weldyen aber 
durchgängig Die Ausführung des Details im Hinſchrei⸗ 
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ten zu der lebten Pointe als das Vorzuͤgliche und Eigen⸗ 
thuͤmliche anzufehen ift. 

Andere Gedichte, wo er fein perfönliches Behagen 
Bei dieſem und jenem Genuß ausdruͤckt, find hoͤchſt ans 
genehm, und fehr gefällig ift ed, daß der Dichter mit 
dem beften Humor, ſowohl in eigener als britter er Verfon, 
ſich dfters zum beften gibt. 

Daß ein fo gerad fehender, wohldenkender Mann 
auch in das, was die naͤchſten Staͤnde uͤber ihm vorneh⸗ 
men, einen richtigen Blick haben, und manchmal geneigt 
ſeyn moͤchte, dieſe und jene Verirrungen zu tadeln, laͤßt 
ſich erwarten; allein ſowohl hier als uͤberhaupt, wo ſich 
ſeine Arbeiten demjenigen naͤhern, was man Satyre 
nennen koͤnnte, iſt er nicht gluͤcklich. Die beſchraͤnkten 
Handelsweiſen, die der kurzſinnige Menſch bewußtlos 
mit Selbſtgefaͤlligkeit ausuͤbt, darzuſtellen, iſt ſein gro⸗ 
ßes Talent. 

Hat man nun ſo einen wackern Buͤrger mit leidlicher 
Bequemlichkeit, bald in bald vor ſeinem Hauſe, auf 
Märkten, auf Plaͤtzen, auf dem Rathhauſe immer hei⸗ 
ter und ſpaßhaft geſehen, fo iſt es merkwürdig, wie er 
in ſchlimmen Tagen ſich in gleichem Humor erhaͤlt, und 
uͤber die außerordentlichen Uebel, ſo wie uͤber die gemei 
nern, ſich erhaben fuͤhlt. 

Ohne daß fein Styl einen höheren Schwung naͤhme, 
ftellt er den bürgerlichen Zuftand während der Theurung, 
anhaltenden Sroftes, Ueberſchwemmung, ja während eis 
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nes Krieges vor; ſelbſt die Spaltung der Wengen, 
dieſer fuͤrchterliche innere Krieg, gibt Ihre Gelegenheit 


zu heiteren treffenden Schilderungen. 
Sein Dialekt hat zwar etwas Unaugenehmes, Brei⸗ 


ees, iſt aber doch feiner Dichtart Fehr guͤnſtig. Seine 


Sylbenmaße find ziemlich variirt, und wenn er dem ein: 
mal angegebenen auch durch ein ganzes Gedicht nicht 
vdllig treu bleibt, fo macht es doch hei dem Ton ber 
ganzen Dichtart keinen Mißklang. | 

Als Beiſpiel ſetzen wir eins der kuͤrzern hieher: 


Der Rauchtobak. 


Su bald ih froͤh vom Salauf derwach, 
Bud i mei Pfeifla ſcho; 
Und Dabends, wenn ih ſchlaufn gein, 
So hob is Pfeifla noh 
Denn wos ih dent und treib'n will, 
‚Und aͤlles wos ih thou 
Dis geiht mer alles nit fe. gout. 
Mei Pfeifta mouß derzou. 


Ih brauch ka rara Pfeifen th, 

Su eitel bin ih nit, 

A Pfeiffen ddi ſu theuer 16, 
Was thaͤt ih denn Han mit? 

Dan möift ih jo, ſu lang ih rauch, 
Ner immer puj'n droh; 

And zehamaul in ahner Stund 
Nau wieder ſchaua oh. 


Do mouß mei Pfeifla reinuh ſey 

Und innawendi puzt; | 

An ſchdina Pfeiffin, und verſtopft, 
. Du fin ih nie, wos nugt. 
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Merkbipern kohn ih Kafka ut, 
Doß fon ſcho goar mit fen; 

Denn kamm iſt leer und kohlt a Weng, 
So fau 198 wieer Ki 


Wenn ihh a Bier feinen ſollt, 

Unb rauchet nit derzou, 
- 39 koͤnnt fa Mauß nit trinkn ih, 

Eu langa oft nit zwou. 

Und wenn ih frdih mein Kaffee keint 
Und sänd mei Pfeifla oh, 

Dau ðlab ih, daß kah Menſch nit leicht 
Wos beſſers hob'n koh. 


Und wenn ih af der GaſPu geih 
Su froiih und Oabendszeit 

Rauch IH mei Pfeifla a derzon, 
Und ſcher mih nix um beeent. 

Denn kurz wenn ih nit ˖rauch'n thou, 
So woͤrds mer angſt und band, 

Heim woͤrbs mer a, verzeih mers Watt! 

Oſft im der Koͤrich zlans. 


Heidelberg bei Mohr und Zimmer: Des Ana 
ben Wunderhorn. Alte Deutiche Lieder. 
Herausgegeben von Achim von Arnim 
und Clemens Brentano. 1806. 470 ©. 
gr. 8. (3 Rthlr. 12 Gr.) 

Die Kritik duͤrfte fich vorerſt nuch unſerem Dar: 

halten mit dieſer Sammladg nicht befaſſen. Die Here 

ausgeber haben ſolche mit fo viel Neigung, Fleiß, Ge⸗ 
ſchmack, Zartheit zuſammengebracht und behandelt, daß 
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ihre Landsleute dieſer liebevollen Muͤhe nun wohl erſt 
mit gutem Willen, Theilnahme und Mitgenuß zu dans 


ken haͤtten. Von Rechts wegen ſollte dieſes Buͤchlein in 


jedem Hauſe, wo friſche Menſchen wohnen, am Fenſter, 
unterm Spiegel, oder wo ſonſt Geſang⸗ und Kochbuͤcher 
zu liegen pflegen, zu finden ſeyn, um aufgeſchlagen zu 
werden in jedem Augenblid ber Stimmung oder Unftim: 
mung, wo man denn immer etwas Gleichtbnendes oder 
Anregendes fände, wenn man auch allenfalls das Blatt 
ein paarmal umfchlagen müßte. 

"Am beften aber läge doch diefer Band auf dem Elas 


‚Bier des Liebhabers oder Meifters ber Tonkunft, um ben 


darin enthaltenen Liedern entweder mit befannten herge⸗ 
brachten Melodien ganz ihr Necht widerfahren zu Tafs 
fen, oder ihnen ſchickliche Weiſen anzufchmiegen, ober 
wenn Gott wollte, neue bedeutende Melodien durch fie 
hervorzulocken. 

Wuͤrden dann dieſe Lieder, nach und nad, in ihrem 


‚eigenen Ton⸗ und Klangelemente von Ohr zu Ohr, von 


Mund zu Mund getragen, Tehrten fie allmaͤhlich, belebt 
und verherrlicht, zum Volke zuruͤck, von dem fie zum 
Theil gewiffermaßen ausgegangen, fo koͤnnte man fagen, 
das Buͤchlein habe feine Beſtimmung erfüllt, und koͤnne 
nun wieder, ald gefchrieben und gedruckt, verloren ges 
ben, weil eö in Leben und Bildung der Nation überge 

gangen. 
Weil nun aber in der neueren Zeit, beſonders in 
Deutfchs 


in 
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Deutſchland, nichts zuexiſtiren und zu wirken fcheint, 
‘ wenn nicht darüber gefchrieben und wieder gefchrieben 


umd geurtheilt und geflritten wird, fo mag denn auch 


‚ Über diefe Sammlung . hier einige Wetrachtung flehen, 


die, wenn fie den Gehuß. auch nicht erhoͤht und verbrei- 
tet, doch wenigftens ihm nicht entgegen wirken ſoll. 
Mas man: entfchleden zu Lob any! Ehren: diefer, 
Sammlung fagen Fann, ift, daß die Mheilen derſelben 
durchaus mannichfaltig charakteriſtiſch find. Sie ents 
hält über zwenhundert Gedichte aus den drey legten Jahr⸗ 
hunderten, ſaͤmmtlich dem Sinne ; dev. Erfindung, dem 
Zon, der Art und Weife nach: vergeftalt:von einander 
uaterfchieden, daß man Feind dern! andera wollkommnen 
gleichſtellen kann. Wir uͤbernehmen das anterhaltende 
Geſchaͤft, fie alle der Reihe nad), ſo wie ed und der 
Augenblick eingibt, zu’ chnrafterifizens : | 
Das Wunderhorn.. Geite ne deehaft/ kind⸗ 


uüch, gefaͤlig. 


Des Sultans — ass: inne, 
zart, anmthigeai. ie 

zell unmsfein. int. 18. Bulk und 
tuͤchtig. LINZER 

Großmutter Schlaugende chio. (19.) Tief, 
värhfelhaft, dramatiſch dortrefflich behrndelt. 

Jeſaias Geſicht. (20.) Batbariſth groß. 

"Das Feuetbeſprechen. (21: Räuberifch ganz 


u gehörig und recht. va hen, ; -, 13%) 


Sserhe'g Werte. XXXINI. MN. 42 


\ 
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Dar arme Schmartenhald. (22.3 —* 


diſch, launig, luſtig. 


Der Tad and das Madqher. (24.) In Tod⸗ 
tantanzart, holzſchnittmaͤßig. Igbeatmürdig. 
Vachtuuſikauten. (294 Naͤrriſch autselaſen 
Po ER 

.Widerſpanſtige Braut. (30.) Pumeritiih, 


„erend fratzenhaßt. 


Kloſterſchen. (42.) Baunenbaft verwarren und 


Be zum: Zweck. 


. Dex narlaute Ritter. (32) IM voleroman- 
‚hen Sion. gar zu gut. 
» Die fhmarzbraune Here. (44.) Durch Ueber⸗ 
lieferumg eavasicamfird, der Guand aber unfehägbhr. - 
"Der Bollinger. (36). Mitterhaft tuͤchtig. 
Liebe ohneStand. (37.) Dunlel romangiſch. 
Gaflichkeit des Winters. 39.) Sehr gierlich. 
Die hohe Magd. (40.) Erik pedantiſch, 
nicht ganz unportifch. I 
Liebe fpinnt Feine Seide. (a2.) Lieblich 
aonnfuß, sub deßwegen Phamtaſie eiregend. 
Huſarenglaube. (43.) Schnelligkeit, Leich⸗ 


gkeit nuſterhaft auägehrädt.  : ., 


NRattenfänger von Hameln. (44.) —* aufs 

Bänkelfängerifche, aber nicht unfein. “ 
Schuͤrz dich! Gretlein (46.): Im Vagabun⸗ 

den⸗Sinn. Unerwartet epigrammatiſch. | 
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Lied nam Ringe. (48.) Romantjſch zart. 
Der Ritter und die Masd. (50.) Duni 
vrowantifch, gewaltſam. 
Der SchYeider im Korb. (53.) Den ea 
wiederholendes/ zweckmaͤßiges Spottgedicht. 
Ernte⸗Liede (55.) Katholiſches Kirchen s Todes 
lied. Verdiente proteſtantiſch zu ſeyn. 
Ueberdruß der Gelahribeit. (57.) Sehe 
wacker. Abet ber Pedaut kann bie Gelaherheit nicht 
Io8 werben. 
Schlacht bei Murten, 683 Realiſtiſch, wahr⸗ 
ſcheinlich moderniſirt. 
Liebesproͤbe. (61.) Sm viſen Handwerföburs 
ſchenfinne und auch trefflich gemacht. 
Der Kaikk (63) Groß: und gut. 
Die Eile der Zeit in Gott. 64.) Cprifflic, 
etwas zu hiſtoriſch— ; Ks dem Gegenſtande gemaͤß und 
recht gut. 
Das Raufenfrändfein. 69) ne A Trum— 
mer, fehr lieblich. 
Die Npnne, €70,) Womertiſch— anfang: 
voll und ſchͤn. 
Fevelie. (72 unſchaͤtbar für ben, deſſen wan 
taſie folgen kann. 
RFaſtnacht. 94)- ‚Bebehaft, feige. 
Diebs sRellung. (75.) Holaſchnittartig, fehr am. 
172 %* 
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Waffernoth. (77.) Anſchauung, Gefühl, Dar- 
ſtellung, überall dad Rehte. "7: * 
Tamboursgeſell. (78.) Heitere Vergegenwaͤrti⸗ 

gung eines aͤngſtlichen Zuſtandes. Ein Gedicht: dem ber 
Einfehende ſchwerlich ein gleiches an.die Seite fogen koͤnnte. 

David. (79.) Katholiſch hergebracht, aber noch 

ganz gut und zweckmaͤßig. 0 

- Sollen. und Müffen.:(80.)- Veetrefflih i in der 
Anlage, obgleich hier in einem zerſtuͤckten und wunderlich 
reſtaurirten Zuſtande. 

Liebesdienſt. (83.) Deutſch comantiſch, fromm— 
ſi innig und gefaͤllig. ORTEN 

Geht dir's wohl, fo dent, an mig. 66) 
Anmuthiger, fingbarer Klang. 

Der Tannhaͤn ſer. (85. ) " Grofes thriſtlich ka⸗ 
tholiſches Motiv. 

Mißheirath. (90.) Treffliche rathſelhafte Fa⸗ 
bel, ließe ſich vielleicht mit wenigem anſchaulicher und 
fuͤr den Theilnehmer befriedigender behandeln. 

Wiegenlied. (92.) Reimhafter Unſinn, zum Ein 
ſchlaͤfern voͤllig zweckmaͤßig. u 

"Sran Nachtigall. (93.) ‚Eine kunſtloſe Behand⸗ 
lung zugegeben, dem Sinne nach hoͤchſt anmurhig. ° 

Die Juden in Paſſan. (93.)- Bäntelfängerife, 
aber lobenswerth. | 

Kriegslied - gegen Carl: V. (97.) Dior 
ſtantiſch, hoͤchſt nächtig. © — 
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Der Bettelvogt. (100.) Im Bagabunaen- Ein, 
gruͤndlich und unſchaͤtzbar. 

Von den klugen Jungfrauen. 101), Recht 
großmuͤthig, herzerhebend, wenn man in ben. Sian 
eindringt. 

Müllers Abfchied. (102.) Ze den, der die Lage 
faffen kann, unſchaͤtzbar, nur daß die erſte Strophe einer 
Emendation bedarf. , 

Abe Neidhard und feine Monche. (103. ) 
Ein Til= Streich von der beften Sorte und trefflich 
dargeftellt. 

Bon zwoͤlf Knaben. (109.) — ganz 
Bftlich. 

Kurzeweile. (110.) Deutſch wornantiſch, ſehr 
lieblich. | 
FKriegslied des Glaubens. (112.) Hroteſtan- 
tiſch derb, treffend und. durchſchlagend. 

Tabakslied. (114.) Truͤmmerhaft, aber Berge 
bau und Tabak gut bezeichnend. 

Das fahrende Fraͤulein. (114) Tief und 
ſchoͤn. 

Betteley der Vögel. 115, Gar liebens⸗ 
wuͤrdig. 

Die Graͤuelhochzeiter. 17) Unꝛgeheurer 

Fall, baͤnkelſaͤngeriſch, aber lobenswuͤrdig behandelt. 

Der vortreffliche Stallbruder. (117.) Uns 

fin, aber wohl dem, der ihn behaglich fingen Fonnte. 








ET J 


Anerhdrte Liede. (112.) Schon, ſich aber Doch 
einer gewiffen philifterhaften Proſa naͤhernd. 

Das Bäumlein. (124) Sehnſuchtsdoll, ſpie⸗ 
lend und doch herzinniglith. 

Lindenſchmied. (125.) Von dem weienalten 
Holhnittärtigen die allerbefte Sorte. 

Lied vom alten Hildebrand. (128.) Arch fehr 
gut, doch fruͤher und in der breiteren Manier gedichtet. 

Friedenslied. (134.) Andaͤchtig bekannte 
Melodie, an's Herz redend. 

FSriedenslied. €137.) Gut, aber zu modern und 
reflectirt. 

Drey Schweſtern. (139.) Sehr wader in der 
derben Art. | 

Der englifhe Gruß. 140.) Die anmuthige, 
bloß katholiſche Art, chriſtliche Myſterien au's meirfch- 
liche, beſonders Deutſche, Gefühl herüber zu führen. 

Vertraute (141.) Seltſam, tragifh, zum 
Grund ein oprtreffliches Motiv. 

Das Leiden bed Herrn. (142.) Die große Situa⸗ 
tion in’8 Gemeine gezogen, in biefem Sinwe nicht tabelilyaft. 

Der Schweizer. (145.) Recht gut, ſentimen⸗ 


_ taler, aber lange nicht fo gut, als der Tamboursgefell. 


Bura. (146.) Schöne Zabel, nicht ſchlecht, aber 
auch nicht vorzuͤglich behandelt. 
Die kluge Schaͤferin. (109.) Gar heiter, fee 
und frohmuͤthig. 
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Ritter St, Georg. (151.) Ritterlich, chriſt⸗ u 
lich, nicht ungeſchickt dargeſtellt, aber nicht.erfreulich. 

Die Pantoffeln. (156.) Schöne. Aulage, hier 
| fragmentarifch, ungenießbar. 

. Xaver. (157.) Sehr wacker, dem Charakter nach 
doch zu wort= und phraſenhaft. 
| Mogtelwant. .(159.) Ale Ton nachahmend, 
Zuſtand darſtellend, beſtimmtes Gefuͤhl aufrufend, 
unſchatbar. 

Das Tod-Austreiben. a1, Gar luſtig, oh 
gefühlt und zweckmaͤßig. \ | 
Gegen das Quartanfieber. (161 ) Unfin: 

nige Formel, wie billig. 
Zum Feftmaden. (162.) Stäclicher Eiufal. 
Amfgegebene Jagd. (162.) Bere | ben Em 
er Walbhornd. 
Mer’s Leben erbacht. an) Ga hachenhaft 
ver Grund auf. 
Des Herrn Weingarten. (165.) Liebliche 
VDhrfinnlichumg chriſtlicher Myſterien. ur = 
Ecwbrons Klage (166.) Nicht eben fo glackuch. 
Man ſieht dieſer Klage zu fehr ben Grädus ed Parnas- 
sum ar. 
Fradlingsbetlemmang (172 y Beſſer als 
bas vorige. Doch hort man immer noch dab Betr und 
Sildgellapper. | 
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Lobgefang auf Maria. (174) Auch diefem 
laͤßt ſich vieleicht ein Geſchmack abgewinnen. 

Abfchied von Maria. (178.) Intereffante Fa⸗ 
bel und anmuthige Behandlung. 

Ehftand der Frau. (181. ) Derbluſtig, muß 
geſungen werden, wie irgend eins. 

Amor: (182.) Niedlich und wunderlich genug. 

Vom großen Bergbau der Welt. ‚83. ) 
Tief und ahnungsvoll dem Gegenftande gemäß. Ein 
Schatz für Bergleute. u 
Huſarenbraut. (183.) Nicht eben fchlimm. 

Das Straßburger Mädchen. (189.) Liegt 
ein liebliches Begebniß zu Grund, Bart und xhantaſtiſch 
behandelt. 

Zwey Roͤſelein. (190.) Ein reigmen zwiſchen 
Liebesleuten, von der zarteſten Art, darteſtelte wie es 
beſſer nicht moͤglich iſt. 

Das Mädchen und die Haſel. (192.) Gar 
natuͤrlich gute und frifche Sittenlehre. 

Königstochter aus England. (193.) Nicht 
zu ſchelten; doch ſpuͤrt man zu ſehr das Pfaffenhafte. 

Schall der Nacht. (198.) Wird geſungen herz⸗ 
erfreulich ſeyn. 

Große Waͤſche. (201.) Feenhaft und beſouders. 

Der Palmbaum. (202.) So recht von Grund 
aus herzlich. 


| 
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Der Fuhrmann. 203.) Gehdrt zu den guten 
Vagabunden⸗, Handwerks s und Gewerböliedein. u 
: Pfauenart. (204.) Gute Neigung, beſcheiden 
auoͤgedruͤckt. | 

Der Schildwache Machtlied. (205.) An’s 
Quodlibet flreifend, dem tiefen und dunklen Sinne der 
Ausdruck gemäß. | ' 

Der traurige arten. (206.) Sike Neigung. R 

Huͤt du dich. (207.) Im Stan und Rang des 
Vaudeville fehr gut. | 

Die myftifhe Wurzel. (208.) Geiftreich, 
wobei man fich Doc) des Laͤchelns uͤber ein falſches Gleich⸗ 
niß nicht enthalten kann. 


RKaͤthſel. (209.) Nicht ganz gluͤcklich. 


Wie kommt's, daß du fo traurig biſt. (210.) 
Streift an's Quodlibet, wahrſcheinlich Truͤmmer. 

Unkraut. (211.) Quodlibet von der beſten Art. 

Der Wirthin Toͤchterlein. (212. ) Hoͤchſt 
lieblich, aber nicht ſo recht ganz. 

Wer hat das Liedlein erdacht. (213.) Eine 
Art uͤbermuͤthiger Fratze, zur rechten zeit und Stunde 


wohl luſtig genug. 


Doctor Fauſt. (214.), Tiefe und gruͤndliche Mo: 
tive, koͤnnten vielleicht, befier dargeſtellt feyn. 

Mauͤllertuͤcke. (218.) Vedentende ordgohchihte. 
gut dargeſtellt. 
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Der, unſchuldig viuseriteter (219.) Ernſte 

Fabel, lakoniſch trefflich vorgetragen. m. ° 

Ringlein und Faͤhnlein. N Sche ges 

- fällig romantifch. Das Reimgellingel thut ber. Darſtel⸗ 

lung Schaden, Bis. man ſich allenfalls batanı send 
nen mag. 

Die Hand. 026% Bedeutendes wori⸗ kurz 
abgefertigt. oo: 

Martins Garn * 226. Bauerburſcheuſchaft, 
luſtig losgebunden. 

Die Mutter muß. gar feyn allein. 27) 
Nicht recht von Grund und Bruft aus, fordern nad) einer 
ſchon vorhandenen Melodie gefungen. 

Der folge. Schäfersmann. (229) Tiefe⸗ 
ſchdne Fabel, durch den Widerflang des Vaudeville ein 
fonderbarer, aber für den Gefang bedeutender Vortrag. 

Wenn ich ein Voͤglein wär. (244.) Einzig 
ſchoͤn und wahr. | en 

Ah einen Boten. (232.) Cinzig luſtig und 
gutlaunig. 

Meine nur nicht. (232.) geiblicher Humer, 
aber doch ein bißchen plump. 

Kaͤuzlein. (233.) Wunderlich , vom viefem, 
ernſtem, koͤſtlichem Sinn. 

Weinfchrddter-Kied. (235.) ui bet Be⸗ 
ſchwoͤrungsformeln. 

Magykaͤfer⸗Lied. (235.) Deßgleichen. 
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Marienwuͤrmchen. 280) Deltgeihen, mehr 

ins Zarte geleitet. 
Der verlotne esnimme. (236.) Aumu⸗ 

thig und voll Gefuͤhl. 
Die Pragerſchlacht. (237.) Raſch und App, 


eben als wenn es drey Hufaren gemacht hätten. 
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Fruͤhlingsblumen. (239.) Wenn man die Blu⸗ 
men nicht ſo entſetzlich ſatt haͤtte, ſo moͤchte biefer Kranz 
wohl artig feyn. 

Gudgud. (241.) Nedifch bis dum Fratzenhaf⸗ 
ten, Doch gefällig. 

Die Frau von Wetffenburg. (242.) Eine 


‚gewaltige Sabel, nicht ungemäß vorgetragen. 


Soldatentod. (245.) Möchte vielleicht im Frie- 
den. und bei'm Ausmarſch erbaulich zu fingen feyn. Im 
Krieg und in der ernften Nähe des Unheils wird fo et: 
was gräulih, wie das nenerlich belöbte Lied: Der 
Krieg iſt gut. 

Die Rofe. (251.) eicbliche Riebedergebenheit. 

Die FJudentochter. (252.) Waffender, feltfa - 
mer Vortrag zu confufen und zerruͤttetem Gemüthe- 
weſen. | | 

Drey Reiter. (258.) Ewiges und unzerſtdrli⸗ 
ches Lieb des Scheidens und Meidens. 

Schlachtlied. (254) Pr Fänftigen Zeiten zu 
fingen. . Ä | 
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Her von Salfenftein. (255.). Bon ber u 
. ten, zarten, innigen Romanzenart. 

Das Römiſche Glas. (257.) Deßgleichen. 
Etwas raͤthſelhafter. 

Rosmarin. (258.) Rubiger Blick in's Reich der 
Trennung. 

Der Pfalzgraf am ı Rhein. (259.) Barbas 
rifche Fabel und gemäßer Vortrag. 

Vogel Phönir. (261.) Nicht mißlungene chrift: 
liche Allegorie. 

Der unterirdifce pilger. (262.) Maßte in 
Schaͤchten, Stollen und auf Strecken geſungen und 
empfunden werden. Ueber der Erde, wird's einem zu 
dunkel dabei. v 

„Herr Olof. (261.) Unſchaͤtzbare Ballade. 
Ewigkeit. (263 b.) Katholiſcher Kirchengeſang. 

Wenn man die Menſchen confus machen will, ſo iſt 
dieß ganz der rechte Weg. 

Der Graf und die Koͤnigstochter. (265 b.) 
Eine Art von Piramus und Thiöbe. Die Behandlung 
foldyer Fabeln gelang unfern Voreltern nicht. | 

Moriz von Sachſen. (270) Ein ahnunges 
‚voller Zuftand und großes tranriges Ereigniß mit Phan⸗ 
taſie dargeſtellt. 

Ulrich und Aennchen. (274.) Die Faber vom 
Blaubart in mehr ndrdlicher Form, gemäß dargeſtellt. 





\ 189 


Bom vornehmen Räuber. -(276.) Sehr tuͤch⸗ 
tig, dem Lindenfchmidt Zu vergleichen. 

- Der geiftlihe Kämpfer (277.) „Chriſt Got: 
tes Sohn allhie“ "Härte durch fein Leiden wohl einen ber 
feren Poeten verdient. 

Dusle und Babely. (281.) Koſtlicher Abdruck 
des ſchweizerbaͤuriſchen Zuſtandes und des hochſten Er⸗ 
eigniſſes dort zwiſchen zwey Liebenden. 

Der eiferſuͤchtige Knabe. (282.) Das We⸗ 
ben und Weben der raͤthſelhaft mordgeſchichtlichen Ro⸗ 
manzen iſt hiet hochſt lebhaft zu Fühlen. 

Der Herr am Delberg. (283.) Dieſem Ge⸗ 
dicht geſchieht uUnrecht daß es hier ſteht. In dieſer, 
meiſt natürlichen: Geſellſchaft wird einem die Allegorie 
der Anlage, ſo wie das poetiſch Blumenhafte der Auer 
führung, unbillig zuwider. 

Abfchied von Bremen. (289.) Hannes: | 
burſchenhaft genug/ doch zu profaifch. 

‚Aurora. 201.) Gut gedacht, aber doch nur 
gedacht. 

Werd’ ein Kind. (291) Ein ſchones Rei, 
pfaffenhaft verſchoben. 3 

Der .erufthafte Jaͤger. 0: ) Ein —2* 
barſch, aber gut. BE 

Der Mordknecht. 294.) Bebeutend, ſeltſam 
und tuͤchtig. ie 
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Der Prinzenraub. 06.) Nicht gerade zu 
ſchelten, aber nicht befriedigend. Ä 

. Mächten und Heute. (298) Lin artig eich 
bes Inhalts der ſo oft vorkommt; cosi fan tutte und 
tutti. 


als Geſang. .-.-. 
Das Weltende. 300). Done aufs Quod⸗ 
libet, laͤßt was au wuͤuſchen uͤbrig. un 


Baypriſches Alpenlied. (301.3 "Munich 
nur wird man vornherein irre, wenn man nicht. weiß, 
daß unter dem Palmbanm ‚die Stechpahme gemeint iſt. 


Mit, einem Dutzend falcher Noten waͤre Banden Liede 


zu mehrerer Klarheit zu. helfen gewefen,. ı iu 


FJoͤger Beblgemutk 03 au, aber nicht 
44 


Der Spanergeng. (29%) Mehr Reflexion 


Der Himmel bang voll eisen (304) 


Eine chriftliche Cocagne, nicht ohne Geiſt, 

Die fromme Magd. ie). Gar huͤbſch und 
Reg. 

Jagdgluͤck. (306. Zum Befang erfreulich, im 
Sinne nicht beſonders. Ueberhaupt wiederholen bie Jaͤ⸗ 
gerlieder, vom Tone des Waldhormd. gewiegt, ihre Mo: 
tive zu oft ohne Abwechſeln. Rune 
- . Kartenfpiel. Gos.) Artige⸗ ER: und gu⸗ 
ter Humer. 
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Tir. funfschn Pfennige. (209) Wim ber 
allexbeſten Art einen humoriſtiſchen Refrain zu. nußen: 

Der angefhoffene Gudgud. (3144.) Nur 
Schall, ohne irgend eine Art yon Inhalt. 

Warnu ng. (313.) Ein Guckguck von einer viel 
beſſeren Sorte. 

Das große Kind, (344.) Hochß ſuße. Ware 
wohl werth, daß man ihre pas Hngefchictte ‚einiger 
Reime und Wendungen benähme. 

Des heiße Afrika (315.) Spuft doch ei⸗ 
gentlich nur der Halberſtaͤter Grenadier. 2 

Das Wiederſehn am Brunnen. 1) Sol 
Anmuth und Gefühl. 

| Das Haßlacher Thal. 319) | Seltfame 
| Mordgeſchichte, gehoͤrig vorgetragen. 





Abenditeb. (321.) Sehr lobenswuͤtdig, von” 


der recht guten Iyrifch=eptfchsbramatifchen Art! ' E 
Der Scheintodte. (322) Sehr ſchone⸗ wohl 
ausgeftattete Kabel, gut Borgettigen: 
Die drey Schneider. (325) Wenn doch ein 
mal eine Gilde vexirt werden tor, fo geſchiehes hier lu⸗ 
ſtig genug. 
Naͤchtliche Jagd. (7.) Die gotemion iſt 
gut, der Ton nicht zu fen, aber der Vernag if 
nicht hinreichend. 
Spielmanus Grab. 2 Butgeiafinkeit, 
unſchaͤtzbarer ſinnlicher Bauernhumor. 
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Knabe und Veilchen. (329.7 Bart und zierlich. 
Der Graf int pfluge, (830:) Gute Ballade, 
doch zu lang. 

Drey Wintertöfen. (339.) Zu ſehr abge⸗ 


kuͤrzte Fabei von dem Wintergarten, der fchon im Bo: 


jarbo vorkommt. 

"Der beftändige' Freyer. (341.) Echo, ver: 
ſteckter Todtentanz, wirkuuch ſehr zu loben. 

Von Hofleuten. 343.) Wäre noch erfrenli⸗ 
cher, wenn nicht eine, wie es ſcheint, falſche Ueber⸗ 
ſchrift auf eine Ailegorie deutete/ die man im Lied weder 
finden kann, noch mag. 

Lied bei'm Heuen., 345.) Kgdhlliches Vande⸗ 
ville, das unter mehreren Ausgaben bekanut iſt. 

Fiſ chpredigt. (47.).. Unvergleichlich, dem 
Sinne und der Behandlung nach. +; 

Die Schlacht bei Sempach. (349) Bader 
und derb, doch nahe zu chronitenhafs profatfch. 

Algerius. ‚853,) Fromm, zat und voll Glau⸗ 
benskraft. | 

Doppelte Liebe, 34) arig, Fonnte cher 
der. Situation nach artiger feyn, . - 

Manſchetten⸗Blume. 356.) - Wunderlich, 
romantiſch, gehaltvoll. | 

: Der. Fähnprich. (308.) ir igehteit: doch 
hätte die Gewalt, welche dev Faͤhndrich dem Mädchen 


ans, 


N 





angesgan, muͤſſen ausgedruͤckt weiden, ur hat es kei⸗ 
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ren Siunn, daß er hängen ſoll. 


Gegen die Schweizerbauern. 660) Tuͤch⸗ 


| tige und. doch poetifche Gegenwart. Der Zug; daß ein 


Bauer das Glas in den Rhein wirft, weil er in deſſen 


Farbenſpiel den Pfauenfchwanz zu ſehen glaubt, u 
haoͤchſt revolutiondr und treffend. 


Kinder ftill zu machen. 6862.) Recht artig 


und kindlich. 


| 


Sefellfhaftslied. (363.) In Tillen⸗Art capisgl. 


"Das Gnadenbild. (366.) Iſt huͤbſch, wenn 
man ſich den Zuſtand um einen folchen Wallfahetsort 


vergegenwaͤrtigen mag. 
Geh du nur hin. (371.) Frank und frech. 
Verlorne Muͤhe. (372.) Treffliche Darſtel⸗ 
lung weiblicher Bethulichkeit und tippiſchen Männer: 
weſens. 


Starke Einbildungskraft. en) Bastei | 


Hauch, kaum feftzuhalten. 
Die ſchlechte Liebſte. (374) Innig gefuͤhlt 
und recht gedacht. | I 
. Maria auf ber Reife. 375.) Huͤbſch und 


| zart, wie Die Katholiken ‚mit ihren mpthologifchen. digu⸗ 


sen dad glaͤubige Publicum gar wwedmaßis zu beſchaͤfti⸗ 


gen und zu belehren wiſſen. 


Der geadelte Bauer. 376.) Recht gut geſes 
ken und mit Bernd lanviſch dargeftellt, 


Sortpe'd Werte. XXXIII. 8 | 13 





[ 
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“ ybfipkedögefdhen. 878.) "echt hleblich. 
Die Yusgleichung. (379.) Die bekaitrte Fabel 


| ‚von Berher und Mantel, kurz und bebeutend geins dar⸗ 


| Petru 8; (882) Echeint uns gehen ſeei⸗ 


geiſtiſch: 


Gott gruͤß euch Alter. (384.) Modern und | 


ſentimental, aber nicht zu ſchelten. 


Schwer Wacht. (386.) Zieht ſchon in dus um: 
Mändliche, klang⸗ und ſangreiche Winncfdegemeſen 
heruͤber. 

4) Fungfran unb Baͤchter. Str licbreich/ 


doch, auch zu umſtaͤndlich. 


2) Der Inftige Geſelle. Iſt uns liebet als 
die vorhergehenden. 
8) Varintion. Macht bier zu großen Eonreaſt: 


denn es gehoͤrt zu der tiefen, wunderlichen Deutſchen 


Bualladenart. os 
4) Beſchluß. Papt ie im bie NReihe. 


“+ ‚Der Wilger und die fromme Dame; (896) 


‚Ein guter, wohldargeftellter Schwank: N 
»Kaiſerliches Hodzeitlied. (597.) Parha—⸗ 

we pebautiſch, und doch micht ohne poetiſches Werpienft. 
Ant wort Mariä, auf ben Gruß der· En⸗ 


u gel: -(406.) Das liebenoͤwurbigſte vor alle chin⸗ 


katholiſchen Gedichten ih diefem Barbe. 
 Staufenderg unduwee Meerfeye. un, 


Ja ir L; RR 3: 


4 
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Necht Iobenätserthe Ziel, gedrängt genug vergetranan; 
king vertheilt. Wuͤrde zu durz ſcheinen, wenn man nicht 
an lauter kuͤrzere Gedichte geredine waͤre. u.. 5 
Des Schneiders Feyerabend. (418. Ir 
ver Holzſchnittsart, fo gut als man es nur r möhnfäjeh 
In. ol 
Mir diefer Charalterifiring. aus dem: —*— 
wie onnte mn fie anders unternehmen? gebenkr⸗ wir 
almmand vorzugreifen, denen ame wenigſten, Die durch 
wahrhafs lyriſchen Genuß: und aͤchee Theilnahme eimet 
ſich ausdehnenden Bruſt viel mehr von dieſen Gedichten 
ſaſſen werden, als in irgend einer Infonifchen Beſtim⸗ 
ment des mehr oder minderen Bedeutens geleiſtet wers” 
den kann. Indeſſen fey uns uͤber ven Deth bes Gon⸗ 
anno folgendes an fagen vergönme;: *èÑ 
Dieſe Art Gedichte, dia wir ſeit eier Vol8lieder 
zu nemen pflegen, ob fie gleich eigenckich weder won 
Volk, noch fuͤr's VBolk gedichter ſind ſondarn weil fie 
fo erwas Staͤmmiges, Tuͤchtiges In’ ſach hnben und bes 
grejfen, daß der kern⸗ und ſtammhaſte Theil der Ratib⸗ 
nen dergkeichen Dinge faßt, behaͤle, ſich zueignet und 
mitunter ſortpflanzt. — dergleichen Gedichte find fo 
wahre RPoeſte, als fie irgend nur ſeyn kaun; fie haben 
einen unglaublichen Reiz, ſelbſt für nd, die wir. auf 
etet: Höheren Stafe der Bilduug ſtehen, wie der: See 
WR id: bie Erkanerung der Jugend fuͤr's Alter Bit. 
Hiet iſt die Klift ie der Pike Äm-Eonfliet, und ẽben 
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dieſes Werden, dieſes wechfelfeitige‘ Wirken, . biefes 
Streben fcheint ein Ziel zu fuchen, und es hat fein Ziel 
ſchon erreicht. Das wahre bichterlfche Genie. wo es 
auftritt, ift in ſich vollendet; mag ihm Unvollfonmen- 
heit der Sprache, der äußeren Technik, oder was ſonſt 
will, entgegenſtehen, es beſitzt die höhere innere Form, 
der doch am Ende alles zu Gebote ſteht, und wirkt ſelbſt 
. ins dunfeln und trüben Elemente oft herrlicher , al es 
.. Wärer-im Haren vermag. Das lebhafte, poetiſche An⸗ 
ſchauen eines beſchraͤnkten Zuſtandes erhabt ein Einzelnes 
zum zwar begraͤnzten doch unumſchraͤnkten All, fo ba 
wir im kleinen Raume die ganze Welt zu ſehen glauben. 
Der Drang einer tiefen Anfchauung fordert Lakonismus. 
Mas der Profe ein unverzeihliches‘ Hinterſtzuvdrderſt 
wäre, ift Dem wahren poetifchen Sinne Nothivendigkeit, 
Tugend, und felbft-bas gehörige, wenn es au unfere 
ganze Kraft mit Ernſt anfpricht, regt fie zu einer un⸗ 
glaublich genußreichen Thaͤtigkeit auf. 
Durch die obige einzelne Thuratieriſtit fihd wir einer 
Slaffificarion anggemichen, die vielleicht kuͤnftig noch 
eher ‚geleiftet werden kaun, wenn mehrere dergleichen, 
aͤchte, bedeutende Gruudgeſaͤnge zuſammengeſtellt find. 
Wir koͤnnen jedoch unſere Vorliebe fuͤr diejenigen nicht 
bergen, wo lyriſche, dramatiſche und, epiſche Behand⸗ 
lung. dergeſtalt in. einander ‚geflochsen. iſt, Daß ſich erſt 
sin Raͤthſel aufbaut, und, ſodaun mehr oder wenigen, 
ARD wenn man will, epigrammatiſch aqufloſſt. Das be⸗ 





hinte:: Dein Schwett, wie iſs vom Blukbiſb 
roth, Ednard, Eduard!“ Iſt beſonders im Vrigi⸗ 
nike, das Hdchſte⸗ was wir ĩn dieſer dert kelinen. ven > 


„Möchten“ die ‚Heraudgeber aufgemumtert vo werben aus 
dem reichen. Borrath, ihrer Sammlungen, fo‘ wie ang 
alte, vorliegenden ſchon gedruckten, balb noch einen, 
Land Folgen 'z au. ‚laffen; wobei wir, denn ‚freit lich wine 
| ei, daß fie‘ ih, vor dem Singfang. ber Minnefinger er, 
vor der bänfel an eriſchen Gemieinheit und. vor der P art: 
ei der Bee fo wie vor allem "spräffrigen 


und Pedantifchert höchlich hiten mögen. ” hadaiınd in A 


u zBraͤchten sfig uns noch, einen. zweyten Theil diefer 
* Deut ſcher Kigder zuſammen/Ih maͤren fie wohl auf⸗ 
zueyfen,. auch ups. frembe Nasivnen, Engländer „ap 
weiſten, Srangafen weniger; Spanier: in einem. gnhern, 
Sinne, Fraliänge faſt gax sicht „„diefer Liederipeife he⸗ 
ſitzen, auszuſuchen und ſie im: Original und nach Borz, 
—* oden pon ihnen. ſelbſt zu leiſtenden Heben: 
gen barzulegen: -., I ep ton ti am hun 
„Haben: wirgleigh ‚zu Ein fangie G Enmpetenziäer Mrin 
u, ſelbſt im höheren Sinn, aufe dieſe Arbeit gewiſſent 
waßen bezweifelt, ſo finden wir noch mehr Urſache, eine 


ſonderude Unterſuchung, in wiefern das alles, was uns 


hier gebracht iſt, odllig aͤcht, oder mehr und weniger re⸗ 
ſtaurirt ſey, von dieſen Blaͤttern abzulehnen. 


Die Herausgeber ſind im Sinne des Erforderniſſes 


+ 
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—8* An. KB. in; ſpaͤterer Zeit ſeyn kann, Ha: 
deß rhie Ind Da. deli Reſtaurirte, aug ‚frembartigen 
Dat Hua je das —— iſt. wit 
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Wenn wir de’ te Snne die oh 3 Negende ge: 
batERtE: Samaurtitigdenbar th Ta BR here, ſe 
legen wir den Herausgebern befkd!ertiftficher Ans Herz, 
iht pbetifches Archiv Re. Fre to vrbellllich zu hal⸗ 
geh. "NEE iiſi nicht ntze, "bat aues Fedrackt rrde; Aber 
fie werden fich ein Verbienſt um bie Narion erwerben 
wenn hie" nitwirken, baß wir eine Geſchẽchte Unferet 
Poeſie und poetiſchen Cultur, worauf es venn doch nan⸗ 
nieht nach um much, heuausgehzen map; grilubkich, a 

we var a rmholtem. LET By EEE Be 
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er Dei fing: KRegulus, ee Zragddie in. 
naf Mufzfigen von’ Colin. is02."10s ©, 
——— = 


Pie lehhgfte Sen ſatiyn wiche dieſe — Bei eie 
‚ner. Erfcheinung, srpsate, Hi afaxvach unhmachnschhun:, 
a0, Rand. möchte es nicht zu ſpaͤt ſeyn, vo in tuhiges 
Hikifpen Most barüber augzuſprechean. .; 
u Der/Vexfager Hat hei der Wahl dieſeß Weaesſheihen 
ſich ſehx hergriffen. Es iſt darin Stoff; glleufgls zu eis 
nem Act, aber keineswegs zu fuͤnfen, ws; dieler sign, 
Ach iß aſ Der Dep hide. Gunſt erwagt· FT: 

In dem erſten iſt Attilig, die Gettin des Nagnins“; 
| omricligy ſeſchaftiat die Sage der Sache und ſich ſelit 
u frnohizen, I me ie han af Si Ida 
| uekbafien. - ot ii, ET 
Tier hen Eptthlag Red MrgnlaA. alkajaß mb ver 

bemwmiahig qnerfengen.fpll, wuſg den behen Riagriff pn: 
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Ray, zpit zum Säge Dehngen pie Jinferahmung Binfes: 


ungebeupen fpreififchen. inheit eines. Staht.n - wehbe, 


Feinde, Freunde, ja ihne Birgit 


‚am der Mittelgunct bar: Melt zu were. Uund falche 
Geßunungen Figd pp.) die en ainze wan adlen Romar chon 


| talteriſiren; go guch Re 


uen, und Edljen, Poreian and Miriam nd ihrp Ra 
Den ſchan ſo gkwahnt, Dame eine Rſtilig. kein Anton. 
eſſe Khoepginnen haun, pie qals eine gana aaa Bit 
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ihren Mann für fi) und ihre Kinder. aus der Gefangen 
‚ Schaft zurädhwilnfcht. Indeſſen möchte das dyan . er 
Act hingehen, da von dem Golifiofal, ber nun foplei 
einfritt, noch nicht die Rede ift. 

Der zweyte Net enthält nun den intereffanten Ya 
wo Regnlus mit ders Carthagiſchen Geſandten vor den 
Senat erfiheint, die Auswechfelüng der Gefangenen wi 
derraͤth, ſich den Todesgoͤttern widniet und mit feinem 
älteften Sohne Publius, der’ für die Befreiung des Da: 
ters arbeiten‘ wollte, fi anf acht Römifche Weiſe un⸗ 
zufrieden bezeigt. ze 

Mit dem dritten Ye fängt das Stuͤck ſogleich an 
zu ſinken. Der Pumſche Geſanbte erſcheint wirklich ko⸗ 
miſch, indem er den Regulus durch kosmopolitiſche Ir: 
guineute von ſeinem ſpeciftſchen Patrlotismus zu heilen 
ſucht. Hierauf muß der wackere Held durch Frau und 
Kinder gar jaͤmmerlich gequaͤlt werden, indeſſen ber Zu: 
ſchauer gewiß uͤberzeugt iſt, daß’ er nicht nachgeben 
werde. Wie viel ſchdner iſt die Lage Coriolans, der ſei⸗ 
nem Vaterlande wieder erbeten wird, nachgeben kann, 
nächgeben muß und darüber zu Grunde geht! ‘© ' 
Der vierte Aet iſt ganz mäßig: : Der Conſul Metel⸗ 
Ins bringt erſt einen Senator’ hoͤflich bei Seite, ber ſich 
des Regtilus Antiehinen will, ferner beſeitigt er einen 
ſtock⸗patrieiſch gefinnten Senator, der zu heftig gegen 
Regulus wird/ und laͤßt zuletzt ven Publius, man darf 
wohl ſagen, abfahren, als dieſer ungeſtum die Befreiuug 
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eines s Vaters berlangt, und da ueleaedung nicht dire, 
uf eine wirklich laͤcheri iche Weiſe den Dolch auf den 
onſul zuckt; weicher, wie man denken Tann, aineiſchüt⸗ 
tert ſtehen Bleibe, and den ehörichten Jungen Wenſchen 
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taſſen fortſchikt.. J ERDE 







Was dort vor dem Senat t vorgegangen, wird hier vor 


ns dem Volke wiederholt/ welches den Regulus nicht forte | 


Flaſſen will, der, damit es ja an Modern | dringenden, dra⸗ 
atiſchen Mitteln nicht fehle, auch € einen von den durch 8 
Stuͤck wandelnden Dolchen sucht, ind ſich zu dirchboh— 
ren droht. EEE 
Wollte inan dieſes Set‘ in Einem Yet behamein— 

in dem man auf geſchickte Weiſe den zweyten und fünf. 
: ten sufommenfchmblge, fo wilrde es ein Gewinn fir bie 

A Zibne ſeyn? "denn es iſt miner herzerhebend⸗ einen 





u ee, 


Mann zu fehen,” der ſich aus Ueberzeugüng filr ein Gan⸗ 
zes aufopfert ‚da {m gemeinen Lauf der Welt ſich hie: 
mand leicht ein Bedenken macht," um feines’ efondenn 


Vortheils willen; das (hönfte Ganze, wo nicht | au 3er 
ſtoren, doch zu befchädigen. eye ru 


Der fünfte Act iſi die‘ ficpre Huifte von Fdveyten. 


— 


Haͤtte dieſer Gegenſtänd unvermeidlich bearbeitet 


werden muͤffen, fo hätte die große‘ Spaltung der plebejer 
und Patricier zu Einleitungs⸗ und- Ausfulliingmotiven 
den Stoff geben koͤnnen. Wenn Attilia, eine recht ein⸗ 


ſich und ihre Kinder, fondertt auch fir ihre Nächten, 


2 ⸗ 
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gefteifchte Plebejerin, nicht‘ altein Gatten und WVater fuͤr 


\ 
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für Pettern und Genattemn, einen Patron zu halrejer 
und aufzuftellen im Sinne haͤtte, ſo wuͤrde ſie ganz an⸗ 
ders als i in ihrer jetzigen Privatgeftalt ı auftreten, . Menu 
man alsdann dem Regulus, der nur die sing graße uns 
theilbare Idee von dem einzigen Rom „age Ansen hat, 
dieſes Rom als ein gehaltene, als ein he Patrigiern 


| hingegehenes / ais ein theilweiſe unterhpügftgß, feine Hülfe 


korderndes Rom, in ſteigenden Sitpqtignen vojgebracht 


hätte: fo ware doch .ein gugenhlicklich wankender Eit⸗ 
ſchluß, ohne Rachtheil bed Helden, zu hepeirken me: 
{en.,.. gInſtatt deffen bringt. ber Serfafter, dielen mechiek 


ſeitigen Haß der beiden Parteyen als völlig unfruchthar 


und kejnegwegs in Die Handlnug eingrejfend, weil er 
ihnſt nicht entgehen. Eauptg, durch das. ganze FRE gele⸗ 


gttlich mi vpr. 
Wir Idnnen boher den. Rei, niden wegen. per Mail 


Er Wegenſtandes, noch wegen des bei Bearbeitung hefs 
ſelhen geäußsrten Erfintungägabe ruͤhmen, op mir 


gleich uͤbrigens gern geſtehe, daß das Stuͤck xepſt ben 
Anmerkungen ein unverwerfliches, Zeugnjtz gbhlege, Daß 


| er die Römifche Gefchichte wohlſtudixt hahe. - ' 


Ungluͤcklicherweiſt aber. Bub eben Diele, Hiffprifepen 
Stofe ‚at der Wahrheit ihrer Detailg dem dramati⸗ 
ſchen Dichter das afdßte Hindernifl. „, Daß einzelne 


Schöne ,, biſtoriſch Wahre macht einen-TCheil ineß unge⸗ 


heuern Konzen, zu pem es poͤllig ꝓfoeorxzionirt iſt. | 
Das biſtoxiſch Wahre jn einem befchränfsgn Gedicht laͤt 


hr Dusch. anße Kraft des Genie und Talents berg 

oaſtaſt beherrſcheen und ‚bearbeiten, , ‚daß es ‚nicht ben . 
emaspep. Gagen. Dad, 8g feinen Sphaͤre eine ganz anders 
Ait von Avaͤhnlichußg. perlangt, als ſidrend erſcheine. 
HSo ſieht man qus ben Anmerkungen, daß, der Berz 
kaher zu dem umporgeiplichen Mißgriff. zes Publius, der 


von Dolch gegen. den Senful juckt, durch, ein geſchichtli⸗ 
ches Factum verleitet worden, indem ein junger Römer 


ſchon ein einmal einen Zribunen, der ‚einen Vater zur Klage 
N, "pur "Drehung genäthigt, feine Klage zu⸗ 
2 yu.ne nehmen. Mein nun ein Hauptargument Siefer 


= Klage wı , daß be der Baper ben Sohn übal’bepahnte, "fo 


m 





war, fi 


Be * aheleee ar wohl ti in einer Romiſchen Ge⸗ 
Aher bier in im Draͤma der junge Menſch/ ‚ ber 

3 9% 
Bu Eon nut Suctus ( Eacilius Metellus den Doich | 
KA begeht SM, wohl. den ‚olbernfen aller Sireie et 
* ie die Einficht des Berfaflers i in bie Roͤnilſche Ge 
ſchichte, fo find auch feine geäußerten cheils Römifchen, 
theild allgemein menfchlichen Geſinnungen lobenöwerth. 


Sie haben durchaus etwas Rechtliches, meift etwas Rich⸗ 


ihes; inffein ang allen biefen eingehen Zbellen iR keia 
Vanzes entſtaͤnden. ln J 


So iſt uns ach Hoch nicht bei biefer Beuſttilung * 


Ne. Petrachtang ‚ber. Charaktere dringend. geworden: 


denn man kann mohl jagen, daß Feine Charaktere i in dem 
Sei. find. „Bir Leute, fiehen wohl. durch Zuftänbe und 
Yrhälinife von oe ab, .und, meinen, auch et 
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anders als der andere, aber es iſt Kriegen" er Zi 
der ein Individnum, ja auch nur tm rechtenSin elne 
Gatiing'darflölle. Da dieſes Stuck brigens Kränken 
hat, die den Schaufpielern zefdgelt!“ {wire eß woͤhl 
auf vielen Deutſchen Theatern gegebenſwderden aber es 
wird fi ch auf keinem halter; "WÄlER ir Gängen Bir 

Piblicunt nicht züſagt,“ das DIE ſhoachen and Fee 

 Stliten gar zu dald gewahr wild. "ne 

hir mänfchen daher, wen has: nein ehe 

Weile in dieſer Form gegangen if, . daß der heil,” ber 
dramatifc) darftellbar und ‚wirffam iR , in bag Dratfchẽ 

Theater, das ohnehin auf, fein Stepertorii um nicht. peche 
kann, ‚gerettet werde, und zwar I daß "der Berfaifer, 

| oder fonft ein guter Kopf aus dem gwenten ur und fünf 
Acte ein Stuͤcki in Einem Acte omponirte, dad man. ie 
Uebergeugung und Sid auf den Deutfen heaterngel 
ben und wiebergeben # konnte. Ba 
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Vresden bei Sedadı. Ugolino Gherardesca. ein 
- Xrauerfpiel, herausgegeben „von Bo h Leis 
pDorh ° 1803... 188. ©, ‚gl. ‚Ar [GE BE » 


Wenn das Außerordentliche Serie: Etwas Der 
bringt, das Mir: und Ntachivelt"in Erſtaunen ſetzt/ ſ 
verehren die Menſchen eine ſolche Erſcheinung durch 
ſchauen, Genuß und BVefrachtilig, jeder nach ſeiner 











208. . 
Fahigkeit z allein da fie nicht ‚ganz umehätig bleiben kda⸗ 
nen ,. fo nehmen ſie dfters das Gebildete wieder als· Stoff 
an, und foͤrdern, welches nicht zu Lingnen ift, manch⸗ 
mal dadurch die Kunſt. 

Die wenigen Terzinen, in weile Danke. den Ham⸗ 
gertod. Ugolino's und feiner ‚Kinder einſchließt, gehören 
mit zu dem Hoͤchſten, was die, Dichtkunſt hervorge⸗ 
bracht hat: denn eben dieſe Enge; dieſer Laconismus, 
deſes Verſtunmmen bringe und den Thurm, den Hi 
aer und die ſtarre Verzweiflung vor die Seele. Hier⸗ 


wit war alles gethan, und hätte: dabei wohl bewenden 
ldunen. | | 


‚. Berftenberg kam auf den Gedanken, aud dieſem 
Keim eine Tragddie zu bilden, und obgleich das Große - 
bes Dantifchen Darftellung durch jede Art von Amplifi⸗ 
cation verlieren mußte, fo faßte doch Berftenbe rg 
den rechten Sinn, daß feine Handlung innerhalb des 
Thurms verweilt,- daß, er durch Motive von Streben, 
Hoffnung, Ausficht den Befhaum;kiuhält, und inner: 
halb/ dieſer ſtockenden Maſſe einige Veraͤnderuug des Zu⸗ 
ſtandes, bis zur letzten Huſloñslat hervorgubringen 
weiß, 

Wir haben ihm alſo zu danlen MR. er. etwas gleich- 


fan Unmoͤgliches unternommen, mes doch mit Sim u 


und Geſchick gewiſſermaßen auggefährt: Ä J 
Herr B. wandngepen bei. Gongepkioh ſeines Trauer⸗ 
jpieke ganz auf: dem Falfchen Wege, wenn er ſich eins 


— 


\ 
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allen, va. man ein politiſch bikorifches So so 
ziemlich kalt antegen, fortfahren, und es zulogt mit 
dom Ungeheurem euden boune. Ze 

Das fchlimmfte bei der Sache iſt, daß gegenmir 
Hget Ugolino auch wieder zu dem Snkfen gehdet, welche 
ohne Wallenſteins Daſeyn niche gefehtichen wodrer. 
dem erften Heise ſehen wir ſtatt des zweydentigen Pixco⸗ 
lomini, oinen ſehr ungweydeutigen Schelmen von Gb 
belliniſchen Erzbiſchof, Der zwar nicht ohne Urſache, 


dach aber auf tuͤckiſche und vorruchte Weite den Guelfen 


Ugolino haßt; ihm if ein ſchwacher Legat des: Papſtes 


zugeſellt, und der ganze erſte Act wird darauf derwene⸗ 
bet, die Gernͤther ven oder wenige vom Ugolino ab: 


wendig zu machen. 
Zu Anfang des zweyten —* aſchein Ugolino uf 


dem Bayde, von feiner Familie umgeben, ungefähr mie 
ein fliller Haußuater; baffen Seburtötag man mit Berfen 


und Kraͤnzen fayert. Seim aͤlteſter Sohn kommt flegreich 


zuruͤck, um die Famillenſcone recht glaͤlich zu erhoͤhen. 


Man ſpuͤrt zwar fügleich einen Zwieſpalt zwiſchen Vater 


der Buͤrger zu libben ſcheint, wodurch man wieber, an 
Piccolomini und Wins erinnert wire. Nm kommen die 


Burgemeiſter von Pike, um den anf: dam Lande zaus 
dernden, hynochvadrifirenden Helden nuch Det Stadt zu 


und Sohn, indem der Vater nach der Herrſchaft ſtrebt, 


berufen, indem ein größer. mußt‘ entſtanden, wobei 


| 


‚der Sohn aber die fogenannte ‚Freiheit, die Autonome 
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das Volk Ugues Palaſt verbramt und geſchteift. | 
Sie ‚bieten ihm und den Seinigen das Sea zur 
Wohnung an. 

Im dritten Aecte erſcheint nun ein Nachbile vemSent, 
Narco Lombardo, der die ganze Unglädögefchiihte vor⸗ 
ensficht. Ugdlino hat vom dem Senatönataft Beflt; ge: 
nommen And ſucht einen Mitter Nino, einen wackern 
Men, auch Guelfen, doch in Meinungen einigerma⸗ 


"fen verſchitven, und ber Stadt zu entfernen, ind ber 
raubt ſich, indem er einen Halbfreund von id Mbit, 


des beiten Schutzes gegen feinen heimlichen Erzfeinb der 
Ghibellitten Rhitgieri. Eine Scene zwifchen Vater und 


Sohn erinnert wieder an die Piccolomini, und damit 
wie je nicht aus dieſem Kreiſe kommen, endigt der dritte 
Ackt mit eitter geſchmaͤckten Tafel, wobei die Handkung 


"um nichts vorwaͤrts kommt, als daß Ugolino feine Ge- 





ſundhett als Pifas Fuͤrſt an trinken erlanbt. Der frei⸗ 
heitsathmride Francesro tritt dagegen auf, wodutch ein 
widetſprechendes Vethaͤltniß zwiſchen Water und Sohn 
fi lebhaft aubdraͤckt, und wir und zu ber Muͤhe ver⸗ 
dammt finben, aiejen wénibra poetae abermals zu⸗ 
ſammerizulefen. 


Im piertäh et erzaͤhlt uwpine dem Wahther einen 


Daum, wird aber durch den Seher um nichts kluͤger. 


Frau und Kinder kommen, die Geburkstagsſcene wird 


etwas trauliger. wiederholt, endtich finder ſich Ugolino 
im Dom’; Hl die Herrſchaft zu uͤbernehmen, wo er 


den ſich aber doch, geftärkt Dutch, feinen: Beichtodter, 
mehr auf den proteftantifchen Gott, als jener auf: die 
Planeten verläßt. Hier ift auch, ein Verräther, der mit 
mehreren Regimentern zum Feind übergeht, eine Art von 
Mar, eine Sorte von Thekla, die uns aber doch, Hi: 
fang: darch Ballernkleldung. dann durch Heldenruſtung, 
an eine geringere Abkunft, an den Stamm der Bajaͤrdi⸗ 
ſchen Miranden, der Soharinen son Montfaucon erin 


nert. Nicht weniger trete Bürger und Seldaten auf, 


die ganz unmittelbar: aus Wallenſteins Lager kommien. 
Ferner gib es ‚einige tuͤckiſcthe Spanier, wie man fie 
ſchon mehr auf dem Deutſchen Theater zu ſehen gewohnt 
iſt, und Carl der Fuͤnfte zeigt ſich als ein ganz leidlicher 
Kartentbnig.. Die Zweydeutigkeit des nachherigen Kurs 
fuͤrſten Moriz kann gar kein Inteteffe erregen. 
Ungeachtet aller dieſer fremden Elemente: Left man 
dad. Stuͤck mit einigem Gefallen, das wohl daher Fark: 
men mag. daß wirkliche Charaktere und Thatſachen, auf 
die, ven Verfaſſer in der: Borrebie: fo großen Werth legt, 
etwas. Unverwuͤſtliches und inverpfufckbares haben. 
Richt meniger-bringe die: Phantafie aus der. befahemtit 


Geſchichte eine Menge Bilder und Verhaͤltniſſt Hinze, 


welche; das Stier, wie es⸗ daßeht uicht erregen noch 


hexvporbringen wuͤrde. 


+ Marsh. einen Vortheil hat das Sri: * daß eskiirz 
ik. Die Charaktere, wenn gleich nicht richt: gejeichher, 
nahen mar acht Käfig, weiß fie ung nichntenge anfont 
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Being die Sitcattouen, wenn geeich nicht Kung, Pr 
gelegt gehen doch geſchwend vowäken, and tvenn fie an 
u Nachahmung erinnern, ſo ſind ſie auch ſhen vorbei, A 

Wie hohl Worigend das ganze Sua A, —* ſich 
da der erſten Vorſtellung deutlich zeigen. Wir gweifeln 
eben, daß ie cin per theſen Wer muhen 
eig | ſeyn moͤchte. 


Hadamar, in der neuen Gel. Buchhandlung: | 
Der Geburtstag, eine Jaͤgeridylle in vier 
Geſaͤngen, 1803. 107 ©. 8. 


Diefes Heime Gedicht kann man als ein —*&*& J 


Concept anſehen, und in dieſem Sinne erregt es Ra⸗ 
tereſſe. Der Verfaſſer hat einen idylleſchen Blick ia bie 
Welt; in wiefern er driginal fen, laͤßt ſech ſchwer eut⸗ 
ſcheiden: denn vorzägtih die zwey erſten Gefauͤrze erin- 
nem im Ganzen wie im Einzelmen durchaus em Soſſens 
Louiſe. 
Die Welt einer Faͤger und Börfter Ienutiber KB 
für recht gut, noch. Tat er manche @ietenthähnlichteifen 
vorfelben nicht genug herausgehoben, stnd'fich ducfuͤr Hit 
den kleinen Lebenodetuils, welche dieſe Elpſſe nmit uallen 
undborn gemeim: hat, Enffeetvihten, Kabaittinnchen u. ſ. W., 


wie auch niit allgemeinen Famillienen vpfiadeumgen, die 


alleufalls im Vorbeigehen berührt wer ven koͤnnen, du 
| 414 * 
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fehr aufgehalten. Ueberhaupt möchte man ſagen, er 
ſey nur mit deu Augen, und nicht mit dem Herzen ein 
Jaͤger. 

Das Hauptmotio, daß am Geburtstage eines Er: 
ſters der Geliebte feiner Tochter einen Wolf fchießt, und 
dadurch zur Verfergung gelangt, iſt artig und durch Re 
tarbationen intereffant gemacht, doch bleibt immer die 
Charakteriſtik der Behandlung - zu ſchwach. Der Ber- 
faffer Hätte durchaus bedenken follen, daß es in der Fa⸗ 


milie des Foͤrſters Waldheim lebhafter und raſcher zu⸗ 


gehen müffe, als bei dem Pfarrer von Gränau. Lobens- 
würdig übrigens die Darftellung und Benutzung des fel- 
figen Locals mit den Niederungen am Fuße und der ber- 
gigen Umgebung. In den zwey leuten Gefängen, wo 
das Gedicht handelnder wird, if ein gewiffer epifcher 
Schritt, eine glädliche Darftelung defien, was geſchieht, 
nicht zu verfennen. Auch ift über Das Ganze eine ges 
wiſſe gemüäthliche Anmuth verbreitet. - 
.. Aber — amd. leider ein großes Aber — die Berfe 
find ganz abfcheulih. Der Verfafler, indem er feine 
Worgaͤnger in diefem Fache las, hat fich von der innern 
‚Form eines felchen Kunſtwerks wohl manches zugeeignet, 
: Üben die legte äußere Form aber und deren Vollendung 
weder gedacht, noch mit irgend einem Miffenden fich be⸗ 
fprochen. Was ihn von den Werfen im Ohr geblieben, 
hat er nachgeabent, ohne fich eines Geſetzes, eier Regel 
. bewußt zu fon. 


21!13 
Sollen wir alſo die in der Vorerinnerung gethane 

Frage, ob ſeine Muſe Freunden der Dichtkunſt wohl ein 
aͤſthetiſches Vergnuͤgen gewaͤhren koͤmne, aufrichtig "und 
freundlich beantworten, fo ſagen wir: et lerne zuerſt 
Heramieter machen, welches ſich dann ˖ wohl jeht mach 
und nach wird lernen laſſen; wie viel Zeit'es ihm auch 
koſten ſollte, fo ift e& reiner Gewinn; er arbeite alsdann 
das Gedicht nochmals um, vermindere den beſchreiben⸗ 
den Theil, erhöhe den handelnden, erſetze das gleichguͤl⸗ 
tige Allgemeine durch bedeutendes Vefotiberk ; ſo wird 
ich alsdann dentlicher zeigen, ob er im dieſem Fache 
etwas leiſten Kann: denn jest muß man ben beſten Wil- 
Ich haben, und eine Art von Sonntagskind ſeyn, um 
eine übrigens ganz wohlgebilbete Menfchengeftalt Durch 
eine yon Warzen, Binden, Vorſten und Unrath entſtellte 
Oberhaut dorchzuſehen. 
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—— ein Gedicht i in ale ne 
Neue verbefferte. Ausgabe 1804. VIII, .übri; 
... gend mit ben Aumertungen 288 S. 8. 
(2 Rthlr. 12 gr) 


Als wir dieſes Gedicht Mit Ik Sergfelt zu leſen anfin⸗ 
gen, uns durch den, jedem Gefange vorgeſetzten, Inhalt 
mit dem Ganzen und ſeinen Theilen bekannt zu machen 
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und in bar, Augfuͤhrung ſelbſt vorwaͤrts zu dringen ſuch⸗ 
‚san; haben wir. sine ganz eigne Erfahrung gewacht. Mir 
ampfanden nämlich eine Art von Schwindel, wie ſie ben 
zu uoͤberfallen pflegt, dem etwas garz Incongraentes 
ah alſp ſeiner Natur nach Unmdgliches doch ‚wirklich 
nor Augen ſteha. Mach einigem Beſinnen eriuneten wir 
uns ſchon einer aͤhnlichen Empfindung: es war bie, wie 
wis. ber Garten und Palaſt bes Prinzen Pallagouia 
heſuchten, der nicht allein, min hekaunt, durhanß mit 
Ungeheuern. ausſtoffirt if, ſandern mp auch, man weni⸗ 
gar belamit, ga ber Architeftur ſorsfoltig alle horizonto⸗ 
hen und terhicalan Kinien vtamichen ſind, ſo daß alles in 
Stehen zuglpich einzußuͤrzen ſcheint. Meſtaͤrlz durch 
dieſt Reffexrion pagten wir dem Helden Arkenee nach⸗ 
mel ia ec zu fahr, fouden uns qber ame vichts 
gebeſſert; was wir jedoch zuletzt Über ihn bri nus- zußſam⸗ 
men bringen konnten, aber freilich für Fein Urtheil aus: 
geben, wäre ungefähr folgendes. 
Wenn man Wielands poetifche Schriften ſtuͤckweiſe 
in eine Hexenpfanne neben einander fetzte, und ſodann 
über einem gelinden Fener fo kange ſchmorte/ bis Natu⸗ 
rell, Geiſt, Anmuth/ Helꝛerkeit mit allen uͤbrigen leben⸗ 
digen Eigenſchafter vdliig übgeraudht wäreit,. und man 
alsdann die überbliebene zähe Maſſe mit einem ı Kffekftiel 
einigermaßen durch eigandar zaͤge, und einen fulchen 
Mren, ber faſt für ein Kann moxtuum gelten Tau, vol⸗ 
lig erſtarren und erfaken Tieße: ſo muͤrde nmgefähs ein 
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Wbenor entlleben. Da zedoch per Hal von der art iſt, 


daß wir wcht Sohlen kamen, ap unlere Empfindung bei 
biefem Werk nicht vielleicht idiaſpnkratiſch ſey, ſo wuͤrſch⸗ 
ten air, DAB einer unſerer kritiſchen Kollegen buch um⸗ 
ſtaͤndlichere Unterſuchung unfene Meinung zu dellaͤclen⸗ 
oder zu widerleg/n geneigt waͤrt. 

Am kuͤrzeſtan mad gerathenſten hallen wir jedech⸗ 
daß jeder, der eine kleine Bibliothek Deutſcher Net und 
Kuuſt Sch angeſchafft bat, auch dieſem Athenor einen 
Watz goͤnne: denun es iſt doch auch kain geninger Genuß. 
wenn man ſich mach Belieben beim Aufſchlagen eines 
Buchs einen ſalchen aͤſthetiſchen Zragelaphen vergegen⸗ 
waͤrtigen kann. Bu dieſem Behnf aber muͤßte der Ver⸗ 
leger ben Mreiß, ber Durch bie artig puuctirten Aupfer 
uneerhäknibmdäiig erhoͤbt ſayn mag, Fi fir en! 
herahteber. 


1. Berlig bei Unger: Befenntniffe einer 
ſchoͤnen Seele, son ihr ſelbſt geſchrieben. 
rer 584 ©. gr. 8. 

Ehendaſelbſt: Melanie das Findel⸗ 
"ip, 1804. 252 ©. N. 8. 

3 Luͤbeck, bei Bahn: Wilhelm Dymant,. 
sin einfacher Nomgu pan Eleutberie Hol⸗ 
berg: 1805. 340 S, Hr 8. (1 Rihlx. 12.97.) 
Micht um ditſe dres Schriften, bey jede wohl eine 

eigene Betrachtung verdient, aur karz Dei Seite zu brin⸗ 
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gen, nehmen wir fie hier zuſammen, fondern weil fie 
manches Lobenswürbige gemein haben, ımd weil fich auch 

an ihnen einiges gemeinfam zu tadeln finden wird. Ste 

find ſaͤmmtlich mehr verftändig als paffienirt gefchrieben; 

eine heftigen Leidenfchaften werben bargeftellt; die 
Verfaſſer wollen weder Furcht noch Hoffnung, weder 
Mitleiden noch Schredien erregen, fondern und Perfonen 
und Begebenheiten vorftellen, weiche und intereffiren und 
auf eine angenehme Weife unterhalten. Die beiden er; 
‚ften Werke haben viel Aehnlichkeit in der Zabel, alle find 
gut gefchrieben, und es herrſcht in allen, obgleich mehr 
. oder weniger, eine freie Anſicht des Lebens. 

4. Der Heldin dieſes Romans gebührt infofern der 
Name einer ſchdͤnen Seele, ald ihre Tugenden aus 
ihrer Natur entfpringen, und ihre Bildung aus ihrem 
Charatter hervorgeht. Wir hätten aber doch: diefes 
‚ Werk lieber Bekenntniſſe einer Amazone über 
ſchrieben, theild um: nicht an eine frühere Schrift "zu 
erinnern, theils weil diefe Benennung charafteriftifcher 
wäre. Denn es zeigt fich uns wirflich hier eine Maͤnnin, 
ein Mädchen wie es ein Mann gedacht hat. Und wie 
jene aus dem Haupte des Zeus entfprungene Athene eine 
ſtrenge Erzjungfrau war und blieb, fo zeigt fi) auch in 
diefer Hirngeburt eines verftändigen Mannes ein ſtren⸗ 
ges, obgleich nicht ungefälliged Wefen, eine Sungfrau, 
eine Virgo im beften Sinne, die wir ſchaͤtzen und ehren, 
ohne eben von ihr angezogen zu werden. Ä 


— 
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Sat man das einmal zugegeben, ſo kann man von 
dem Buche nicht Gutes genng fagen. “Das Ganze ift 
durchaus tüchtig vernünftig und verftändig zufammen: 
hangend; das Romaneske darin beſteht im einer wenig 
erhöhten, geläuterten Wirklichkeit; die Schilberungen 
zeigen viel Einficht in die Welt und ihr Weſen; die Res 
ſtexionen find meiftens tief, geiftreich, uͤberraſchend. 

. Hatte der Verfaffer fich den Charakter, den er ſchü⸗ 
dern wollte, feſt vorgezeichnet, ſo hat er bie Umgebun⸗ 
gen und Begebenheiten gehörig erfunden und klug ge⸗ 
ſteilt, daß theils Durch Uebereinſtimmung, theils durch 
Conflict eine folche Natur no nach und oe entwideln 
und bilben Tonnte. 

Die Heldin iſt unbelannten Urfprungs, wird einen 
Geiſtlichen in der Franzdſiſchen Schweiz zur Pflege äbers 
geben, der unverheirathet ˖iſt und mit feiner Schweſter 
lebt. Dieſe halb fremden und halb nahen Verhaͤltniſſe, 
dieſe Neigung ohne Innigkeit, womit die drey Perſonen 
zufammen leben,, iſt fo gluͤcklich gedacht, als ausgeführt. 
Die Erziehung fängt von Reinlichkeit nnd Ordnung ar, 
woraus Schumbhaftigkeit und Gefetztheit entfliehen. Das 
Kleeblatt wird in eine Deutfche große Reſidenz verfeht, 
und der Zögling wächf't zum Frauenzimmer heran. Bon  ° 
der Muſik wird fie abgeſchreckt, weil der Meiſter einen 
kriechenden ſchmeichleriſchen Charakter hat; vom Tanz, 
weil die Art wie der Meiſter ihren Körper techmifch bes 
handelt, ihre Schambaftigfeit verletzt. Die Franzdſiſche 
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Biprache tritt. ein; Safantaipe,. Earyeille und Racine be: 
mächtigen ſich ihrer; ppn hakeſpear will ſie michte alle 
fen. Eine Fille Mildthaͤtigkeit ſieht man gern in Des 
Rachbarſchaft des Raligiqnguntertichto. Hie wind EA 
firmiet und tejtt in die Melt ein. 

DIhyre PBrapkitrifle an Alten und Jungen Ind. lhe gut 
gefchfhen, Gi mirb ihre eigenen Vorzuͤge geroehr⸗ Die 
un einer Höheren Abkunft anſchreiht. Sie ish neu⸗ 
aicrig amerfabsen, woher fie entfprungen. Die Gufe 
degkung gelingt ihr nicht; ie die Möglichkeit gimer Inlchen 
wird ihr obgeſchaitten, nad eß gehört mis zu dam Char 
vabeer dieſer Keſchichte, daß ein ſo rummnhaftea Matis 
nicht weiter gebraucht wird, und weder hie Heldin nah 
has Keſer aͤher dielen Yanet anfaehlirt Meran. 

Wos molar Reigung gegen die Heldin, ohne daß 
win 48 Wales; exregt, I, hab fe ugs ihecz 
Selhſtſtaͤndiglait, ſich immer ‚an. Syenuhienee.aufchlieft 
und ſich ihnen gleichſam fuherhinirt. , ‚Sie ſindet ſich 
mit Adeleiden zuſammen, eins non den Maͤdchan Res 
umerme Deutſchen Zejt, hie an. Talente und’ an: in Mes 
mantiſches im Erben Anſyrziche maren. - Ein ſehnlich 
erwarteter, hochgelobter Bruder dieſer Freundin Amt 
au, bie ganze kleine Srangninsietät bewirht ch um ihn. 

ihm iſt Keine Neigung ginzuſhicn, fein Cigenthamlichos 

bleiht vexſchloſſen, doch ennegt gr in baiden Freumdixnen 
die Su an. Italiaͤmſchex Pools, Sie werben: bingerils 
fsa, und mit viel Gluͤg iſt djr Liehe durch das Clement 
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einge.fo Tiebenglien Dichtkunſt eingeleitet. Doch Fanuen 
bie Grauen aus dem verſchloſſenen Füngling nicht Elug 
werden, Bis ſich enblich zeige; daß ihm, Sriebzich ben 
Zweyte als Idol vorfchwebt, und daß ex. Ieingn Wunſch 
has ald unter einen ſa groſen Mate mis thaͤtig ay-fenn. 

Der ſichenjaͤhrige Krieg, und wie.bar große Kdnig 
in jener Epoche die Welt zu Neigung und Abneigung 
aufregt, ſteht als eruftes Bild innerhalh bes.mweihlichen - 
Seife Dar junge Held zıb die Amazone naͤhern ſich 
auf sine wiͤrdige Art, gatlaͤren ſich wachielfeitig, mas 
chen ein Vondniß auf-die Zukunft · und ſcheiden. 

‚Mech kurzen Aertgerungen guß der Ferne, gach ges 
draͤngter Darſtellung der: Keiegsbegchenheigen wird. bie 
Schlacht hei Zorndarf geliefert, ah bez hHötliepte fqaͤgt. 
Die Gefuͤbls ‚Dan Awanane/ is ntmigelung ihrer Aen; 
ncungen/ hi ala has, Bealniich u Meinst bi 
hefciedigend vorgetragen. _ 

In: Anfang. des smenten Much Ihe nalen, Shin 
zur Geſellichaft zuruckh, Sie finder ſich da in einigem 
Mißnerhaͤtniß, wril fie ns Beſſeras hefefſan. Ade⸗ 
laide, seid; durch den Tod ihres Bruders, iſt pichen Me 
warkungen auogefetzt; ihre Sefnnungen heſtimmen ihr 

Schickſal. Wie fie irrt, fehl greift unh : v Ai 
tig aber fiber gezeichnet. 

Nun wird nal Freundin an einen King Day 
{hen Hof zu einer jungen Prinzeffin berufen. ., ‚Higg 
wir ſchon mierllicher, wie fie ihre Indieidahtaͤt durch 
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alle Ausbildung hindurch zu erhalten fucht. "Sie ent 
fernt fi) von Tanz und Spiel, 'qualificirt fich zur Uns 
terhaltung, und wirkt auf die Prinzeſſin durch Geſin⸗ 
muhgen und Kenntniffe. oo 

' Das Hofmweien ift überhaupt fehr laͤßlich behandelt, 
‚nnd die Oberhofmeiſterin mit wenigen Zügen lebhaft 
bargefet 

Det Mflegebater ſtirbt, und die Prinzeß wird ver: 

heiratet. Die Freundin Folgt ihr an den neuen Hof. 
Hier fieht es. ſchon nicht fo heiter aus, als an dem ers 
fin. Vater und Matter find beide Bigott-und aber: 
gläubifchz Boch. mit umgelehiten Tendenzen. Der Erb: 
prinz hat eine frähere Berbinding mit einem liebens⸗ 
wuͤrdigen Frauenzimmer, die er nicht aufgibt. ' Die 
Charaktere und Stellungen derfelben gegendindriber zei⸗ 
gen von vieler Belt: und: Menfchenfenntniß des Ders 
faffers. "Der Urfprung des Mißklangs, der zwifchen 
dem Erbprinzen und feiner Gemahlin entfteht, ift wohl 
entwidtelt. Eben’ fo glädlich iſt das Motiv, daB die 
vertrauten Freundinnen in -einer Art von ſtiller Ueber⸗ 
einfumft leben, uͤber gewiffe Dinge nicht zu Tprechen, 
wodurch fie aber, bei förtfchreitehden Beehtniffen, beide 
eingeklemmtt werden. j 

Mir fehen hier einen Fleinen Deutſchen Sof, gerade 
nicht fratzenhaft, doch von einer nerfteutichen Seite ge: 
rofben, | 

Der Hofcapellan und. der Kammerherr des Eröprins 
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zen,‘ Jutrigue umb Jattiganten, das Berhältniß der jun⸗ 
gen Eheleute, alles gut enmitth und bedeutend auf⸗ 
gefleit. 

Die Freundinnen erkiären 6, gewinnen Luft bei 
einem einſamen Sommeraufenthalt auf dem Lande. Sie 
führen eine Art Idyllenleben. Die Spaniſche Literatur 
geſellt ſich zur Staliänifchen. Sie werden zur Betrach⸗ 
tung des Kunftfchönen hingezogen. Sie fuchen es ſich 
anzueignen. Es entfteht in der Seele der Erbprinzeffin. 
ein idealer Zuſtand, der fich nicht mehr als billig gegen 
das Phantaftifche binneigt. Der Winter ruft fie zur 
Stadt zuruͤck. 

Wohlmeinend, aber mit gewaltfamer und roher Hand, 
eutfernt der fürftliche Vater die erſte Geliebte bes Erb- 
prinzen, und verlangt nun bie Annäherung der Prinzef- 
fin. Die Amazone und der Kammerherr follen dieß be⸗ 
wirten. Da aber jene eine höhere, diefer eine niedere 
Anficht Hat, fo verftehen fie fich einander nicht. Der 


Plan mißlingt, die Schuld fällt auf die Amazone zuräd. | 


Alles Gemeine und Niederträchtige ſetzt ſich in Bewe⸗ 
gung, und fie entfernt fih. Die Darflellung diefer gan⸗ 
zen legten Epoche ift beſonders gut gelungen. 

Unfere Heldin bleibt auch in der Gerne, mit ihrer, 
Freundin in Verbindung. Sie nimmt fich in ihrer Ein- 
ſamkeit eines Kindes an, und deutet im Vorbeigehen auf 
einiges Erziehungstalent. Die Erbprinzeffin nähert ſich 
Are Gemahl.. Die Geburt eined jungen Bringen er 
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freut Sen Hof. Der- Herzog ſticht, bie. Smmirgene kehet 
zur jungen Herzogin zuruck, Schlägt eine Grete als Ober⸗ 
hofmeifterin aus, und: entfernt fi) wieder. Das Miß⸗ 
verhaltniß zwiſchen dem jimzen Herzog md ſeiner Ger 
miahlin wäthft, und diefe wecß riaen Reiſeplan durchzu⸗ 
fetzen. — | | 
Zu Anfang des Dritten Buchs reifen die Freündinuen 
nach der Schweiz. Mir erwarten eine Fortſetzung des 
behaglichen Idyllenlebens, und werden durch eine para⸗ 
doxe Invective gegen die Schweizer Aberraſcht. Nun 
‚geht es nach alien, und bier hat ber Verſaſſer den 
gluͤcklichen Gedanken, bedeutende wirkliche Menſchen in 
Vrerhaͤltniß zu feinen erdichteren Perſonen zu Bringen; 
welches un fo eher geſchehen konnte, Als er ſich ſchon 
früher dieſes Mittels bedient hatte, und uüͤberhaupt aes 
der Wikkichkelt nicht fo weit hinausgeſchritten war, DAR 
er ſich nicht mit wirklichen Perſonen, die ekwas Romat: 
rtſches in ihrem Eharakter und Lebensweiſe hatten, recht 
gut begegnen konnte. 

Aufieri tritt in ſeinem bekanuten Eharakter bedeutend 
herein, und man indg ihn recht gerne auch in diefer Ge 
fellfchaft noch einmal eben wtid wirken ſchen. Weiß 
und Bekrachtung wechſeln ab. Natkdn, Kunſt üb be 
foriders Raphael kLonmten an die Reihe. Die Herzogin 
krankelt und ftirbt. 

Unſere einfanie Freundin macht ie BR eine here 
Weibliche Bekatintſchaft. Dan reiftinach Wien, konut 
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in ein gefätktühes Deriäinng zu Chiägrittar, ziehe ih 
gadlich aus der Schleuge, begibt ſich auf dient Lanvſitz 
rd: beſchſteßtſeine Bildung durch Deutſche Literatur. 

Eimer · Neman, der eigentlich romantiſch geſchrieben 
ub auf Urbrrraſchung berechnet wäre, waͤrde man einen 
fetten Dienſt erzeigen, wenn man ſeine Fabel auus⸗ 
zoge wie wir es ber dieſem getan. Wenn wir aber ver⸗ 
ſichern Homer; daß dieſer zwar einfache, doch kunſtreiche 
Gilneas mit verſtaͤnnigen, gluͤcklichen; oft ungenrinen 
Details von dem Verfaffer belebt worden, fo werden wir 
Day BVerlangen derer, die dieſes But) noch nicht Fenrien; 
greiß aufregen, und der Beiſtimmung ſolcher, die es 
geleſen, nicht gauß ermangeln. 

Da vie Wirkung des Buches gar wicht pathologiſch 
vielleſcht auch nicht ganz aͤſthetiſch ſeyn kann, ſo iſt un 
deſte mehr ein Wort Aber die verſtãndige unb ſittkiche 
Wirrung dieſer Arbeit am Platze. 

Wenn man die Erfahrungen feines: eigenen Lebens 
durchgeht/ ſo erinnert man ſich wohl ſolcher Frauenzim⸗ 
mer, deren Bild man jener Amazone unterlegen konnte 
aber nut weiliger. Die Hauptftage, Die das Buch be⸗ 
handelt): iſt: wie kann ein Frauenzinmer ſeinen Charake 
ter, {erh Individualttaͤr gegen vie Umſtaͤnbe, gegen diie 

numgebung retten Hier beantworket ein’ Mann die Frage 
durthekne Maͤnin. Gunz anders wuͤrbe eine geiſt⸗ und 
gefſthloolle Frau· ie durch' ein Weib beantworten "Idkfert: 
wre das geennwattige Buche iftnun eintnal da; DW 
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Maͤdchen, die Grauen werden es lefen. Was werden fe 
daraus nehmen? — Gar manches werben fie daraus ach⸗ 
en. — Wozu ſie es aber, nach Rec. Rath, nutzen 


kdunten und vielleicht ſolten, wäre, fich zu überzeugen, 


daß das Problem auf diefe Weife nicht zu löfen ift. Der 
Verfaffer, um feine Amazone felbfiftändig zu erhalten, 
muß fie ohne Water und Mutter entfpsingen laffen. Er 
kann fie zu allem dem, wozu das Weib von Jugend auf 








beſtimmt ift, nur annähernd, nicht aber darin zum Ge 


nuß, nicht zur Thätigfeit, zum Erlangen, zum Leiſten 
hinbringen. Sie ift weder Tochter, noch Schwelter, 


noch‘ Geliebte, noch Gattin, noch Mutter, und fo fan 


man in ihr weder die Hausfrau, noch die Schwieger 
mutter, noch die Großmutter vorausfehen. Da fie denn 


aber doc) zuleßt nicht.allein feyn kann, fich irgend wo 


anfchließen, und ihrer Natur nach zugleich dienen und | 
herrſchen muß, fo läuft thre ganze Exiſtenz auf eine Ge: 


ſellſchaftsdame und Hofmeiſterin hinaus, auf ein Da: 
ſeyn, das fih ein Frauenzimmer nicht. leicht wänfent: 
werth vorftellen möchte. 

Scyeinen wir durch diefe Betrachtungen ein Such, 
daB wir bisher gepriefen, gleichſam zu vernichten, ſo 
glauben wir durch folgende Erklärung Die Sache. wieder 


in's Gleiche zu bringen. Jeder Menfch, das Weibfo 


gut als der Mann, will feine Individualitaͤt behaupten, 
und behauptet fie auch zuleßt, nur jedes anf feine Weiſe. 
Wie die Grauen ihre Individualitaͤt behaupten koͤunen, 

wiſ⸗ 
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wiſſen fie ſelbſt am beſten, und wir" brauchen fie es nicht 
zu lehren. Es iſt aber immer angenehm und nuͤtzlich, 
und gibt zu den intereſſanteſten Vergleichungen Anlaß, 
wenn und einmal im Bilde gezeigt wird, wie eine Frau 
jenen Zweck zu erreichen ſuchen wärbe, wenn fie maͤnnlich 
seflung wäre. Wir empfehlen alfo dieſes Buch den 
Frauen, nur um der dee willen, um des Ziels willen, 
welches Zu erlangen jeder angelegen ift; aber keineswegs, 
daß fie Daraus die Mittel lernen ſollen, um dazu zu ges 
langen. ¶ Vielmehr mag fidh jede nach dieſem Wilde ſelbſt 
pruͤfen und exannairen; fie mag mit ſich über die Mittel 
rathſchlagen, deren fie ſich in aͤhnlichen Faͤllen bedienen 
wuͤrde, amd’ fin wird ſich meiſt mit ber Amazone in Wi⸗ 
derſoruch finbrn, die eigentlleh nicht als ein Muſter, ſon⸗ 
dem als ein Zielbild am Ende einer enſbehn fieht, die 
wir'alle zu: dutchlaufen haben. 
2) Melanie hat in der gabe heilt mitdem 
‚vorhergehenden. Hier ift ein Findelfind; das Geheims 
Ä niß feiner Geburt wird aber zur Verwickelung gebraucht, 
und die Entdeckung entwirrt den Knoten. Bir därfen 
daher Die Fabel nicht erzaͤhlen, weil auf Unbekanntſchaft 
des Leſers mit berfelben vorzüglich gerechnet if. 
Charaktore und Begebenheiten find im guten Sinne 
romanhaft. Jene find inmer in dem Zuſtande, in wel⸗ 
chem ſich die wirklichen Menſchenſelten befinden; vieſe 
ſind aus ˖ der Wiruichteit· autgeniet und zuſammen⸗ 
gedraͤngt. 
Geerhe Werte, KXKU ». 15 
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Das Dargeſtellte iſt ich nicht darchars gleich. Die 
Charaktere ber. zheren Staͤnde ſind wie ans ber Ferue, 
mit einer Zr veon Reſpect, dech ohne eigentlichen gutes 
Miles, weich und nebuliſtiſch gezeichnet; dagegen (bie 
der. mittleren · und unteren Staͤnde ſcharf mad: ohne Mei⸗ 
gung ameiffen find, oft aͤberladen, in's Haͤßlichſte aud 
Gemeinſte uͤbesgehend. Auf diefer Vebandlung entſteht 
ein Zwieſpalt in von Geh des empfadenden sınb theil⸗ 
nehmendenLeſers. ein. ee 

1. Do geigt die: erfor im. ‚Gonpinigenugfame 
Brlefemmini, und man⸗ lann nicht laͤnguen, daß ihr bie 
irdiſchen Dinge mitunter hinlaͤuglich gegenwoͤrtig find. 
Monche Figuren und ihr? Getragen Lann mon als wchl⸗ 


garqthan anfprachen, ‚moin dir alte Brkfinmep:iht Vedehr 


men gegen Moelenie ein Becſptel gibt. Mitar, den meht 
poetiſchen Figuren findet ſich auch eine zweyte Nhilinc, 
die mun nicht age Äichts. nur Fable sah. ihr An dem 
Inarediens pon Geiſt, dunch hen ſich die erſte eigentlich 
bei uns winſchmeichelt.“ ln etund 

9, Banze.ift, im, Ronantufinne, gafkbicht zeug auf: 
srban ‚d.gafügt; ndia Gepnfirien: pripsuft und. niel 
verſprechend; des. Einfchlitt gefaͤlligz das Intereſſe 


jimmt zu, die Ercartung wird gefpnunt und die Auf⸗ 


fung, uͤberralcht. el Voch iſt es nicht ausgedehent; 
man; kann es auf eiamebmausleſen; und xs wird jeben, 
der. dieſe Art non Schriftene licht, untethaiten. und ver⸗ 
gnuͤgen. 
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BD Äsnant verdient den Naman eives Romans, 
bad in ehem anderen Sinne: als Did: norbergehende 


Wark, auch nennt ihn die‘. Verfaſſerin auf dem Titel 
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| (pr ſich ſo viel ſagen Zn i 


eisen ciafachen Meinen. Die Figurqn ſigd mehr ideell 
als phantaſtiſch, die Charaktere glaͤclich ge zejchnet/ 
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mus in einer nicht unangeuehinen Hoͤle: Xiebe, Erge⸗ 
bung, ‚Aufopferung in ‚anmuthigen Geftalten. Der 


2 


np, ſchon in gewiſſen Jahren, 


gang hinzagrhen. Sie tweihen es Aber Bad) in uller Un⸗ 

ſchuld ſo weit, daß aer alte Herr verdriclich wird, die 

ehesten: trennt. unhebis an ſeinen ot: durch allertei 

Snſte aus xiaander haͤlt. Bnreher und Rrbhaber ver: 

lieren ſoch indeſſen in Des. weiten Welt, und die Schöne 

mecqha ſich auf ſie zu fu. © en 
Schade, Daß dieſes giickliche Motid michthinläng« 
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fich genußt werbeg! ‚Adelaide reift zu ruhig, fie zieht 
faft nur Erkundigungen ein, und läßt-fich die gehofften 
Freunde mehr vom Schickſal und Zufall entgegen brin⸗ 
gen, als daß fie ſolche duch Bonus w und d MNaugleit 
erreichte und erränge. >: 

Darzij ellen waͤre geweſen ein leidenſchaftliches Be⸗ 
muͤhen, "ein ‚Hinz und Miedereilen, ein Verfehlen und 
Vergreifen, | ein unbewußtes Nahen, ein zufälfi iges Ent: 
fernen, und was fonft noch alles aus der Situation her⸗ 
fließt. Das iſt aber leider nicht geſchehen. Deſſen un⸗ 
geachtet begleltet man Adelaiden und ihre Reiſegeſell⸗ 
ſchaft, ſo wie ihre neueren Bekanntſchaften, recht gern, 
und laͤßt ſi ch die Zeit nicht lang werden, bis der Bruder 
endlich mit dem Geliebten er ſcheint. 


¶ ‚Diefer Roman hat manchen Vorzug. Die Begeben⸗ 
heiten, befonders in der erſten Haͤlfte, entwickein fich 
aus den Charakteren; durchaus herrſcht ein liebenswuͤr⸗ 
diger Sinn, ber nur nicht genug mit fich felbft einig iſt, 
und alfo auch.den Lefer mitunter in Verwirrung ſetzt. 


Nachdem wir alfo manches Gute, das: an. diefen 
Merken theis gemeinfam , theils im befondern zu ruͤh⸗ 
men iſt, angezeigt haben, ſo müffen wir zum Schluß 
eines Mißgriffs erwähnen, deſſen ſich alle drey Werfaffer 
ſchuldig machen, und der alſo weht mehr auf NRechmung 
der Zeit geſchrieben werden muß, als daß man ihn den 
Individuen zum Laſt legte. Und gewiß werden fie kuͤnf 





tig, wenn fie nur inmal eriinert ſind, eh Abwege 
germ vermeiden. 

Seitdem wir in Deurfchland Runfremane fchreiben, 
das heiße falche, in welchen die Kunft, theils nad) ihren ' 
tieferen .Merimen, theils nach ihrer Einwirkung auf's 
Leben, ſymboliſch dargeſtellt wird, fo haben-bie Reman⸗ 
ſchreiber angefangen, Berrachrungen über Literatus und 
mitunter anch wohl Kritiken durch ihre Perfenen aus: 
ſprechen zu laſſen, und ‚fie haben nicht wohl daran ge⸗ 
than. Denn ob wir gleich gern geſtehen, daß die Litera⸗ 
tur ſich in dad Leben eines Deutichen mehr verwebt, 
als in das Leben anderer Nationen, fo- follte. doch der 
” Romanfchreiber immer bedenken, baß er, als eine Art 
von Poeten, Feine Meinungen zu uͤberliefern, ja, wenn 
er feinen: Vortheil recht kennt, nit einmal barpafe 
len bat. 

Wir tadeln daher unfere Amazone gar (che, * 
auf ihrer Reife nad) der Schweiz den Arm geruͤſtet aufs 


hebt und. gewaltig ausholt,, um einem wackern Eiögenofs _ , 


fen im Borbeigehen eins zu nerfeben. 

Wenn fie ſodann am Ende die: höchfte Stufe ihrer 
Bildung dadurch erreicht, daß ſie ſich von ihrer vater⸗ 
laͤndiſchen Cultur durchdrungen fühlt, ſie zu ſchaͤtzen 
und, zu ‚genießen lernt, fo iſt dieſes eine: fahr gluͤckliche 
Wendung und nach der. Anlage des Gauzen etin wuͤrdiger 
Schluß. Daß aber der Werfager Goethens natuͤr⸗ 
liche Tochter gleichfam an die Stelle der ganzen Literatur 
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feht, Mimen wir nicht billigen. Denn ob wir gleich eins 
geftehen müffen, daß gewifle Werke mehr ald audete den 
Punct andeuten, wohin eine Literatur gelangt iſt, und- 
wenigftens eine Epoche berfeihen fymboliſch vorſtellen, 
fo hätte doch ber Verfaſſer zu ſeinemreigenen Vortheile 
ſicherer gehandeit, wenn er den geiſtigen Sinn der Werke 
feiner Zeit dargeſtellt und, wie die beſſeren ſelbſt thun, 
auf einen unendlichen Fortſchritt hingedeutet haͤne, als 
daß er ſich an ein beſonderes Gedicht haͤlt ud dadurch 
den Widerſpruch aufreizt, da er am Schluſſe feines 
Werks jederman befriebigen, und, wo o ndchis waͤcc, 
mit fich verfößnen ſollte. 

. &e: haben wit denn auch nicht ohne Nwflchuttein 
bemerken: kdnnen, daß die ammurhigen und kirbevollen 
Naturen, die in dem Roman unſeter Freunbin Gleuthe⸗ 
rie ihr Spiel treiben, ſich als Anti⸗-Naturphiloſephen 
ankuͤudigen, und bei dioſer Selegenheit immer außer⸗ 
ordontlich verdrießlich werden. „Sollte man ſich mit fo 
einem Geſichtchen won Politik unterhalten ?“ ſagte der 
Herzog Regent zu einer ſeiner Geliebten, indem er fie 
vor den Spiegel führte; und "fo moͤchte mar auch zu 
Adelaiden dieſes Remanedfagen: folte man mit fo viel 
Beebenstmiärdigkeit, Gefuͤhl und Lebensluft au Philoſo⸗ 
phie überhaupt, geſchweige an Naturphiloſephie, den⸗ 
ben? Das Woſte bleibt bakpi., Bag {id ſelbſt fühle, wie 
wenig dergleichen Aeußermigen ‚einer weiblichen Weber 
geziemen ····· BE Be BEE 
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Eine Reigung, welche fie gegen Wilhelm Meiſter 


gefaßt, wollen wir verfelben weniger verargen; doc) 
winfchten wir, die Verfaſſerin haͤrte, anftatt des Bu⸗ 
des zu erwähnen, gedachten Romanenhelden felbft, 
etwa mit feinem größer gewordenen Felix, ' auftreten 


laſſen, da ſich benn wohl Gelegenheit gefunden ‚hätte, 


ihm etwas Liebes, Gutes oder Artiged zu erzeigen. 

Mit der Verfafferin der Melanie haben wir wegen 
ähnlicher Puncte gleichfalls zu rechten. Sie iſt über: 
haupt ein wenig ärgerlicher Natur, und fibrt Ihren 
wohlwollenden Lefer ohne Noth, wert fie unverfehens 
irgehd ein Gaͤnschen von Leſerin anredet, fich einen ab⸗ 
geſchmackten Einwurf machen laͤßt und ihn auf eine 
nicht freundliche Weife beantwortet. 

Aber das Schlimmfte kommt zum Schlimmen, wenn 
zuleßt bei Hofe über Deusfche-Riteratur heftige Debatten 
entftehen. Fuͤrſtin Aurora iſt von der älteren Schule. 
Uz, Hagedorn, Kleift, Matthiſſon und Hölty 
werden andfchließlic) mit Enthufiasmus genannt, wohl 
gar gefungen; wobei denn freilic) fcheint, daß die gute 
Fuͤrſtin in einer gewiſſen Epoche aufgehört hat, ihre 
Handbibliothek zu completiren, und ihre Muſikalien an⸗ 
zufriſchen. Zunaͤchſt nehmen aͤltliche Damen unſern 
Wieland in Schutz, und leſen Teſtimonia fuͤr ihn ab, 


und es wird einer uͤbrigens ganz huͤbſchen jungen Prin⸗ 


zeſſin, weil ſie ihn nicht fleißig ſtudirt, ſehr uͤbel mitge⸗ 
ſpielt. Die Baroneſſe hingegen, ſeine Gönnerin, wird 


! 
‘ 
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unmittelbar darauf zur Oberhofmeiſterin erklaͤrt. — 
Den Dekan des Deutſchen Parnaffes koͤnnte ed denn 
doch wohl freuen, wem er feinen großen Einfluß auf 
Belegung der erften Hofftellen vernähme. 
Sollten denn aber geiſtreiche und talentuolle Frauen 
nicht auch geift: und talentwolle Freunde erwerben koͤn⸗ 
nen, denen fie ihre Manuferipte vorlegten, damit alle 
‚ Unweiblicpfeiten auögeldfcht würden, und nichts in einem 
ſolchen Werke zurädbliebe, was dem natürlichen Gefühl, 
dem liebevollen Weſen, den romantifchen berzerhebenden 
Anfichten,, der anmuthuollen Darftellung und allem dem 
Guten, was weibliche Schriften fo reichlich befigen, ſich 
als ein läftiged Gegengewicht anhängen bärfte. 








— 


Prometheus. 


— 


Dramatiſches Fragment. 


1773. 


ar 


Erter Act. 


Prometheus Merkur. 


Promethens. 
4 will nicht, ſag' es ihnen! J 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mich duͤnkt es hebt ſich! 


Merkur. 
Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 

| pPprometheus. 


| Bas Vater! Mutter! 
Weißt du woher du kommſt? 


Die Fuͤße ſtehyny, 

Ind reichte, da ich 
| Diefe Hände reichen fühlte, 

Und fand die achtend meiner Tritte En 

t Die du nennſt Vater, Mutter. 0 
Merkur. 





Und reichehb dir 


der Kindheit nöth’ge Hülfe. a rin 


⸗ 


Ich fand, als ich zum erſten Mal bemerkte — 


- 





I 


um DI: — 


Prometheus. > 
Und dafuͤr hatten fie Gehorfam meiner Kindheit, . 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nach dem Wind ihrer Grillen. 
Merkur. 
Und fhsten dich. 
Promethrug 
Wovor? Vor Gefahren 
Die fie fürditeten. 
Haben fie dad Herz bewahrt 
Bor Schlangen die es heimlich. neidſchten? 
Diefen Buſen geſtaͤhlt | 
Zu troßen den Titanen? Ä vw 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit, i 
Mein Herr und Eurer? 
, Merkur. 
Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen? 
Prometheus. 
Göttern? Ich bin Fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer. 
Unendlich? — Allmaͤchtig? — 
Was koͤnn't Ihr? 
Koͤnnt Ihr den weiten Raum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Kauft? 
Vermoͤg't Ihr zu ſcheiden 
Mich von mir feldft? - | ’ 
.Vermoͤg't Ihr mich auszubehnen, | 
Zu erweitern zu einer Welt? 


* 
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Meer. nn 
Das Schickſal! re 
Dromethens. DE EEE Ze 

Anerkennft du feine make n 
Ich auch! — 
Geh’, ich diene nicht. Vaſallennn un, 
iü rertur *. 


y, 7. 
hrs» Sr ET BUT EZ ze 2241 di a 23 W 


Pfemetheus J | FELD LE 


6 
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"freut neben.) nn 
Unerfeplicher Augenblit! "nn 1. 
Aus euerer Geſellſchaft | 
Serifien von dem Thoren, uns, \ Ka ur LI en e . 
Meine Kinder! in ul . 
Was es auch ift das euren Buſen xegt, | 
. (fig einem „Mädmen nahend) ES 
Der Bufen folite mir entgegen wallen!, ae 


Dad Ange fpeiht ſchon jetzt >... nun. 


. Sprich, rede liebe Lippe mir! on u 
D, könnt? ich euch das fühlen geben tee. 


Was ihr fepd ! Ati. 
@pimeibens € tomak)un ni. 
Epimetheus. 
Merkur beklagte ſi ich bitter. 
dpramrthen he 
Haͤtteſt du kein Ohr für feine Klage. 
Er wir’ auch ungellagt zuruckgelrhrt. " 
Epimetheus. 
Mein Bruder! Alles was Recht if! BE 
Der Götter Vorſchlag NET Pe BE a SE 
War dießmal biäig. 


Er , 


28 \ 
Ste wollen dir Olympus’ Spite yhımen, 


Dort folft du wohnen, Ä Di 
Sollſt der Erde herrfhen!...,, ,-- , - 
Promethend.. ER 


Ihr Burggraf ſeyn J— 

Und ihren Himmel ſchuͤtzen — _ Ä nn 

Mein Vorſchlag ift viel billiger: ’"" 

Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 

Daß ich mit ihnen nichts n thellen habe. 

Das was ich habe, koͤnnen fie alt Hauden, 0 en 

Und was fie haben, mögen fie beſhuben. 

Hier Mein und Dein, 

Und ſo fü nd wir gefchieben. u 

Epimethens, J nn 

Die vieles ift denn dein? DE 

| | Eh eng, α 

Der Kreis den meine Wilttkmidt eine!" 

Nichts drunter und nichts dküber eo 

Mas haben diefe Sterne droben "at „ut ws 

Für ein Recht an mid, dr SE ae Be EEE 

Daß fie mich begaffen? Ba elta One 
Epimetpeus. | ' 

Du ftehft allein? nn 

Dein Cigenfinn verfennt bie Bene > v 

Wenn die Götter, du, an re 

Die Deinigen und Melt: —* ar 

Sich ein innig Ganzes fÄhdtäh, 2.7 mul ul. 
— —— Da ER 

Ich kenne das! 1 BEE 

Ich bitte, lieber Brude 

Treibꝰs wie du magſt und F micht nenn, 

(Epimetent: ab) 


sa 


, MRS ur 5 aueh 


ı 
d #ı 
4 ht aV . 


BT 
Pramarhems. 
Hier meine Welt, mein All or. RR 
Hier fuͤhl ich ee 
Hier alle meine Wuͤnſche mbar Donau a 
In koͤrperlichen Geftalten. * 
Meinen Geiſt ſo tauſendfach iin | 
Getheilt und ganz in meinen-theuren Kindem. a2 
" er fommt) Si. 
vroiehhenn. Zu nn 9 
Du wagſt es, meine Göttin? - Se 
Wageſt zu deines Vaters Feind zü eröten? Du in —. 5 
Minerva. 
Ich ehre meinen Vater, et se 
Und liebe dich, Prometheus! vos x 
TE Pedmethent. ih Rn m a 
Und du bift meinem Geift IR La 
Was er fich ſelbſt fl; im De Be ET Pe ee 7 


nIT.n.yı 


Sind von Anbeginn 


Mir deine Worte Himmeldlicht gewefen tv 


Immer ald wenn meine Erde zu ſich ſelbſt ſpraͤche, 
Sie fich eröffnete 

Ind mitgeborne Harmonieen 

In ihr erflängen aus ſich ſeldſt, 
Und eine Gottheit ſprach 2. 
Wenn ich zu reden waͤhnte, 

Und waͤhnt' ich eine Soutzelt — 


an fall ao ° 


eo, «+ le er, 
„ld. Til 1 ls. 


f} 
Dr | I m 

” u, — \ 
Wit ch. 


. ud pe 17 


Sprach ich ſelbſt. ca A 

Und fo mit die und mir m 
So ein, f6 innig 8 
Ewig meine Liebe Biel: Sur 66 


or “ 

1 I. 1) 

1 Ze 
4 

4 

H 

* urn 

|, 

’ — Pad 

1 es it, 

‚Ib 

‘ 

", 
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Minerva. 
und ich dir ewig gegenwaͤrtig! 

Prome theus. 
Wie der ſuͤße Daͤmmerſchein 

Der weggeſchiednen Sonne 

Dort heraufſchwimmt 6 
Vom finftern Kaukaſus 

Und meine Seel’ umgibt mit Wonneruh 
Abweſend auch mir immer gegenwaͤrtig, 
So haben meine Kraͤfte ſich entwickelt 


Mit jedem. Athemzug aus deiner Himmelsluft. . ln 


Und welch' ein Recht . 
Ergeizen fi die ftolzen Zu 
Yeopner des Olpmpus Me u. 
Auf meine Kräfte? ia ' 
Sie find mein, und mein ifk ihr Daraus. 
Nicht einen Fußtritt Br ee ur 
Fuͤr den oberften der Götter mehr! yore _ 
\ Minerva. — 
So waͤhnt die Raab: De a ee EEE Ze Eee BE 3 HEART 
X Prometheus. .L 
Ich wäbne, Bökin, aud ln 
Und bin auch mächtig. — FREI EL VIE | BER 
Son! — Haft Dif mich nicht apsgefehn ı men... 
In felbft erwählter Knechtſchaft el hal non 


Die Buͤrde tragen, bie fie Ener 

In feperlihem Ernſt auf meine Schultern: Kata. 
Hab’ ich die Arbeit nicht vollendet, 

Jedes Tagwerk, auf ihr Scheib — 


Meil ich glaubte a Bu ——— 


Sie fähen das Vergangene, das Zukünftige ' 


Im Gegenwärtigen, | 
Und ihre Leitung, ihr Geht 
Sep uranfängliche 
Uneigennuͤtzige Weisheit ? n 
| Minerva. 
Du dienteſt um der Freiheit werth zu ſeyn. 
Prometheus. 

Und möcht? um alles nich 
Mit dem Donnervogel taufchen 
Und meines Herren Blitze ftol; 
In Sclavenflauen packen. 
Was find fie? Was ih? 

Minerva. 
Dein Haß iſt ungerecht! 
Den Goͤttern fiel zum Looſe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 
| Prometheus. 
Haben fie das all | 
Doch nicht allein ! g 
Ich daure fo wie fie. 
Wir ale find ewig! — | 
Meined Anfangs erinnr' ich mich nicht, 
3u enden hab’ ich feinen Beruf, 
Und ſeh' dad Ende nicht, - 
So bin ich ewig, denn ih bin! — 
Und Weisheit — \ 

Minerva an ben Bitöniffen herumſũhrent) 
Sieh dieſe Stirne an! 
Hat mein Finger nicht 
Sie ausgepraͤgt? | 
Und dieſes Buſens Macht | 
boinpe'd Werke. XXXIIT. 80. - 0046 


| m 
Draͤngt ſich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher. 
(bleibt bei einer weiblichen Bildſaͤule ſtehen) 
Und du, Pandora, 
Heiliges Gefaͤß der Gaben alle 
Die ergoͤtzlich ſind 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde, 
Alles was mich je erquiet von Wonnegefuͤbl, 
Was in des Schattend Kühle . 
Mir Labſal ergoflen, 
Der Sonne Liebe jemals Fruͤhlingswonne, 
Des Meeres laué Welle 
Jemals Zärtlichkeit an meinen Bufen angefhmisgt, 
Und was ich je für reinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geſchmeckt — 
Das al al — — Meine Pandora! 


Minerva. | 

Jupiter bat dir entboten 
Ihnen allen dag Leben zu ertbeilen, 
Wenn du feinem Antrag 
Gehör gäbft. 

— Prometheus. 
Das war das Einzige was mich bedenſen machte. 
Allein — ich follte Knecht fepn 
Und — wie We — 
Anerkennen droben die Macht des Donnerers 
Nein! 
Sie moͤgen hier gebunden ſeyn 
Von ihrer Lebloſigkeit, 


| | AB: . 

Sie find doch frei ee 
Ind ' füh ihre Freiheit! 

| Minerva. 

und fie follen leben! 

dem Schickſal ift es, nicht den Göttern, 

zZu ſchenken das Leben und zu nehmen; 


» . 


Komm, ich leite dich zum Quell des xebens all, \. 


Den Jupiter und nicht verfchließt: 
Sie follen leben und durch dic! 
Prometheus. 


Durch did, o meine Goͤttien. re 


!eben, frei fich fühlen, 
Kben! — Ihre Freude wird dein’ Danf fepn ! 





3wenter Won 


LE fı ri 


1 ’ I» 3 





(Auf Olympus.) 
Jupiter. Merkur. 


Merkur. 
Beinel — Vater Zupiter — Hochverrath! 
| Minerva, deine Tochter 
Steht dem Rebellen bei, 
Hat ihm den Lebensquell eröffnet 
Und feinen lettenen Hof, = 
Seine Welt von Thon ‘ 
Um ihn belebt. 5 
Gleich uns bewegen fie fih au' 
Und weben, jauchzen um ihn ber 
| . 16 * 


j 





ar r 
, 
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Wie wir um dih. J ne 
O, deine Donner, Zeus! nen 

Jupiter. 

Sie FI und werben fepn!  ” 
Und folen fm» 
Ueber alles wag if | 
inter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde 
Iſt mein die Herrfchaft. . 2 
Das Wurmgefchledht vermehrt 
Die Anzahl meiner Knechte. 
Wohl ,ihnen wenn fie meiner Baterleitung folgen; 
Weh ihnen wenn fie meinem Fürftenarm 
‚ Sich widerfegen. 

' - Merkur. | 
Allvater! Du Allguͤtiger, 
Der du die Miſſethat vergibſt Verbrechern, 
Sep Liebe dir und Preis 
Von aller Erd' und Himmel! 
O, ſende mich, daß ich verkuͤnde 
Dem armen erdgebornen Volt - 
Di, Vater, deine Güte, deine Macht 


\ Jupiter. 


Noch nicht! In neugehorner Jugendwonne 
Waͤhnt ihre Seele ſich goͤttergleich. 

Sie werden dich nicht hoͤren, bis ſie dein 
Vedurſen. ueberlaß fie ihrem Leben! 


Merkur. 
Sp weiſ' ale zuͤtig! 


324 


| 245 


- (Thal am Fuße des Diympus), . 
Prometheus. A‘ 

Sieh nieder, Zevs, oo. 
Auf meine Welt: fie lebt! 
Ich habe fie geformt nach meinen Bilde, on 
Ein Geſchlecht das mir gleich fen, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen ſich 
Und dein nicht zu achten 
Wie ich! 
(Man ficht das ꝛenſchengeſchlecht durche ganze Thal verbreitet. 

Sie find auf Bäume gefiettert Fruͤchte zu brechen, fie baden fich 


im Waſſer, fie laufen um die Wette auf der Wieſe; Mädchen 
pfläden Blumen und flechten Kraͤnze.) 


(Ein Mann mit abgehanenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus.) 


Mann. 
Sieh hier die Bäume 
Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. 
Wie brachteft du ’ 
. Sie von dem Boden. 
Mann. 


Mit diefem fcharfen Steine hab’ ich fie 

Glatt an der Wurzel weggeriffen. 
Prometheus. 

Erſt ab die Aeſte! — 

Dann ramme diefen U — 

Schraͤg in den Boden hier 

Und dieſen hier, ſo gegenuͤber; 

Und oben verbinde ſie! — 

Dann wieder zwey hier hinten hin 

und oben einen quer daruͤber. 

Nun die Aeſte herab von oben 


* 
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Bis zur Erde, 
Verbunden und verſchlungen dir, 
Und Raſen ringe umher, 
und Aeſte druͤber, mehr, 
Bis daß kein Sonnenlicht 
Kein Regen, Wind durchdringe 
Hier, lieber Seh, ein Schug.und eine Huͤttel 
Mann. 
Dank, theurer Vater, tauſend Dant! 
- Sag’, duͤrfen alle meine Brüber wohnen 
Sn meiner Hutte? | 
| Prometheus. 
Nein! 
Du haft fie dir gebaut und ſie iſt bein. 
Du kannſt fie theilen 
Mit wen du willt. 
Wer wohnen will der bau' ſich ſelber eine. 


(Prometheus ab.) _ 


Swey Männer. 
on Erfierr 
Du follt fein Stüd 
Bon meinen Ziegen nehmen, 
Sie find mir mein! | 
Zwepter. 
Woher? 
Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgellettert, 
Mit ſaurem Schweiß- 
Lebendig ſie gefangen, 
Dieſe Nacht bewacht, 
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Sie eingefchloffen biex 
Mit Stein und Aeſten. Bu _ 
Zweyter. 


Nun gib mir eins! 


Ih habe geſtern auch eine erlegt 


Am Feuer ſie gezeitigt J 
Und geſſen mit meinen Bruͤdern. 


Brauchſt heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. — 


Erſter. 
Bleib mir von meinen Ziegen! | 
2. 3 we pter, 
Dog! | ' ' 
Exſter will ihn abwehren, Zweyter gibt ihm einen Stoß, daß 
umſtuͤrzt, nimmt eine ZAege und fort) 

. Erfer. 
Gewalt! Weh! Weh! ’ 

Promethens (fmmt). 
Was gibt's? J 

Mann. 

Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut rieſelt ſich von meinem Haupt — 
Er ſchmetterte 


Mich wider dieſen Stein. 


Prom etheus. 
Reiß da vom Baume dieſen Schwamm 
und leg’ ihn auf die Wunde 
Mann. 
— theurer Vater! 
Schon iſt es geftillt. 
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Prometheus. 
Sb, waſch dein Angefiht. -.. ” , 
J "Mann. 
Und meine Biee? Or 
Prometheus. 


Laß ihn! 

Iſt ſeine Hand wider jederman, 

Wird jedermans Hand ſeyn wider ihn. 
... (Mann ab.) 


Prometheus, 
Ihr feyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seyd arbeitfam und faul, \ 
Und graufam mild, 
Sreigebig, geisig, 
Gleichet al? euren Schiefalsbrüdern, 
Gleichet den Thieren und den. Sottern. 


Dandora kommt). 


| Prometheus. 

Was haft du, meine Tochter, 
Wie fo bewegt? 

= Pandora — 
Mein Vater! . 
Ah, was ich fah, mein Vater, 
Was ich fühlte! j 

_ . Prometheus. 

Nun? F 
Pandora. 
O, meine arme Mira! — 


Prometheus. 
Was iſt ihr? 


- 
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nt Pandora. 
Namenloſe Gefühle! 
Ich fah fie zu dem Waldgebuͤſche gehn 


Wo wir fo oft nne Vlumenlranze pfluͤken; 


Ich folgt’ ihr nach, 


Und, ach, wie ich vom Hügel komme, cab 


Ich fie, im Thal ' 
Auf einen Raſen hingefunfen. 


Zum Gluͤck war Arbar, ungefähr im Wald. 


hielt fie feft in feinen Armen, 
ollte fie nicht finfen laffen, 


Und ach ſank mit ihr him. 
‚ She ſchoͤnes Haupt erfanf, 


Er kuͤßte fie taufendinal, 

Und hing an ihrem Munde, 

Um feinen- Geift ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 

Ich fprang hinzu und fhrie, 


Mein Schrei eröffnet ihr die Sinnen. 


Arbar ließ fie; fie fprang auf 

Und, ad, mit halb gebrochnen Augen 
Siel fie mir um den Hals. 

Ihr Buſen fhlug, .. 

Als wollt' er reißen, 

Ihre Wangen glühten, » 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und tauſend Thraͤnen ſtuͤrzten. 

Ich fuͤhlte wieder ihre Kniee wanken 
Und hielt ſie, theurer Vater, 


Und ihre Kuͤſſe, ihre Gluth 


Hat ſolch ein neues unbekanntes 


nt 20 
’ 


- Gefühl durch meine Adern Iiugegsffen, 
Daß ich verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich fie ließ und Wald Ab Feb. — 
Zu dir, mein Vater! fag’ 

Was ift das alles was fie erſchuͤttert 


Und mich? , 
2 dromethens. u 
Der Tod! | 
| —* 
Was iſt das? 
, Deomethene, | 


Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genoffen. 
Danbora. 
Taufendfad! D Dir danf ich's all. 
Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Kuͤſſen deiner Geſpielen 
Genoſſeſt du die reinſte Seligkeit. 
Pandora. 
Anausſprechlich! . 
J Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
Pandora 
greude 
Wie jedes Glied geruͤhrt vom Sans unb er 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 


-.m 
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Prometheus. 


Und alles loͤſſt ſich endlich anf im so PER rn 


So Freud’ ald Schmerz. | . 
haft gefühlt der Sonne Gluth, 
Del Durfted Lechzen, 
„Deiner Kniee Müdigkeit, = 
N sur über dein verlorned Schaf weint, 
Und wie geaͤchzt, gezittert 
Als du im Wald den Dove: bie in die Ferſe Fran 
Ch’ ich dich heilte. 
Dandora. 
Mancherlei, mein Vater, iſt des Lebens Wong' 
Und Weh! 
Promethens. ' 
Und fuͤhlſt an deinem Herzen — 
Daß noch der Freuden vlele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht Tennft. 
Pandora. 
Wohl, wohl! — Dieß Herze ſehnt ſich oft 
Ah nirgend hin und überall doch hin! 
Prometheus. 
Da ik ein Augenblick ber alles erfüllt, 
Alles was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Pandore,. + 
Das iſt der Tod! 
Dandora. 
Der Tod? 
Prometheus. 
Wenn aus dem innerft tiefften Grunde 
Dr ganz erſchuͤttert alles fuͤhlſt 


' 
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as Frend⸗ und Schmerzen jemals bir eraofien, 

Im Sturm dein Herz erfhwillt, 

In Thraͤnen fich erleichtern will, . 
Und feine Gluth vermehrt, B 9 
Und alles klingt an dir und bebt und zirtert, 

Und all die Sinne dir vergehn, BE 
Und du dir gu vergehen ſcheinſt 

Und finfft, 

Und alles nm dich her verfinft in- Nacht 

Und du, in immer eigenftem Gefühl, 

Umfaffeft eine Welt: 

Dann ſtirbt der Menſch. 


Pandora Ahn umbalfend). 
O, Vater, laß uns ſterben! 


Prometheus. 
Noch nicht. 
oo Pandora. 
iind nad dem Tod? ” - 
Prometheus, | 


Wenn alles — Begier und Freud’ und Schmerz — 
In ſtuͤrmendem Genuß ſich aufgelöft, 

Dann ſich erquickt, in Wonne ſchlaͤft, — 

Dann lebſt du auf, auf's juͤngſte wieder auf, 

Von nenem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 


2 


u 














253 


Dritte rn 


d 


ar 


Prometheus 


(in feiner Weriſtatt). 


Bedede deinen Simmel, Bus, 
Mit Wolfendunft, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln koͤpft, 
An Eichey dich und Vergeshöbn;  - 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ftehn, 


Und meine Hütte, die du nicht gebaut, - 


Und meinen Herd, 
Um deffen Gluth - 
Du mich beneideft. 


Ih kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, ald euch, Götter! 
Ihr nährer kuͤmmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtaͤt, 

Und darbtet, waͤren 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 


Nicht wußte wo aus noch ein, 


on “rg f} [; 
U; Ci. 


ft 


t. 
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Kehrt' ich mein verirrteg Auge 

Zur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu Höreh meine Klage, ' 

Ein Herz, wie mein’s, 

Sich des Bedrängten zu erbatnen. 


' Wer half mir . 
Wider der Titanen Uebermuth? 

Wer rettete vom Tode mich 

Bon Sclaverep? 


Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet, 


Heilig Hlähend Herz? 


Und gluͤhteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
Dem Schlafenden da droben? 


JIch di ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert ne 
Je des Beladenen? 

Haſt du die Thraͤnen geſtillet 

Je des Geaͤngſteten? u , 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit 

Und das ewige Schicſal, 

Meine Herren und beine? 

Waͤhnteſt du etwa, 

Ich follte das Leben haffen, 

In Wuͤſten fliehen, 

Weil nicht alle, 

Bluͤthentraͤume reiften ? 


—— — 


— A — — — — 
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Hier fin ih, forme Menſchen 
Nah meinem Bilde, 


Ein Gefchlecht das mir.gleich fey, _ 
. gu leiden, zu weinen, " 


Zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, | 
Wie ich! \ 


—— — 


Minerva (tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend). 


x 





FR} 


ars 


| 


# 


”-..n 








S.ötter 
Helden und Wieland 
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Oeethe⸗ Werte, XXXIII. SO. 47 


in 





Ei 


m 


Mercuriud am Ufer des Cochtus mit zwey Schatten, 


= 


Mercurtus. 
Charon! he Charon! Mach daß du ruͤber kommſt. 


Geſchwinde! Meine Leutchen da beklagen ſich zum Er⸗ 


barmen, wie ihnen das Gras die Süße netzt und fe den 
Schnuppen kriegen. 
€ haron. | 
‚Saubere Nation! Moher? Das ift einmal wieder 
von der rechten Race. Die Fönnten immer leben. 
- Mercurius, 
Droben reden fie umgekehrt. Doch mit alledem war 
dad Paar nicht unaırgefehen auf der _Oberwelt. Dem 
Herrn Litterator hier fehlt nichts als ſeine Peruͤcke und 
ſeine Buͤcher, und der Megaͤre da nur Schminke und 
Ducaten. Wie ſteht's druͤben? 
Charon. 
Nimm dich in Acht. Sie haben dir Leſchworen, 
wenn dis hinuͤber kommſt. 
Mercurius. 
Wie ſo? | 
| Charon. 
Admet und Alceſte find Abel auf dich zu fprechen, 
am Haft Euripides. u Hercules hat dich im An⸗ 


17 * 
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fall feiner Hige einen Dummen Buben geheißen, ber nie 
gefcheidt werben wilrde. | 
Mercurius. 
Ich verſtehe kein Wort davon. 
Charon. 
Ich auch nicht. Du haſt in Deutſchland jetzt ein | 
Getraͤtſch mit einem gewiffen Wieland. 
Mercurius. 
Ich Eenne fo Feinen. 
Charon. 
Mas fhieres mich? Genug fie find fuchswild, 
Mercurius. 
Laß mich in Kahn, ich will mit hinuͤber, muß doch 
ſehen was gibt. 


2 


Sie fahren uͤber.) 


Euripides. 

Es iſt nicht fein, daß du's uns ſo ſpielſt, alten gu⸗ 
ten Freunden und deinen Brüdern und Kindern. Dich 
mit Kerls zu gefellen, die feine Ader Griechiſch Blut im 
Reibe haben, und an und zu necken und zu neidſchen, 
als wenn und noch was uͤbrig wäre außer dem bißchen 
Ruhm und dem Refpeet den bie Kinder droben für un 
fern Bart haben. | 

- Mercurius. | 

Bei'm Jupiter, ich verfteh' euch nicht. - 

gitterator. 

Sollte etwa die Rede vom Deutſchen Mercur fen? 
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Euripides. 
Kommt ihr daher ? Ihr bezengt's alfo? 
Litterator. 

O ja, das iſt jetzo die Wonne und Hoffnun von 
ganz Deutſchland, was der Goͤtterbote für goldene Pa- 
pierchen der Ariſtarchen und Aviden herum trägt. | 

Euri p id es. | 

Da hört ihr‘ 8, Und mir ift übel mitgelpieit i in de⸗ v 

nen goldenen Blaͤttchens. 


Litterator. 


ing b 
. 


Das. nicht ſowohl, Herr W. zeigt nur, daß er nach 
‚Ihnen ‚habe sogen bilrfen eine Alceſte zu. fhrgiben; und 


daß, wenn er ihre Fehler vermieden und groͤßere Schoͤn⸗ 
heiten aufempfunden, man die Schuld Ihrem Jahrhun⸗ 
derte und deſſen Geſinnungen zuſchreiben muͤſſe. | 
Euripides. 
Fehler! Schuld! Jahrhundert! D.du. hohes herr⸗ 


liches Gewdlbe des unendlichen Himmels! was iſt aus 


und geworden? Mercur, und du traͤgſt dich dait? 
38200 Mercenriuß a 

Ich ſtehe verfteinert,. 

tn Aleefle tum. De Hauer 

Du biſt in .übler Gefellichaft, Meran und ich 
werde AM e nicht verbeſſern. Pfuy! 

Admet dommh. 
Mercur, das haͤtte ich dir wicht zugetraut. 


! 


! 


\- 
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Mercurius. 

Rot deutlich, nber ich -gehe fort. Bas. hab’ id 
mit Raſenden zu thun? u 
\ on Alceſte. 

Du ſcheinſt betroffen? So höre dam. Wir gingen 
nenlich , mein Gemahl und ich, in den Hayn jenſeits 
des Cocytus, wo wie du weißt die Geſtalten der Traͤume 
fü ch lebhaft darſtellen und hdren laſſen. Wir hatten uns 
eine Weile an den phantaftifchen Geſtalten ergoͤtzt, als 
ich auf einmal meinen Namen mit einem unleidlichen 
Tone ausrufen hoͤrte. Wir wandten uns. Da erſchie— 


nen zwey abgeſchmackte gezierte hageie biaffe Päpp- 


chens, bie fi) einander Alceſte! Admei!'n nannien, 
vor rinander ſterben ivollten, ein Geklingel mit ihren 
Stimmen machten als die Vogel, und zuletzt wite einem 
traurigen Hekraͤchz verſchwanden. nr 
Abmet. | 

"@&3 war lächerlich‘ anjırfehen. Wir verſtunden das 
mieht, bis erſt kurz ein junger Studioſus herunter Fani, 
der unßedie große Neuigkeft brachte, cin gewiſſer Wie⸗ 
land habe uns ungebeten: tie Euripides die Ehre ange⸗ 
than, dem Volke unfere Masten zu proſtituinen. Und 
ber fagte dad Stüd auswendig. von Anfang bis zu Ende 
her, es hats aber niemaub ausgehalten als Euripides, 
der neugierig und Autor genug dazu war. 

Euxipides | 

Ja und, was das ſchlinmſte iſt, fa Toll: au eben 
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ben Wifchen die du herumsrägft, feine Alceſte vor der ' 


meinigen hesanögeftrichen, mich herunter und lächerlich 


gemacht haben. 


Mercurius. 

Wer iſt der Wieland? 
gitterator. 

Hofrath und Prinzen: ‚Hofmeifter zu Weimar. 
Mercurius. ea 


Und wenn er Ganymedes Hefmeiſter waͤre, ſollt' er 
mir her. Es iſt juſt Schlofewägeit und mein re führt 
eine Seele leicht aus ihrem Koͤrper. \ 

ar Atterator. zen: 
Mir wird's angenehm ſeyn, ſolch einen großen Mey 


bei diefer Gelegenheit Tenuen zu lernen. 


Gielands Pipgsten in der Nlachtughpe. kujtt ce 
. N Wieland. W 
Aalen Sie amd, mein lieber Japobi. ,.. 
es 173 1 1 | 


Er fpricht im Traun. , 
Euxripides. . 
Dee fiehs, ober doch mis was fe ſeuten er art: 
Mercurius. ‚ 


Ermuntert eud). Es iſt er von feinen Jacobes 
hie Rede. Wie iſts mit dem Meran? mars Re 
dem Deusfihen, >) re u re 


. Wieland — ee 
Sie haben mir igp.nachgebudtt.. 0... 


ED 

- 
— 

— 


— 
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Mercuriu 8. 
Was thut und das? So hoͤrt denn und ſeht. 
| Wieland, 
Wo Sin ih? Wohin führt mich der Traum? 
Alcefte 





Ich bin Alcefte. 
| Admet. 
Und ich Admet. 2 
Euripides. 
Solltet ihr mich wohl kennen? 
Mercurius. 

‚Woher? — Das iſt Euripides und ich bin Mercur. 
Was ſteht ihr fo verwundert? 

Wieland. BE 

Iſt das Traum, was ich wie wachend fühle? Und 
doch hat mir meine Einbildungskraft niemals folde 
Bilder hervorgebracht. Ihr Acefte? Mit viefer Taille? 
DVerzeiht! Ich weiß nicht was ich fagen foll. 

Mercuriuß. 

Die eigentliche Frage ift, warum ihr meinen Namen 
proſtituirt und diefen ehrlichen tenten zuſammen ſ aͤbel 
begegnet. 

Wieland. 

Ich bin mir nichts bewußt. Was euch betrifft, ihr 
kodnntet, duͤnkt mich, wiſſen, daß wir eurem Namen 
‚teine Achtung ſchuldig find. Unſere Religion verbietet 
und, irgend eine Wahrheit, Groͤße, Gilte, Schönheit 





265 , 
anzuerkennen und anzubeten, außer ihr. Daher find 
eure Namen wie eure Bildſaͤulen zerſtuͤmmelt und Preis 
gegeben. Und ich verfichere euch, nicht einmal der 


Griechiſche Hermes, wie ihn uns bie Mythologen ge⸗ 


ben, iſt mir je dabei in Sinn gekommen. Man denkt 


gar nichts dabei. Es iſt ns wenn einer ſagte: Recueil, 


Portefeuille. 
M erch r in s. 
Es iſt doch immer mein Name. 
Wieland 


Haben Sie jemals. Ihre Geflalt mit Flügeln an 
Haupt und Fuͤßen, den Schlangenſtab in, ‚ber, Hand, 
fitend auf Waarenballen und Zonnen, im Vorbeigehen 
auf einer Tobacksbuͤchſe figuriren ſehend? | 

12: Merenriug. J 

Das laͤßt ſich hͤren. Ich ſprech' euch los. "Und 
ihr andern werdet mich kuͤnftig ungeplagt laſſen. So 
weiß ich, war auf dem letzten Maskenballe ein gnaͤdiger 
Herr, der aͤber feine Hoſen und Weſte noch einen feifch- 


farbenen Jobs gezogen hatte, und vermittelſt Fluͤgeln an 


Haupt und Sohlen ſeine Molchsgeſtalt fuͤr einen Mer⸗ 
curius an Mann bringen wolle. 


Wieland. 
Das iſt die Meinung. So wenig mein Vignetten⸗ 
ſchueider auf eure Statue Ruͤckſicht nahm, die Florenz 
aufbewahrt; fo wenig auch ih — 


AL. ot 


Mercurius. 

Sp gehabt euch wohl, Und fp. ſeyp ihr Überseugt, 
daß her Sohn Jupiters noch. nicht ſo banferut gewacht 
bat, um fich wit allerlei Beuten zu aſſociiren. 

a . (Meregrins ab.) 
Wielan— 
So empfehl ich mich denn. 
Eu ripides. 
Nicht ung fo. ir Haben noch ein Cins aufargmen 
au leeren. 
Wielanb. 





Iht ſeyd Curipides und Iheine Ser fuͤr euch 


Hay ich offeatlich geſtanden. 
En ripides. 

Biel Ehre. Es frugt ſtch'in wiefern ig eure Ar⸗ 
beit berechtigt von der neinigen übels zu reden, fünf 
Briefe zu: fehreiben, um etzer Drawn, das ſo mittelmaͤ⸗ 
‚Big if Vaß ich als compronittirrer Neberbuhler faſt dar⸗ 
dber.singefehlafen bin, tunen Hessen umd · Damte ſuicht 
allein vrezuſtreichen, das man euch Yergehhen. Tinte; 
ſondern den -guben Cuwipides als "omg. verungloͤckten 
Mitſtreiter hin zuſtellen ‚ben ahr auf le Weiſe den 
Rang abgelaufen habt. Zu 

Admet. 

Ich wills euch geſtehen, Euripides iſt auch einspoet, 
‚und ish habe mein Tage. die Poeren, für uichts mehr ge: 
. halten ats fie find. Aber ejn hraver Menſch iſ ex, und 


| 
| 
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| unfer Landsmann. Es hätte euch doch ſollen bedenklich 
ſcheinen, ob der Mann, der geboren, wurde, ba Gries 
chenland den Xerres bemfiſterte, der ein Freund des 
Soerates war, deſſen Stärke eine Wirkung auf fein 
Ahrhundert hatten wir. eure. wohl ſchwerlich, yb der 
Vann ‚nicht eher. bie: Schatten, von Alceſte pub Admet 
habe herbei beſchwdren konnen als ihr? 13, verdiente 
eitge ahndungsvolſe Ehrfurcht dex zwar ener ganzes 
aberweiſes Jahrhundert von Litteratoxu nicht fähig if Ä 
Enripided. 

: Wem eure. Stuͤcke einmal fo. wigl MWenſchen das Les 
ben gerettet haben als meine, dann ſullt ihr auch zeben. | 
| Wieland. 

Bein Publicami- Euripides, if nicht bas wise. 

Euripides. 

DW ift die Sache‘ nicht. Don mieinen Fehlern und 
| — Unslfommenbeiten iſt die Rede, die ihr vermieden habt. 
Alee ſte J 
Daß ich's euch ſage 178 ein Weib, die eh gi Wort 
oda darf, daß es mins auffaͤlt, eure Algeſte mag gut 

Hmm auce Wejhchex und Maͤnvchen apäfirt, quch 
ook gefigelt Haben, was ihr Ruͤhrung nennt... Sch bin 
derxuͤber weggangen tie. man pan eines perſtimmten 
Aitter agweicht · „Des. Euripides ſeine hop" ich doch 
ganz Mech». ich ande! eat. ‚gefreut nr 
auch, silber getachelf. 


208° 
Wieland. 

Meine Fuͤrſtin. 

A leeſte— 

Ihr ſolltet wiſſen, daß Fuͤtſten hier nicht gelten. 
Ich wuͤnſchte ihr kdnntet Fühlen, wie viel glucklicher 
Euripides ‘in’ "Ausführung unſeter Geſchichte geweſen als 
ihr. Sch Bin für meinen Manu geftorben, wie und wo, 
das iſt nicht die Frage. Die grage it von eurer uf 
von Eutipides Acefte. 

Mielamd:: 

Könnt ihr ke‘ irrehen; dag ich das Gange m weit 
delicater behandelt habe? rn 
Hlcefie e. | 
Mas heißt das? Genug. Euripibes hat. gewußt, 
- warum er eine Alcefte aufs Theater bringt, fo wenig 
ihr die Grbße des Opfers das ich meinem Mann, that 
darzuſtellen wußtet. . len 

Wieland. 

Mie meint (ix dad? 

U Euripides:““ 

Laßt mich reden, Afcefte! Sieh ber, das find mein 
le "El junger bluͤhender König, erfterbend'mitten 
im Genuß aller Gluͤckſeligkeit. Sein’ Haus, fein Bull 
in Verzweiflung den guten trefffichen zu verlieren amd 
. über den Fammer Apoll bewegt, den Parzen einen erh: 
feltod abdringend. Und nun — Alles verſtummt und 
Vater und Mutter und Freunde und Belt — alles 
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und er lechzend am Rande des Todes, umherfchauend nach 

einem voilfigen Auge und’ überall Schweigen — bis fie 
auftritt, die Einzige, ihre Schbnheit und Kraft aufzu⸗ 
opfern dem Gatten, hinunter zu fleigen zu den hoff⸗ 
nungslofen Todten. Ä 
Wieland. _ 


Das hab’ ic) alles auch. 
Euripides. 


Nicht gar. Eure Leute find erftlich all zufammen aus 
der großen Familie, der ihr Würde der Menfchheit, ein 


- Ding das Gott weiß woher abftrahirt ift, zum Erbe 


gegeben habt, ihr Dichter auf unfern Trümmern! Gie 


ſehen einander ähnlich wie die Eyer, und ihr habt fie 


zum unbebeutenden Brei zufammen geruͤhht. 


u 


Da ift eine Frau die für ihren Mann fterben will, 


ein Mann der für feine Frau fterben will, ein Held der 


für fie beide ſterben will, daß nichts übrig bleibt als das 
langweilige Stuͤck Parthenia, die man gern wie ben 


‚ Widder aus dem: Buſche bei den Hörnern Friegte, um 
dem Elend ein Ende zu machen. 


Wieland. 
Ihr ſeht dad ander& an als ich. 
Alcefte. | 

Das vermuth' ich. Nur fagt mir: was war Alces 
ſtens That, wenn ihr Mann fie mehr liebte als fein 
keben? Der Menfch der fein ganzes Gluͤck in feiner Gat- 
tin gendße, wie euer Amer, wirde durch ihre That in 


‘ 





Alopſtock, bei doch immer unter eich noch ein Mrenfeh 


— 


ſterbe zuletzt.“ Alſo mußte Admet gerne leben, ſehr 
gern leben, oder ich war — mas? — eine Komoͤdiantin — 


großmuͤthige Hungerleider. 
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den deppelt bittern Ted geſtoͤrzt werden. Philenion 
und Baueis erbaten ſich zuſammen den Tod, und ener 


iſt, läßt feine Liebenden wetteifern — „Daphnis, ich 


ein Kind — genug, macht ans mir was euch seräm. 
N Adnet. 
Und den Abmet, ber euch fo ekelhaft iſt, weil er 
nicht fterben mag. Seyd ihr jemals- geftorben? Oder 
ſeyd ihr jemals ganz gluͤcklich gewefen ? Ihr redet wie, 


Wieland. 

"Nur Geige fürchten den Tod. 

’ Admet. 

Den Heldentod, ja. Aber den Hausvatertod fuͤrchtet 
jeder, ſelbſt der Held. So iſl's in der Natur. Glaubt 
ihr denn, id) wuͤrde mein Leben geſchont haben, meine 
Frau den Feinden zu entreißen, meine Veſchahuůmer zu 
vertheidigen? ? Und doch — 

Wieland. 

hr redet wie Leute einer andern Welt, eine Sprache, 

deren Worte ich vernehme, deren Sinn ich nicht fofr. 
Admet. 

Die reden Griechiſch — Iſt euch das fo unbegreifs 

lich? Mmt— - 00.0: 


— I 
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Eu aripides. 
Ihr bedenkt nicht, daß er zu einer Secte gehört, bie u 
allen Waflerfüchtigen, Auszehtenden, an Hals und 
Bein tödtlich Verwundeten einreden will, todt wuͤrden 
ihre Herzen voller, ihre Geiſter maͤchtiger, ihre Kno- 
chen marfiger feyn. Das glaubt er. 
Admet. 
Er thut nur ſo. Nein, ihr ſeyd noch Menſch 
genng, euch zu Euripides Admeten, zu verſetzen. 
| Hlcefte. ' 
Merkt auf und fragt eure Frau darüber. 
Admet. 
Eiin junger, ganz gluͤcklicher, wohlbehaglicher Farſt, 
der von ſeinem Vater Reich und Erbe und Heerde und 
Guͤter empfangen hatte, und darime faß mit Genuͤg⸗ 
lichkeit, und genoß, und ganz war, und nichts bedurfte 
als Leute die mit ihm genoſſen, und fie, wie natuͤrlich, 
fand, und des Hergebend nicht fatt wurde, und alle 
liebte, daß fie ihn lieben follten, umd ſich Götter und- 
Menſchen fo zu Freunden gemacht hatte, umd Apoll den 
Himmel an feinem Tifch vergaß — der follte nicht ewig 
zu leben wuͤnſchen — — — im der Menſch hatte 
auch eine Frau. 
Alceſte. 
Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich wollte 
dad dem ſchwarzaͤugigten jungen Ding dort begreiflich 
‚machen. Schöne Kleine, willft du ein Wort hören? 


n ‘ 
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Das Mädchen. 
| Was verlangt ihr? 
Alceſte. 
Du hatteſt einen Liebhaber. | 
Mädchen. 
Ach ja. 
Alcefte, 


Und liebft ihn von Herzen, fo daß du in ‚mancher 

guten Stunde Beruf fühlteft für ihn zu flerben? 
Maͤdchen. 

Ah! und ich bin um ihn geſtorben. Ein feind⸗ 
ſeliges Schickſal trennte uns, das ich nicht Tang über: 
lebte. | | 

Alcefte N 

Da habt ihr eure Ulcefte, Wieland. Nun fage 
mir, liebe, Kleine, du batteft Eltern ‚die ſich ber: 
lich liebten. 

Maͤdche n. 

Gegen unſre Liebe war's ein Schatten. Aber ſie 

u ehrten einander von Herzen.‘ 
Alcefte . \ 

Slaubft du wohl, wenn deine Mutter in Todeege⸗ 
fahr geweſen waͤre, und dein Vater haͤtte fuͤr ſie mit 
feinem Leben bezahlt, daß ſiess mit Dank angenommen 

hätte? Be . | 
Ä Mädchen. 
Ganz gewiß. 
Ylce 


28 
1t ie Ihr Yicore. ‚ 
Und wechſelsweiſe wei, eben fo: Da nor ihr 
Ewipibes Alceſte. ni 
Amer. ze J— 
die eurige wäre dann far Kinder, die andere für 
ld: Berk, die ſchon ine bit zwey Weiber begraben 
haben. Daß ihr nun mit eurem Auditdrio ſhimpathiſiet 
iſt ke und billig. tt 
ur ee er. 71 0°77 Yo 
u mich, ihr ſesd witderfinnige mern, mil 
‚ Mae Di Ka he gemnein Habe. u 
we" Eutipides. 
Er m mic) noch ein paar Worte, 
Wieland. 
Eurlpided. 
Keinb Fünf Briefe, aber Stoff dazu. " Das worauf 
ihr PAR ſ sitz Gute thuit, ein Thenterftüd fo zu len⸗ 
Ten und zu ründen daß e8 fich fehen laſſen barf, iſt ein 
Talent, ja, aber ein ſehr geringes. 


Machs kurz. 


En BE Er 


| Wielan. , 
Ihr Ient die Mühe nit, dies koſtet. | 
iur fie  ‚Euelgöbes.: .. 2 Alan 4 


Du haſt ja genng ˖ davon vorgeprahlt Died alles, 
wenn aan’ ihn Sithte beſtcht, wiches iſ aid Eine 
Shkfleit, ‚nach Sitten und Upeniercounensiuhen und: 

Gpeipe'3 Werte. XXXIII. ©. 18 | 
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nad) und nach aufgehkdtm Statuten Natur und Wah 
heit zu verſchneiden und einzugleichen. | 
— Wieland. 7 
Ihr werdet mich das nicht Wberreben. 
t - Eu ripides. nee 
Ä u. geeisde deines Rohmes —— or 
1b: in Ru ee: _ 
Komet. . - r 


Begib dich zur Gelaſenheit, Euripides! Die Ent 


. len an, denen er deiner ſpottet ſind fo viel Flecken mit 


denen er fein eigen Gewand: beſchumtzt. Waͤr er. klag 
und er koͤnnte fie und ‚die Noten zum Shakeſpeare mit 
Blut ablaufen, er wuͤcde es thun. So ſtellt ex ſich dar 
und bekennt, da hab' ich nichts gefühlt, 

Euripides. 

Nichts gefühlt bei meinen ‚Prolog, der ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck iſt? Ich darf wohl von meiner Arbeit ſo reden, 
thuſt burg ja. Du fuͤhlſt nichts, da du in den Gaſthdf 
Admetens trittſt? | ln 

Aiceſte. 
Er hat keinen Sinn fuͤr Gaſifreiheit Gr du in. 
Z— Euripides, | 

Und auf der Schivelle begegnet dir Apollo, die 
freundliche Gottheit bed. Hanſeo, die, ganz voll Liebe 
zum Admet, ihn erft dem Tod entreißt, und nun u. Jam⸗ 
‚mer! fein beſtes Weib. fuͤr ihn dahingegeben fſieht. ı Er 
kann wo weiter retten und enchere Fb noeh, 


er, 
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daß nicht die Gemeinfchaft mit Todten feine Reinigkeit 
beflecke. Da tritt herein, ſchwarz gehuͤllt, das 
Schwert ihrer‘ heimtuͤckiſchen Macht in der Fauſt, dig 
‚Königin der Todten, die Geleiterin zum Orcus, dad 
unerbittliche Schieffal, und ſchilt auf die gnaͤdig verwei⸗ 
Iende Gottheit, droht fchon der Alcefte, und Apoll ver⸗ 
läßt das Haus und und. Und wir mit dem verlaſſenen 


Chor ſeufzen: ach daß Aeskulap noch lebte, der Sohn 


Apollo's, der die Kräuter kannte und jeden Bakſam, fie 
wirde gerettet werden; benn gr erweckte bie Todten, 
aber er ift erfchlagen von Jupiters Blig, der nicht dul⸗ 
dete baß jener erweckte vom ewigen Schlaf die in Staub 
geſtreckt Hatte nieder fein umerbittlicher Rathſchlaß. 

Alce ſte. | 

Biſt du nicht ganz entruͤckt geivefen in die Phantafie 
der Menfchen, die aus ihrer Väter Munde vernommen 

hatten, von einem fo wunderthärigen Manne, dem 
Macht gegeben war uͤber den allmaͤchtigen Tod. Iſt 
dir nicht da Wunſch, Hoffnung, Glauben "aufgegangen, 
kaͤne einer aus diefeni Gefchlechte! kaͤme der Halbgott 
ftinen Brüdern zu Hilfe! 
Euripides. 

Und da er num fommt, num Hercules auftritt und 
ruft: fie iſt tode! todt! Haſt fie weggeführt, ſchwarze 
gräßliche Geleiterin zum Orcus, haft mit deinem verzeh⸗ 
renden Schwert abgeweihet ihre Haare? Ich bin Sur 
piters Sohn und traue mir Kraft zu dber dich. An 
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dem Gyabe will ich bir, auflenſchen, wo Au das Blut 
trinkſt der ‚abgefchlachteten Todesopfer, faflen will ich 
dich Todesgottin, umknuͤpfen mit meinen Armen, bie 
kein Sterblicher und kein Unſterblicher laͤſet, und bu foRft 
mir herausgeben das Weib, Admetens liebes Weib, oder 
ich bin nicht Jupiters Sohn. 
| Hercules (trin auf). 

Med redt ihr von Jupiters Som? ” Bin Ju⸗ 

vatens Bohn. 


Abmet. 
Hwen wir dich in deinem Rauſchſchlaͤfchen beſtbet 
Hereules. 
Wos ſoll ber Laͤrm? 
Alee ſte. 
Ei. da in der Wieland. 
Hercules. 
Ei wo? 
W | Admet. 
Da ſteht er. 
Hercules. 


Der? Nun der ift Hein genug. Hab’ ich. mir ihn 
boch fo vorgeſtellt. Seyd ihr der Mann der den Hercules 
immer im Muude führt? | 

Wieland Gprärwgigenn). ' 
Ich habe nichts mit euch zu ſchaffen, Koloß. 
Zerculed 
Nun wie dann? Bleibt nur! 


Mielend, Ä 
Ich vermuthete einen ſtaatlichen Mann anire 
Groͤße. 
| Hercules. | 
- Mittlerer Größe? Io? 
Wieland. 

Wenn ihr Hercules ſeyd, fo jo 3, nicht 
meint. 
Hererles. 

Es iſt mein Name, nad auf den bin ich Roll. Ich 


weiß. wohl, wenn ein Fratze keinen Schildhalter unter 


H, u sroß: 


den Bären, Greifen und Schweinen finden kann, fo 
nimm Er einen Hercules dazu. Din meins Gottheit 
iſt dir niemals im Traume erfchlewen. 

Wirlænd. 

ı Sch ecke, dad iſt der arſte Tran, ven ich 
» babe. | 
Hereules. 

e geih in dich, und biste den Gottern 16 beine No: 
ten uͤbera Kemer, wo wie dir zu groß find. dee gaub 


Wieland. 
Dbalcig ihr ſeyd ungehruert. —* ver * ms 


_ niemala imaginire. 


Hercules - Ä 
Was Emın ich dawer; Bub rc air hs | 


gination hat? Wer iſt team el Deranlds "af dın' We 


h 


fich fo viel zu Gute thut? And mas will er? Für die Tus 
gend Pas heißt die Devife? Haft du bie Tugend ge: 
fehen? Wieland! Ich bin doc) auch in der Welt herum 
kommen, und ift mir nichts fo begegnet. 

| Miele nd. 

Die Tugend für die. mein Hecules a alles thut, alles 
wagt, ihr kennt fie nicht ? 

Hercules. 

Tugend! ch hab’ das Wurt erft hierunten von ein 
paar albernen Kerls gehört, die Feine ne Rechenſchaft davon 
zu a geben wußten. 

=. Wieland. a 

Ich bors eben fo wenig im Stande. Doch laßt uns 
darüber Feine Morte verderben, Ich wollte, ihr Hätte 
meine Gebichte gelefen, und ihr wilrdet finden, daß ich 
felbft die Tugend wenig achte. : Sie iſt ein zweydeuti⸗ 
ges Ding. 








Hercules. 

Ein Unbing ift fie wie: alle Phantafie, die mit dem - 
Gang der Welsnicht beftehen kann. Eure Tugend kommt 
mir vor wie ein Centaur; fo lang der vor eurer Jmagb 

' nation berumtrabt, wie herrlich,. wie Fräftig! und wenn 
den Ylphaner euch ihn hinſtellt, welch ühermenfchliche 
Form! — Anatomirt ihn und finder vier Lungen, zwey 
Herzen, zwey Maͤgen. Er ſtirht in dem Augenblide 
ber Gehurt, wie ein andres Mißgeſchopf, oder: ie nie 
außer eurem. xf erzeugt worden. 


278, Br 
Wieland. 

Tugend muß voch was ſeyn, fie muß wo ſeyn. 

Hereules. 

Bei meines Vaters ewigem Bart! Wr hat datau 
gezweifelt? Und mich duͤnkt, bei uns wohnte fie in Hals 
gdttern. und Helden. Meinft bu, wir lebten wie das 
Vieh, weil eure Buͤrger fich vor den Fauſtrechts zeiten 
kreuzigen? Wir hatten bie bravſten Kerls unter uns. 

Wieland. rn 

Was nennt ihr brave Kerls? 

u: Hercules. — 

Einen ber mittheu was er hat. Und der reichſte 
if der bravſte. Hatte ‚einer Ueberfluß an Kräften, 
ſo prügelte er den andern aus. Und verſteht ſich, ein 
Achter Mann gibt ſich nie mit geriugern ab, nur mit 
Seineögleichen, auch größern wohl. Hatte einer denn 
Ueberfluß an Säften, machte er den Weibern fo viel | 
Kinder als fie begehrten, wie ich denn ſeibſt in einer 
Nacht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt es 
einem denn an beiden und der Himmel hatte ihm, oder 
auch wohl dazu, Erb’ und Hab vor taufenden gegeben, 
erdffnete et feine Thitren und hieß taufend willkommen, 
mit ihm zu genießen. Und ‘da fleht Admet, der wohl 
der bravſte in dieſem Stuͤcke genannt werden kann. 

. Wieland. '- ' 

Das. a baben wird zu u fen a fir Soft e 


0.0, 


Fo 
Hr sulr®, 
Lafer? Das: iſt wieder ein schönes West. Daburch 


wird eben alles fo halb bei: euch, daß ihr euch Tugend 


— 


weh. Safter als zwey Extreme vorſtells, zwiſchen Denen 
ige ſchwault, auſtatt euren Miet⸗elzaſtand als Dem poſiti⸗ 


ven anzufehes und den heſten, wie's euxro Bauren u 


Amechte vnd Naͤgde nach thun. 
Wieland. 
Wenn ihr diefe Gefihnungen in meinem Jahrhun⸗ 
derte merken ließet, man wuͤrde end) ſteinigen. Haben 


fie mid) wegen meiner kleinen Angriffe an Tugend und 
Neftgion fo enrfeglich verfehert. | 


’ 


Hercu les. 

Was iſt da viel anzugreifen? Die Pferde, Men 
fhenfreffer und Drachen, mit denen hab' ich's aufgenpm: 
men, mit Wolfen niemals, fie wollten eine Geftalt haben 


wie fie mochten. Die überläßt ein gefcheidrer Mann 


dem Winde der. fie Flame geführt bat, wieder zu 


verwehen. en 
Sr ſeyd ein Uomafb. ein, Gnnesäferen on 


— Hercukes. 1° 
a dir das wicht in Nopf? Aber Unb Arobland De 
cules, das ift dein Mann. Euer Hercules Grandifon, 


eines Schulmriſtars Hercules. Cie amhäyiger Oiplvio 


am Scheivewege. Wären mir die Weiber hegpert; 





3 


fiehft du, eine unter den Arm, eine unter den, und alle 

beide Härten mit fortgemußt. Darinnen if bein Amadis 

kein Want, ich laß bir Gerechtigkeit wiederfahren. 

Wieland. 

Kenntet ihr meine Gefinmungen, ihr wuͤrdet nach an⸗ 

dere denken. 
Hercules, 
Ich weiß genug. Haͤtteſt du nicht fo lange inter 
der Knechtſchaft deiner Sittenlehre geſeufzet, es hätte 


noch was aus dir werben koͤnnen. Denn jetzt hängen. 


dir immer noch die fchalen Speale an. Kannſt nicht‘ 


verdauen, daß ein Halbgott fich betrinkt und ein Flegel 
iſt, feiner Gottheit unbeſchadet? und Wunder meinft,\ 


wie du einen Kerl proſtituirt hätteft, wenn bu ihn untern 


Tiſch oder zum Mädel auf die Streu bringft? Weil eure 
Hochwuͤrden das Wort nicht haben wollen. 


Wieland. 

Sch empfehle mid). 

Hercules. 

Du möchteft aufwachen. Noch ein Wort. Was 
foll ich von eines Menfchen Verftand denken, der in feis 
nem vierzigften Jahr ein groß Werks und Wefens baraus 
machen kann, und fünf ſechs Bücher voll fchreiben, das 
von, daß ein Mädel mit kaltem Blut kann bei drey vier 
Kerls liegen und fie eben in der Reihe herum lieb haben. 
Und daß die Kerls ſich darüber beleidigt finden und doch 
wieder anbeißen. Ich ſehe gar nicht — 





' En | . 
382 —— 
“nt Mut (iawenti). | 
Ho! Hs! Was für ein verfinchter Laͤrm da draußen? 
Hercules, dich hört man uͤberall vor. ‚Kann man nicht 
einmal ruhig liegen bei feinem Weibe, wenn fi e nicht | 
Dagegen at. en - 
Hercules. 
So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 
Wie land c(erwachend). 
Sie reden was ſie wollen: mögen ſie doch reden, 
was kuͤmmert's mich? 
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findet in dieſer Hauptſtadt große Aufmunterung ſo wie man⸗ 
cherlei Abenteuer. — Nach zwey Jahren kehrt er nach Flo⸗ 
renz zuruͤck, wo er feine Kunſt mit gutem Erfolg treibt. — 
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ligkeit. — Carbinal Salviati wird Legat von Rom in bes 
Yapftes Abweſenheit „ beleidigt und verfolgt den Autor. — 
Eine Angentrantheit verhindert dieſen, ben Kelch zu endigen. — 
Der Papft bei feiner Rüctunft ift über ihn erzuͤrnt. — Außer⸗ 
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ſcher Muͤnzer zum Tode verdammt war und durch ben Cardinal 
Salviati, Legaten diefer Stadt, gerettet wurde. — Der Car⸗ 
dinal fendet itn nach Nom, als einen gefhichten Künftier , der 
dem Autor das Gegengewicht halten kͤnne. — Tobias wird von 
dem Papft in Arbeit gefeut, welches dem Autor fehr unangenehm 
if. — Pompeo von Mailand verläumdet ihn, er verliert feine 
Stelle bei ber Muͤnze. — Er wird verhaftet, weil ex den Kelch. 
nicht ausliefeen will, und vor den Gouverneur von Nom ge: 
bracht. — Sonderbare Unterhaltung zwiſchen ihm und biefer 
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Der Autor verliebt ſich in eine Sicillaniſche Curtiſane, Namens 
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wird — Seine Verzweiflung Über den Verluſt feiner Gelieb⸗ 
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ſich mit Zauberey abgibt. — Erremonien, beren ‘er ſich be: 
"dient. Der Autor ift Hei den Beſchwoͤrungen gegenwärtig, 
is Sofnung feine Geliebte wieder zu erlangen. — Wunderbare 
Wirtung der Befgmkrung. - — Ihm wird verfprocen, er foll 
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und der Autor werben von Seiher Heiligkeit. befehligt, die Ge 
ſchenke dem Kaiſer zu bringen. — Diefe waren zwey Tuͤrkiſche 
Pferde und ein Gebetbuch mit einem goldenen Dedel. — De 
Autor Hält eine Rede art ben Kaifer, ber ſich mit ihm freund 
lich beſpricht. — Ihm wird aufgegeben ben Diamanten zu faß 
fen, dem ber Kaiſer dem Papfte gefchentt hatte, — Herr Ratim 
‚Iuvenäle erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligkeit gegen 
den Verfaſſer - einzunehmen, ber, ald er ſich vernachläffigt hal, 
nach Branfreich zu gehen den Entſchluß faßt. — Wunderbare 
Geſchichte feines Knaben Ascanio. S. 262. 
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Betragen dieſes Heren gegen Ceilini. — Dieſer ſetzt bald feine 
Reife fort, indem er durch die Schweiz geht. — Mit großer Le⸗ 
bensgefahr ſchifft er uͤber den Wallenfiäbter See. — Gr beſucht 
Genf, auf feinem. Wege nach Lyon, und nachdem er fich ver. 
Tage in gedachter Stadt befunden, gelangt er gluüͤcklich nah 
Paris, ©, 275. 
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Undankbares Betragen Roſſo des Mahlers. — Der Autor wird 
| dem Könige Franz I zu Fontainebleau porgeſtellt und fehr 
gunaͤdig empfangen. — Der König verlangt ihn in Dienfte su 
nehmen, ee aber, da ifm eine ſchnelle Krankheit heimſucht 
mißfänt ſich in Frankreich und kehrt nach Italien zuruͤck. — 
Große Gefaͤlligkeit des Cardinals von ‚Ferrara gegen ben Ar 
tor. — Was ihm auf dem Wege zwiſchen Lyon und FTerrara 
begegnet. — Der Herzog nimmt ihn freundiih auf. — E 
kommt nach Rom zuräd, wo er feinen treuen Diener Gellr 
wieder findet. — Mertwürdiger Brief des Cardinals von 
Ferrara Über das Betragen des Cardinals Gaddi. — Er wird 
faͤlſchlich von einem Gefellen angeflagt, ald wenn er einen 
großen Schag von Edelſteinen befige, ben er damals entwandt, 
als ihm der im Caſtell belagerte Papft die Krone auszubrechen 
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gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf bie Engels⸗ 
burg gebracht. ©. 290. 


Zehntes SCapitel 


Wert Peter Ludwig, des Vapftes natuͤrlicher Sohn, in Koffunug 
gebachten Schar zu erhalten, überredet feinen Bater mit der 
äubesfien Strenge gegen den Autor zu verfahren. — Gr 
wird von dem Gouverneur und andern obrigkeitlichen Perſonen 
verhoͤrt. — Treffliche Rede zur Vertheidigung ſeiner Unſchuld. 
— Peter Ludwig thut alles Moͤgliche, ihn zu verberben, 
indeſſen der König von Frankreich ſich für ihn verwendet. — 
Freundliches Betragen bes Caftellcommandanten gegen ihn. — Ges 
ſaichte des Mönche Pallavicini. — Der Autor macht Anftalten 
zur Flucht. — Der Papft, ungehalten über das Sürwort des 
Königs in Frankreich, befajließt den Autor in lebenslänglichem 
Gefängniß zu Halten. ©, 304. 


eilfteg Capitel. 


Etreit zwifchen dem Autor und Ascanio. — Seitfame kranke Phau⸗ 
taſie des Schloßhauptmanns, wodurch fein Betragen gegen Eels 
Tini verändert wird. — Dieſer wird enger als jemals einge: 
ſchloſſen und mit großer Strenge behandelt. — Earbinal Eor- 
naro nimmt ifm auf und verbirgt ihn eine Zeitlang. S. 320. 


zwölfteg SEapit,el 


Augemeines Erftaunen uͤber bed Autors Entkommen. — Geſchichte 
einer ähnlichen Flucht Paul III, in feiner Jugend, aus dem 
Caſtell. — Peter Ludwig thut Tein Möglichttes, um feinen 
Water abzuhalten, daB er dem Werfafler nicht die Sreiheit 
fyente. — Carbinat Eornaro verlangt eine Gefälligkeit vom 
Papſt und muB dagegen den Autor ausliefern. — Er wird 
zum zweytenmal in die Engelsburg gebracht und von tem ver: 
ruͤckten Schloßhauptmann mit Außerfier Strenge behandelt. ©. 356, 


m 
Drepzehntes Sapitel. 


Erzählung der grauſamen Mißhandlung, die er während feiner Ge 
fangenſchaft erduldet. — Große Ergebung in. fein tranriges 
Schickſal. — Wunderbare Viſion, die eine baldige Befreiung 

- verfändigt. — Er ſchreibt ein Somett auf fein Elend, wodurqh 
das Herz bed Eaftelland evweigt wird, — Der Eaftellan flirk. 

—  Durante verfucht den Cellini zu vergiften. Diefer enttommt 

dein Tode, durch den Geiz eined armen Juweliers. ©. 555. 
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Drepyzgehntes Sapitel. 


= Erzählung der grauſamen Mißhandlung, die er während feiner Ge⸗ 


fangenfchaft erduldet. — Große Ergebung in. fein tranriges 
Schickſal. — Wunderbare Viſion, die eine. baldige Befreiumg 
. vertändigt. — Er ſchreibt ein Sonett auf fein Elend, woburqh 
das Herz bed Caſtellans erweicht wird. — Der Eaftellan ſlirbt. 
— Durante verſucht den Cellini zus vergiſten. Dieſer entkommi 
dem Tode, durch den Geiz eines armen Juweliers. ©. 555. 
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Erſter Theil, 


Geethers Warte. XXXIV. ©. 1 
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92 o re d ee. | 
det Antara derantarhen. 
® Wenn miefländliche Nachrichten von den Leben ge⸗ 


ſchickter Knftter fich einer guten Aufnahme bei ſolchen 
Perſonen ſchmeicheln duͤrfen, welche die Künfte lieben 


und treiber, dergleichen es In unfern gebilderen Zeiten 


viele gibt, ſo darf ich erwarten, daß man ein zwey: 
hundert Jahre verfäumtes Unternehmen lobenswuͤrdig 
finden werde; ich meine die Herausgabe der Lebens⸗ 
beſchreibung des trefflichen Benbenuto Cellini, eines 
der beſten Zoglinge der Floretitintſchen Schule. Eine 
ſolche Hoffnung belebt mich um fo mehr, als man wenig 
ven ibm du ben hiaberigen Kunſtgtſchichten erzähle findet, 
Große ice are u α 


ana fnB: :.. } | 
© 
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3u diefem Werthe der Neuheit geſellt fich noch das 
höhere Verdienft einer bejondern Urkundlichfeits denn 
er ſchrieb diefe Nachrichten felbft, in reifem Alter, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf Belehrung und Nutzen der: 
jenigen, welche fih nady ihm den Künften, bie er 
auf einen fo hoben Grab beſaß, ergeben wuͤrden. 


Dabei finden fi ch noch Fehr viele Umftände, die auf 
wichtige Epochen der damaligen Zeitgefühichte Bezug 
haben; indem diefer Mann theils durch Ausuͤbung feiner 


Kunft, theils durch fortdauernde Regſamkeit, Gelegen⸗ 


heit fand mit den beruͤhmteſten Perſonen feines Jahr: 
hunderts zu ſprechen, oder ſonſt in Vexhaͤltniſſe zu 
kommen; wodurch dieſes Werk um ſo viel bedeutender 
wird. Denn man hat ſchon oft bemerkt, daß ſich der 


Menſchen Art und wahrer Charakter aus geringen 


Handlungen und haͤuslichen Geſpraͤchen beſſer faſſen laͤßt, 


als aus ihrem Nuſtlichen Betragen bei feyerlichen Auf⸗ 


tritten, ober aus der idealen Schilderung, welche die 


| prächtigen Geſchichtsbuͤcher von ihnen darſtellen. | 


Deffen ungeachtet iſt nicht cht zu laͤugnen, daß — 


dieſen Erzaͤhlungen ſich manches findet, das zum Nach 


theil anderer gereicht, und keinen völligen Glauben ver⸗ 


dienen duͤrfte. Nicht als wenn der Autor feine brennende 





3 
Wahrheitsliebe hie und da verlaͤugne, ſondern weil er 
ſich zu Zeiten, entweder von dem unbeſtimmten und oft - 
betruͤgeriſchen Rufe oder von übereilten Vermuthungen 
hinreißen läßt, wodurch er fi) denn ohne feine Schuld 
betrogen haben mag. 

Aber diefe böfen Nachreden nicht allein Tonuten das 
Werk bei manchen verdächtig machen, fondern aud) die 
unglaublichen Dinge, die er erzählt, moͤchten viel Hierzu 
beitragen, wenn man nicht bedächte, daß er doch alles 
aus Ueberzeugung gefagt haben Tonne, indem er Träume, 
oder leere Bilder einer kranken Einbildungskraft, als 
wahre und wirkliche Gegenftände gefehen zu haben . 
glaubte, Daher laffen ſich die Geiſtererſcheinungen 
wohl erklaͤren, wenn er erzaͤhlt, daß bei den Beſchwoͤ⸗ 
rungen betaͤubendes Raͤucherwerk gebraucht worden; in⸗ 
gleichen die Viſionen, wo durch Krankheit, Ungluck, 
lebhafte, ſchmerzliche Gedanken, am meiſten aber durch 
Einſamkeit und eine unveraͤnderte elenbe Lage des Koͤr⸗ 
pers der Unterſchied zwiſchen Wachen und Traͤumen 
vollig verſchwinden konnte. Und möchte man nicht aus 
uehmen, daß ein gleiches andern weifen und geehrten 
Menfchen begegnet fey, auf deren Erzählung und Ver⸗ 
ſicherung uns die Geſchichtsbuͤcher fo manche berühmte 
Begebenheiten, welche ben ewigen unveraͤnderlichen Ge⸗ 


I > 6 

ſehen der * weh, erde Wehe 
haben 

| en ice h eienne Ref, DR Te aicch aht 
berdammen, weil ich eine Schrift herausgebe, worin 
einige Handlungen, theils des Verfaffers, thells ſeiner 
gZeitgenoffen, erzählt ſind, woran man ein bbſes Ber 
ſpiel nehmen konnte. Vielmehr glaube ſch, daß es nik 
lich ſey, wenn jeder ſobald als moͤglich, ſbwohl site den 
menſchlichen kaſterũ ers init der menſchlichen Vugend 
bekamnt wird. Ein großer Theil ber Klagheit beſteht 
darin, wenn wir den Schaden vermeiden ber Aid daher 
entfpringt, wenn wir an bie natlirliche Gute des menſcht 
fichen Herzens glauben, bie bon einigen mit Unrecht 
: angenommen wird. Belfer tft es, nad) meiner Mel⸗ 
wmg, dieſes gefaͤhrliche Zuernuen Bun) Betrachtung 
des Schadens, welchen andere erlitten haben, Sal mög 
Het los zu worden, als abzuwarten, vaß eine lange 
Erfahrung und davon ˖befreke. 

Dieſes feiften vorzuglich bie wahren Geſchichten, aus 
denen man ferut, daß bie Menſchen ödsartig find, 
an fir wicht irgend ein Worehenl anders zu Bunde 
bewegt. Zi man diefe Geſchichte eine ſolche Meinung 
mich, vle tch Für dekanat amnche, tadeln werde. em 
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Mh dain fo Denk ſieht Mh wehche Oefahe and 
Vetwruß allzuofftes Meden, runhe gewaͤltſame Mick 
Her unb ein unverſbhnlicher Haß, Welche ſaͤmmtlich 


Dede Verfüuſſet nur allzu eigen waren; den Renſchen 
Mifährch Formen, ſo zwiifle Ich nicht, daß das Leſen 


Dil Vucht einer gelehrigen Sugeid zut fitttichen 


Biſeimig dienen, imd Ihr kine-fanfte, gefallige Han⸗ 


biihweiſr, vodburch wir uns die Gunſt ber Mech | 


erwerben, empfehlen werde. E 
Ich Habe genau, außer in einigen Perloden zu 


Anfang, die fich nicht wohl verſtehen ließen, den Bau 


der Sſhreibart beibehalten, ben ich im Manuferipte 


fand, ob er glei) an einigen Orten vom gewöhnlichen. 
Gebrauche abweicht. Der Autor gefteht, daß ihm 


die Kenneniß der Lateinifchen Sprache mangle, durd) 
welche man fich einen feften und ſichern Styl zu eigen 
macht. Deſſen ungeachtet aber, wenn man einige 
seringe Nachläffigkeiten verzeiht, wird man ihm das 
kob nicht verfagen, daß er ſich mit vieler Leichtigkeit 


und Lebhaftigkeit ausdruͤckt, und obgleich fein Styl fih 


keineswegs erhebt, noch anftrengt, fo feheint, er fich 
doh von der gewöhnlichen Wohlredenheit der beften 


Italiaͤniſchen Schriftfteler nicht zu entfernen: ein. 


eigner und natürlicher Vorzug der gemeinen Floren⸗ 


A 





%“ 


| ze 

tioiſchen. Redarn, ‚in welcher es unmoͤglich iſt roh uud 
ungeſchigkt zu ſchreiben, da, ſe ſchon einige. „Jahr: 
hundertt. her, durch. Uebertiuſtimmung aller beige 
Poller Ztalicus als eine, auägehilbete ‚un. ‚oefälige 
Sprache ;vor „andern heropngejogen, und durch, hun 
Gebrauch in.dffenclichen Schriften. geabelt morden ih 

So, viel ‚glaubte ich nbthig. anzuzeigen, „um, mit 

leichter / kuren Beifall zu „erwerben. Left und lebt 
gluͤcklich! J 
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Erſted Sapteet 


Was ven Autor bewogen die Geſchichte ſeines Lebens sis ſchreiben. — 
‚Urfprumg ber Stadt vtorenz. — Nachricht von deß Autors 
gamile und Verwandeſchaft · Unrſachr warum ed Benwennio⸗ 
genannt worden. — Gr zeigt einen fruͤhen Geſchmack für Race 
vilden und Zelchnen; aber fein Mater unterrichtet Ihn in der. 
Wut, Aus Wefäligkeit, obgletch init Wiberftreben, Kermt det 
Knabe bie Zloͤte. — Spin Baer von Ben X senlrtfigt. — Bes 
venuio kommt zu u ee Juwelier und Goldſchmied in bie Lehre, 

u 
alle Wenfrn von welchein Stände fie aud) ſexes 
bie etwas Tugendſames oder Tugendaͤhnliches vollbracht 
haben, ſollten, wenn fie ſich wahrhaft guter Mſichten 
bewußt ſind, eigenhaͤndig ihr Leben aufſetzen, jedoch 
nicht eher zu einer fo fchbnen Unternehmung ſchreiten, 
als bis fie dad Alter von vierzig Fahren erreicht haben. ' 
Diefer Gedanke befchäftige mich gegenwärtig, da 
ich im acht und funfzigften fehe, und mich hier in 

Florenz mancher vergangenen Widerwaͤrtigkeiten wohl 

erinnern mag, da mich nicht, wie fonft, Höfe Schickfale 

verfolgen, und' ich ‚zugleich eine beſſere Geſundheit und 
größere Heiterkeit des Geiſtes, ats In meinem ganzen 
übrigen Reben genieße. 
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Sehr lebhaft ift Die Erinnerung manches Angenehmen 
und Guten, aber auch manches unſchaͤtzbaren Uebels 
das mich erſchreckt, wenn ich zuruͤckſehe, und mich zu⸗ 
gleich mit Verwunderung erfuͤllt, wie ich zu einem ſolchen 
Aler habe gelangen koͤnnen, in welchem ich fo bequem 
durch die Gnade Gottes vorwaͤrts gehe. Unter folchen 
Betrachtungen beſchließe ich mein Leben zu beſchreiben. 

Nun ſollten zwar diejenigen, die bemuͤht waren, 
einiges Gute zu leiſten und ſich in der Welt zu zeigen, 
nur ihrer eigenen Tugenden erwähnen; deun deßhalb 
werden fie als vorzügliche Menſchen von andern aner: 
Tannt; weil man fich aber doch auch nad) deu Ge: 
finnungen mehrerer zu richten hat, fo kommt zum An 
fange meiner Erzählung manches Eigne diefes Weltweſens 
vor, und zwar mag man gem vor allen Dingen jeden 
überzeugen, daß man von trefflichen Perfonen abſtamme. 

Ich heiße Benvenuto Gellini. Meinen Vater nannte 
man Meifter Johann, meinen Großvater Andreas, 

meinen Urgroßvater Chriftoph Celini. Meine Mutter 

war Maria ‚Elifabetha, Stephan Granacci's Tochter. 

ch ftamme aljo vAterlicher und můtterlicher Seits von 
Florentiniſchen Buͤrgern ab. 

Man findet in den Chroniken unſerer alten glaube 
wilrdigen Slorentiner, daß Florenz nad) dem Mufter 
ber [hönen Stadt Rom gebaut gemefen. - Davon zeugen 
die Ueberbleibfel eines Colifeum und dffentlicher Bäder, 
welche legte ſich zundchft beim heiligen Kreuz befinden. 
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Der alte Markt war ehemals das Capitol, die Rotonde 


ſteht noch ganz. Sie ward als Tempel des Mars erbaut 
und iſt jet unſerm heiligen Johannes gewidmet. Man 
ſchenkt alfo gern jener Meinung Glauben, obgleich dieft: 
Gebaͤude viel Heiner als die Nömifchen find: ; 


Jutius Cäfar und einige Roͤmiſche Edelleute folten, 
nad) Eroberung von Fiefofe; eine Stadt in der Drähe des 
Arno gebaut ımd jeder über fid) genommen häben, eine 


der anfehilichen Gebaͤude ·zu errichten. 


Unter den erſten und tapferſten Hauptleuten befand 
fi) Florin von Cellino, der feinen Namen von einem. 
Caſtell herfchrieb, das zwey Miglien von Monte Fiascone 


entfernt iſt. Dieſer hatte fein, Lager unter Fieſole ge⸗ 


ſchlagen, an beim Orte wo gegenwärtig Florenz liegt; 
denn der Platz nahe an dem Fluſſe war dem Heere fehr 
bequem. Nun fagten Soldaten und andere die mit dem: 
Hanptmann zu thun hatten: laffet uns nad) Florenz 
gehen! theils weil er ben Namen Florino führte, theils 
weil der Ort feines Lagers von Natur die größte Menge 
von Blumen hervorbrachte. oo. 


: + Daher gefiel aud) diefer fchöne Name Julius Caͤſarn, 


als er die Stadt gruͤndete. Eine Benennung von Blumen 


abzuleiten, ſchien eine gute Borbedeutang, und auf dieſe 


Weiſe wurde fie Florenz genannt. Wobei der Feldhert 


zugleich feinen tapfern Hauptmann beguͤnftigke, dem er 


um ſo mehr geneigt war, als er ihn von geringem Stande 


x 
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wegalgehelen und iR einen r pefugen Bon aus 
. {pm gebildet hatte, — 

Wenn aber bie gelehrten Besierfucher und Entdeaer 
ſpicher Ramensverwandtſchaften behaupten wollen: bie 
Stadt habe zuerſt Fluenz geheißen, weil ſie am Fluſſe 
Aruq liege, fo kann man einer ſolchen Meinung nicht 
heitreten; denn bei Rem fließt die fiber, bei Ferrara ber 
Po, bei Lyon bie Mhone, bei Paris die Seine vorbei 
und alle diefe Stäbte find auf gerſchiedenen Urſachen 
verfhieden benannt. Daher finden wir eine gedßere 
Wahrſcheinlichkeit, daß unſere Stadt ihren Namen von 
jenem tugendſamen Manne herſchreibe, 


Morer fiuhen wir unfers Gelfiei’g auch in Rap 
eines Stadt, die gieh älter als Florenz iſt, und zwar 
Raw es dort gornehme Foellente, Gleichfalls gibt ‚MB 
ihrer in Piſa, und ich habe denfelhen Namen in vigſen 
Städten der, Chriſtenheit gefunden; auch in unſerw 
Land find noch einige Haͤuſer uͤhrig gebliehen. 


Meiſtens waren diefe Männer den Waffen ergeben, 
und noch iſt es nicht lange, daß ein unbaͤrtiger Juͤng⸗ 
ling, Ramend Rund Cellini, einen geuͤbten und tapfern 
oldaten hekaͤmpfte, der ſchon mehrmals in ben Schran⸗ 
ken gefochten hatte und Franciſçus won Picorati hieß, 
Dieſen uͤberwand Lucas durch eigne Tapferkeit mus 
hachte ihn um Bein Muth ſettte die ganze Welt in 
Eſtantzen, ho: man gerade das Gegtotheil arwarteta. 











| um (Dart ih wahl. mihmen, Daß ich won braveg 
 Winnggu ghſtamme. 
Auß welche Weiſe nun auch ich meinem Haufe durch 
meine Kunſt einige Ehre nerfchafft habe, das freilich weh 
unjerar heutigen Denkart und ang, mancherlei Mrfachen 
uicht gar zu piel bebenten will, werde ich an feinem Arte 
enzaͤblen. Ja ich glaube, daßß as rühmlicher äft, in gerin⸗· 
gem Zuſtaude ‚geboren zu feyn, und sine Familie ehren: 
voll zu gruͤnden, als einem haben Stamm Durch ſchlechte 
Aufführung Echende machen Zuertt alſo will ich gryaͤh⸗ 
In, wie es Gott gefallen, mich auf die au anne 
wulegen. . 
Weite Porlahren —* ir Bei yyınken, und 
' kt daſelhſt hei vielen Mefigungen wie Brite Herren 

Cie. waren alle den Maffen. moon und bie tapfecfion 
Leute. | 

Es sarah ein, w eine — * Shine, Kayuend 

Griſtaph, einen groffen Streit mit einigen Nachbaru nnd 
Feunden anfiug, fo daß nor einer ſowohl als ber. anbern 
Seite wie Haͤnpter Der Familien ſich her Gacht amehmen 
muften; denn fie faben wobt, das Fener ſey von folher 
Gewalt, daß Beide Haͤuſet dadurch baͤttan kynnean vdilig 
auigtzehrt werdan. Dieces betrochteten hie Melteſten, und 
watden einig, ſowebl gedochten Chriſtoph, als denanderr 
Urheber Des, Etreites megzuſchaffen. Jam ſchiclten den 
ibrigen aamn Siena, die unſrigen verſetzten Chriſteph 
nad) Florenz und kauften ihm ein kleines Haut in Ber 
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| Straße "Chiara, des Kloſters Sanct Urſula, und ver: 
fehiedene gute Befigungen an der Bruͤcke KRifredi u Er 
heirathete in Florenz und hätte Sdhne und Tdchter 
dieſe ſtattete er aus, jene theilten ſich in das Uebrige: 
Fach dem Tode des Vaters ſiel die Wohnung in der 

Straße Chiara mit’ einigen andern wenigen Dingen an 
einen der Sohne, der Andreas hieß; auch Diefer verhei- 
rathete ſich und zeugte vier Söhne. ' Den erften nannte 
man Hierdaymus, den zweyhten Bartholomäus‘, bei 
dritten Johannes, der mein oh Ward, rk ben vier⸗ 
ten Franciscus. a Bee 4 et 

Andreas Cellini, mein Osten verftand of ch ges 

nuugſam auf. die Weiſe der Baukänft, die in-jenen- Zeiten 
üblich war, und lebte von Ofefer Beſchaͤftigung. Johan⸗ 
nes, mein Vater, legte ſich beſonderz darauf, und weil 
Vitruv unter andern behauptet, daß man, um dieſe 
Kunſt' recht auszuuͤben, nicht' allein güt zeichnen, ſon⸗ 
dern auch etwas Mufik verſtehen muͤſſe, ſo fing Johannes, 
nachdem: er ſich zum guten Zeichner gebildet hatte, auch 
die Muſtkezu ſtüdiren an; tind Ternte,: naͤchſt den Grund: 
ſaͤtzen, ſehr gut Viole und Flote ſpielen. Dabei ging er, 
weil er ſehr fleißig war, wenig 8 dem Hauſe. 

- Sein Wandnachbar, Stephan Granacei, hatte meh⸗ 
rere Xöthter, alle von großer Echbuheit ,-tbofunter, 
nach Gottes Willen, Johannes eine beſonders Bbeinerkte, 


die Glifabeth hieß, und ihm: ſo wohl si, —* 2 fie in 


Fraͤu berlangte. : ne 
u " Diefe 


| 
| 
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Die ſe Verbinduug war leicht zu ſchließen, denn Beide 
Vaͤter kannten ſich wegen der nahen Nachbarſchaft ſehr 
gut, amd beiden ſchien die Sache vortheilhaft. Zuerſt 
alſo beſchloſſen die guten Alten die Heirath, dann fiugen ſie 
an vom Heirathsgute zu ſprechen, wobei zwiſchen ihnen 
einiger Streit eutſtand. Endlich ſagte Andreas zu Ste⸗ 
phan: Johann, mein Sohn iſt der trefflichſte Juͤngling 
von Florenz und Italien, und wenn ich ihn haͤtte laͤngſt 


verheirathen wollen, fo koͤnnte ich wohl eine größere Mit⸗ 


gift erlangt haben, als unſeres Gleichen in Florenz fin⸗ 
den mögen. Stephan verſeizte: Auf deine tauſend 


Gruͤnde antworte ich nur, daß ich an fünf Tochter uud. 


faſt eben fo viel. Söhne zu denken habe. Meine Rechnung 


tt gemacht, und mehr kann ich nicht geben. 

Sohann hatte indeß eine Zeitlang heimlich zugehört, 
er trat unvermuthet hervor und fagte: Ich verlange, 
ich liebe das Mädchen und nicht ihr Geld. Wehe dem 
Manne, der fih an der Mitgift feiner Fran erholen 
wig! Habt ihr nicht geruͤhmt, Daß ich fo geſchickt ſey! 
follte ich ‚nun diefe Frau nicht erhalten und ihr verfehaffen 
Tonnen, was fie bedarf, wodurd) zugleich quer Wunfd) 
befriedigt würde? Aber wißt nur, das Mädchen fol 
mein feyn, und die Ausftener mag euer bleiben, 

Daruͤber ward Andreas Gellini, ein etwas wunder 
idee Mann, einigermaßen. bbfe, dod) in wenigen Ta⸗ 
gen führte Johann feine Geliebte nad) Haufe, und vers 
langte Feine weitere Mitgift, 

Goethes Weike. XXXIV. Bd. 2 
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Sd erfreuren fie füch: Ihrer heiligen: Mebe achtzehn 
Zaͤhre, mir dem größten Verbangen Kinder zu beſttzän. 
Nach Berlauf.diefer: Zeit. Gebar: fie zwey odte Maabin, 
worun Die Ungeſchicklichkeiridrr Merzte Schub telte. WIR 
ſiezemaͤ chſt wieder guter Hoffnung ward, brachte fie rin 
Tochter: zur Welt‘, welche man wo Imenıti. —* Dit 
- Murter meines Vaters. u. :' 

Zwey Jahre durauf befane fit ſihr wieder in 1 gefkgee: 
ten Umftänden, ‘und ald dir Geluͤſte, denen ſit, wol 
andere Frauen in ſolchen Faͤllen, ausgeſetzt war; vol 
ir jenen ‚übereinftimmten , die fie m der vorigen 
Sehwangerſchaft empfunden fo glanbten alle es · wuͤrbe 
wieher ein Maͤbchen werden, und wären ſchon Adnkin 
gekommen, fie Reparate zu menhen, um das nen 
ihrer Großmutter zu erneuern. * 

‚Mm: begab ſich's, daß fie In der Nacht ach ik 
Heiligen niederkam um Wer med ein hard Utzr im FJahe 
Fuͤufgehnutidert, Die Hebamme, welcher bekaͤnnt wat, 
daß mein in Hauſe ein Maͤpchen erwartert; reinigte Bit 
Erearur und wickelte fie Ati das ſchoͤnſte weiße Zeug; daun 
ging ſie, Mile, ſtille, zu Johann, meinem Warner und 
fagte:: ich Dinge ud ein ſhoues Geſchent, 648 ihr 
‚ nicht erwamet. 

" Mein Suter; der nei Ben war, ging af und 
nieder und fügte: was mit Bott gibt, iſt mie lieb, und 
als er/ die Tiher aus einander legte, Tähe er den aner⸗ 
warteten Sohn. - Er fchlug die afren Haͤnde Hilfe, 
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hub fr und ragen zeu Ainniel and faire Henrih 
Kae BR Von hen Here er TE TR, 


et ſey villtontmien! RR: gegeaw artigen Werden Feen 


EN Freölg; wie ich heißen ſbile? Ithannts Uheieautlvor ⸗ 


tite ĩhlitn mir? er ſeh willkoniinen dLBenbetitike) Do 
her entſchkoſſen ſie ſich mir!Vieſeit Heinen ik bekehelltzen 


Rau, iR ‚a, ib Naprebte me Geht are wre 


en BR BR 
yo 213 Anbttis ei, mein Br, Pr 
HART BE att ſehn N 27 
ſtanb ſin hunbertfient: Man Hatte eineß FR dele ebife 
einbr Maſſerleirnãg erccihert; Uiid 8" Wareeimtihroßet 
—R ne baf At Fefncind bemerkke Rail ME 
Ka kin Wref gektochen wage ich Air tr ief 1I 
braiPlod nad haſchte DE Skorpion äh gro 
vaß, id Ihr AR hitkner? kkelnen Hart lie" ahf'der 
HERE Sr Edi, "fiber unbern DE nr Bär 


- ga Mohn heiten. Bieten, ich ſty ei rbb 


\ 


getauft Klb Habe herufen: the, likber rt 


mein ſchoneb Mehschen? Ber gute Alte, RR ſohlttch das 
Ehttr für Ünen Skorpion ne; Wäre‘ root für Shhre⸗ 
Ar Weg br Wbes heweſen; trrverlangte did 
Diet ae din uteiſten Lilbloſungen. Wir ich bruckte 
ei veſto feſter, weilite und wollle 68’ ie hertzeben/ 


oh AR ief auf bas Geſchtel Herzit;, hd aeg‘ 
Se 5 getfen dlhn dr flchtete⸗ Was“ gifthie | 


IH: Lu mich ihlen. gibeſſen arblickter ek Eine 
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Echeerxe, begoͤtigte mich, mb ſchnitt dem Thiere den 
Schwang up die Zangen ab, und, nach überftanbener 
Gefabs,, ‚bisks. ar biefe Begebenheit für.cin gutes Zeichen. 

Ungefähr in meinen fünften Jahr befand fich mein 
Vater in. azinem kleinen Gewoͤlbe unfers Haufes, wo man 
gewaſchen hatte, und wo ein gutes Feuer von eichnen 
Kohlen. übrig geblieben war; er hatte eine Geige in der 
Hand, fang und fpielte um das Zeuer; denn es war fehr 
kalt. Zufaͤlligerweiſe erblickte er mitten in ber ſtaͤrkſten 
Gluth ein Thierchen, wie eine Eidechſe, das ſich in biefen 
lebhaften Flammen ergoͤtzte. Kr merkte gleich was es 
war, ließ mich und meine Schweſter rufen, zeigte und 
Simmern, bad Thier und. gab mir eine tächtige Ohrfeige. 
Wis ich Daraher heftig zu weinen, anfing, furkte er mich 
aufs freundlichſte zu befänftigen und fagte:. Richer 
Sohe!. ich ſchlage dich nicht, weil bu etwas uebles ber 
gangen haft, vielmehr daß. du dich —— crianerſi, | 
bie du im Feuer ſiehſt. Das ift ein Salamander, 
wie man, ‚fp viel ich weiß, oc) feinen gefehen hat. Er 
kuͤßte mich.baxauf, und gab mir einige Pfeunige. 

Mein Water fing an,, mich die Flbte zu lehren, und 
unteriwigd mich im Gingeu, aber ungeachtet meines zar⸗ 
ten Altezö, in welchem bie Meinen Kinder ſich an einem 
Pfeifchen und andern ſolchen Spielzeuge ergbgen, mißfiel 
mir unfäglich, und ic) fang. und bed nur aus Gehor⸗ 
fam. Mein Vater machte zu felbiger Zeit wunderſame 
Orgeln mit Deren Pfeifen, laviete, ſo ſchdn und 
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gut, ald man fie Damals nur fehen Honnte, Dielen; Lau⸗ 
ten und Harfen, auf das beſte. 
Er war auch in der Kriegsbaukunſt erfahren und 
verfertigte mancherlei Werkzeuge, als? Modelle zu 
Bruͤcken, Muͤhlen und andre Mafchinen; er arbeitete 
wunderſam in Elfenbein, und war der erfle, der in dieſer 
Kunſt etwas Teiftete. Aber da er fich in meine nachherige | 
Mutter verliebt hatte, mochte er ſich mehr als billig mit . 
der Glöte befchäftigen, und ward von den Rathspfeifern 
erſucht, mit ihnen zu Blafen. So trieb er es eine Weile‘ 
zu feinem Vergnuͤgen, bis fie ihn endlich feſthielten, 
auftellten, und unter ihre Geſellſchaft aufnahmen. 
Lorenz Medicis mud Peter fein Sohn, die ihm fehe 
gauͤnſtig waren, fahen nicht gern, daß er, indem er ſich 
ganz der Muſik ergab, feine übrigen Fähigkeiten und 
feine Kunſt vernachläffigte, und entfernten ihn von ges 
dachter Stelle. Mein Vater nahm es fehr Abel, er 
. glaubte, man thue ihm das größte Unrecht, -- : - 
Nun begab er fich wieder zur Kunſt, und machte 
einen Spiegel, ungefähr eine Elle im Durchmeſſer, von 
 Suochen und Elfenbein; Figuren und Laubwerk waren 
ſehr zierlich und wohlgezeichnet. Das Ganze hatte er 
wie ein Rad gebildet, in der Mitte: befand fich. der 
Spiegel, ringd herum ‚waren fieben Nuudungen anges 
bracht, und in folchen die fieben Tugeuden, amd Elfe: 
bein und ſchwarzen Knochen geſchnitten. Sowohl der- 
Spiegel als die Tugenden hingen! im Gleichgewicht, fo 
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Da; rag Bas Nad brain, ſich die Bine hewa 
ten: denn fie hatten ein Gageggewicht, das ſie grad 
hiekee, and da sin Mater aimige Keangniß der Lateini⸗ 
ſchen Sorcche hoſaß, ſetzte er Linen Merk yrugg, ande 
cher (open, daß hei allen Unwpaͤlzungen pad Ghuͤckrade die 
Tugend inmer aufrecht bleibagag··. 0. .: 

Rota span» gemper, qua qua nm vorige, Manila 
- Nachher. warb ihm hald.feis Platz unter Den Batkle 
nfeifern wiedurgegeben. Damals, ups Der Reit. aukıee 
Giburt, wurden su diefen Leuten lquger geehrte Hand⸗ 
warler, geronnnen; einige Danan arheiteten Wale: und 
Seide im-unBen, dabher verſchmaͤhte mein Watez anch 
nicht ſich zu ihnen zu geſellen, weh ienschäte Menſch, 
ben en in der Welt file mich hegte, mar, Dal ich ehe 
großen Muſicas werben machte. ' Dagegen war ‚nid 
änferfk-unahgemehm , uens cu mir dasen eräählte und 
mir verſicherze: went .ich: vun wi, Fannes ii der 
erſte Menſch in der Welt werden. 

ie gaſagt, war nein Water ei teeuer and nerhun⸗ 

demer Diener das Hauſes Medicis, und da Peter ner 
triohen ueber chi), vercrante er veeinem Shaner viele 
Dinge. yon großer. Bedentung. Als num darauf Peter 
Sederino Gohſaloniace ward (1406), umd wein: Water 
unter den Binahälpfeifein: join / Amd ſarichat, erfuhr dieſe 
Magiſtratsperſon, wie gefchidtt nen: Monn⸗ aiberhaupt 
ſey, und Ledieunte ſich feiner. Zn Keitgabaumeiſter in 
bedeutenden Ballen. Umndieſe Zeit Ueß ae peter 
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miqh ſhen. hor dem Rathe mit den aunepı Biufifern nen 
Diaant blaſen, und da ich. nych fg juug and zanf.tugr 
tag mich ein. Rathsdiener auf dem Arme. , Seprrine 
fond DVergnägen, fi) mit mir abzugeben und mich 
ſchwaͤgen zy laſſen; ey gab arin. Zuckerwerh und ingte zu 
meine Raser: Meiſter Gohgun, lehre ‚ihn, uehen der 
Muftk, auch bie heiden andern ſchoͤnen Kuͤnſte· Meip 
Mate: angwertete: Cr ſoll keine andere Kunſt.treihen, 
als blaſen und camponiren, ab auf dieſem Wege, ‚gun 
im Bart das Lehen laͤßt, holfe ich ihn zurg erſten 
Mau in ber Welt zu machen... Darquf fagte einer ‚yon 
won alten Herren: Thue air ja, was der Gipnfainpiere 
. fagt: denn warum ſollte er nichts anders als ein agter 
Nuſſus werderꝛ⸗⸗ 

ESe ging eine Zeit vorhei His bi — E | 
kann, (1819). Der Cardingal, der aachher Ban. Per 
wurde, begagpete meinem Notez ſehr fezundlich. Aus 
dem Wappen am Mediceiſchen Palaſt hatte man dieg⸗ 
gen xnwunen, ſobald die Familie vertrieben mar ud 
das Wanpen der Gemeine, ein rothes Hrenz, dagegen 
iu dad Feld wahlen laſſen. ls die Medicis zuruͤckehn 
tn, Yeah. daß Rz wieder gusgelratzt, die rthan Ku⸗ 
an Innen wieder hinein, und. das gplime- Feld ward 
vortrefflich ausſtaffirnt. 

. Wenige age nachher ſtarb: Papft Zauns Mi ERTEN 
Int Gackiesd- Medicis giug aich Tem/ und. warb, ‚gegen 
ales Deumurken,- zum: Papft ermaͤhlt, Bir HB yarlaen 
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Vater zu ſich rufen, und wohl hätte biefer gethan, wenn 


er mitgegangen waͤre; denn er verlor feine: "Stelle. im | 
Palaſt, ſobald Jacob Salviati Gorfalonicre geworden 


"war. 


Nun beſtinnte ich mich, ein Goldſchmich zu werden, 
und lernte zum Theil dieſe Kunſt, zum Theil mußte ich 


viel gegen meinen Willen’ blafen. Ich bat meinen Vater, 


er moͤchte mich nur gewifle Stunden des Tages zeichnen 
laſſen, die übrige Zeit wollte id) Muſik machen, wenn 
er eö befbhle.  Daranf fagte er zu mir : ſo haft du denn 
fein Vergnügen am Blafen? Ich fagte nein! Denn dieſe 


hatte. 


Kunſt ſchien mir au niedrig gegen jene, bie im Sinne 


Mein’ guter Vater geriet darüber in Wepweiflung 


und that mich int die Werkftatt des Vaters Des Cavalier 


Bandinello, der Michel Agnolo hieß, trefflich in feiner 


Kunft war, aber von geringer Geburt‘ denk er warider 
Sohn eines Kohlenhändlers. Ich fage das nicht, um 
den Bandinello zu fchelten, der fein Haus zuerſt gegruͤu⸗ 


bet hat. Wäre er nur auf dem rechten Weg dazu ge 


langt! Doch wie ed zugegangen ift, davon habe ic) 
nichts zu reden. Nur einige Tage blieb ich daſelbſt, ald 
mein Vater mich wieder wegnahm, , denn er konnte nicht 
leben, ohne mich immer um fidy zu haben, und fo 
mußte ich wider. Willen blafen, bis ich kunfzehn Jahr 
alt war. Wollte ic) die fonderbaren Wegebemheiten er⸗ 
zählen, die ich bis zu dieſem Alter erlebt, aub. die Les 
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benögefahren, in welchen ich mic) befunden, fo wuͤrde 
ſich der Leſer gewiß verwundern. 

Als ich funfzehn Jahr alt war, begab ich mich, 
wider den Willen meines Vaters, in die Werkſtatt 
eines Goldſchmiedes, der Antonio andro hieß. Er 
war ein trefflicher Arbeiter, ſtolz und frei in feinen 
Handlungen. Mein Vater wollte nicht, daß er mir 
Geld gäbe, wie es andere Unternehmer thun, damit ic), 
bei meiner freiwilligen Neigimig zur Kunft, auch zeichnen 
Eonnte, wann es mir gefiele. Das war mir fehr.anges 
nehm, und mein redlicher Meiſter ‚hatte große Freude 
daran. Er erzog einen einzigen, natärktchen Sohn bei 
fi), dem er manches auftrug, um mich zu ſchonen. 
Meine Neigung war fo groß, daß ich in wenig Monaten 
die beten Gefellen einholte und auch einigen Vortheil 
von meinen. Arbeiten zog. Deffien megeachtet verfehlte 
ich nicht, meinem Vater zu Liebe, bald auf der Flote 
bald auf dem Hörnchen zu bläfen, und’ fo oft er mich 
hörte, fielen ihm, unter vielen Seufzern, die Chränen 
aus den Augen. Ich thar mein Moͤglichſtes zu feiner 
Zufrbedenheit, :und flellte mich als wenn ich auch großes 
Vergnuͤgen dabei empfinde. 





Z3weiteß Gapiteéel. 
We Wuser fſiebt ſeinen Vraber in einem Beſecht muche erfchingie 
unh Alpe ſeiuß Partſ; daraus engſormgen einige. Kpangp 


nehme Worfäule, und er wird deßhalb von Florenz verbannt, 
— Er beglbt fich nach Siena und von da nach Bologna, wo er 
> tm ben Aunft:ienf. der, Shate zu Mafm zuummt, mebr ang 
Be In den, Profefin, bea Olmhfgmient. = SFRFIE aylinee 
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Inem Mater und Pierino einem Tonkaͤnſtler; trauriges S 
dei lertrrn. Wed klutor begtbt Mich nach Piſa amd geht bei 
ea doctcien Meikiannlen I dirae · Air tzuumt Yagay 
nag Bloveng zuruͤc. Nach feiner Genefung tritt ex bei feiyem 

elten Meiſter Marcone in Arbeit. 
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«Zeh hatte einen Vnder, her; zwey Yahre Iiager als 
ich und ehe Haba und heikig. war. : Er galt nachher 
für einen bee beiten Soldaten, hie in ber Schule as 
vortrefflichen Herrn Johaunes von Meditis, Mates-des 
Herzogag Goſsmus, gebilber: wurden. Dieſer: Knabe 
war ungefähr vierzehn Jahre alt uud beham eines DSoun⸗ 
tags zwey Stunden vor Nacht zwiſchen den Zheuen Gt. 
Gallo und Pinti, mit einem Menſchen von zwanzig 
Jahren Händel, forderte Hm auf den Degen, ſetzte 
Ihm tapfer zu, und wollte nicht ablaffen, ob er ihn 
gleich ſchon übel vermwunder hatte. Diele Leute ſahen 
zu, und unter ihnen mehrere Verwandte des jungen 
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Warten DA Diele suchen, PAR die Wire Ash ginge 
griffen. fig noch Steinen, tyafen meinen armen Vruder 
gu den Kopf, daß er fr tode zur Frden figl. Zufälig 
kam ich auch in hie Gegend, ohne Freunde und ahn 
Waffen; ich hatte meinem Bruder qus gllen Kräften 
angerufen, sr. Wolle ſich zuroͤcaſehen!: Als ex Al, nahm 


ich ſeinen Degen und hieſt mich, in feiner Nähe, gegen 


niele Degen ab Steine, ., Ciuige tapfere Soldaten 
lopren mir zu Huͤlfe uub befsgiten mich vqn der Wuth 
ber Gegner. Ich trug ſurinen Hyeuder für tgdt gach 
Hauſe; mit hitlex Muͤhe ward er wieder zu ſich ſelbſt 
abracht und geheilt. Die Herren Achte verhannten 
uuſere⸗Gtgnar auf einige Zahre, und uns auf ſechs 
Monete zehn Miglien pon der Stadt. So ſchiepen 
wir von unſerm armen Pater, ber uus ſeinen Segen 
gah, da er nnö Fein eld gehen bongte. 

Ich sing vach Giena, zu einem hrapen Manne, ber 
Meiſter Franceoco Caſtoro hieñ. Ich war ſchon eiumal 
meinem Basar entlaufen, und hatte Dort geackeitet. nun 
exlannte er mich wieber, gab mir zu thun mad frejeq 
Quartier, fo lange ich in Siena hlieb, wo ich mic, mit 

meinem Nrudar, mehrere Monata aufhielt. 


I 


Eedaus bat wa ber Cardinal Medieis, der ugche 


ker Papſt Cemens ward, auf big Bitte meines. Waters 
wieder nadı Florenz zuuhklghie. Gin gewiſſer Schiller 
Meines Maters ſacte aut. Ener Abſtcht zum Farbingk: 
er ſolle wid bach noch Bolggns; ſchicken, damit ich dort 
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von einen geſchickten Meiſtet das Blaſen in Vollkommen⸗ 
heit lernen mbchte. Der Cardinal verſprach ‚meinem 
Vater, mir Empfehlungsſchreiben zu geben, mein Vater 
wuͤnſchte nichts Beſſeres, und ich ging gerne, aus Bers 
langen die Welt zu fehen. 
In Bologna gab ich mich zu einem in die Lehre, ber 
Meifter Hercules, der Pfeifer, hieß.” Sch fing an 
Geld zu verdienen, nahm zugleich täglich meine Lectionen 
in- der Mufik, und in kurzer Zeit brachte ich es weit 
genug in dem verfluchten Blafen. Uber weis mehr 
Voͤrtheil zog ich von der Goldſchmiedekunſt; denn da 
mir der Cardinal keine Huͤlfe reichte, begab id) mid) in 
dad Haus eines Bologneſer Miniaturmahlers, der 
Scipio Gavallerti hieß, ich zeichnete und arbeitete für 

: einen Juden, und gewann genug dabei. 

Nach ſechs Monaten Fehrte ich nad) Florenz zuräd, 

‚» worüber der ehemalige Cchäler meines Vaters, Peter 

der Pfeifer, fehr verdrießlich war, aber id) ging doch 
meinem Vater zu Liebe in fein Haus, und blies mit 
feinem Bruder Hierönymus auf. der Fldte und dem 
Hörnchen. . Eines Tages kam mein Vater hin, sm 
uns zu hören, er hatte große Freude an mir und fagtet 
Ich will‘ doch einen großen Muſicus aus dir machen, 

- "zum Trotz eined jeden, ber mich daran zu verhindern 
dent. Darauf antwortete Peter: Weit mehr Chre um - 
Nuten wird euer Benvenuto davon haben, wenn er füh 
auf die Goldſchmiedekunſt legt, als von dieſer Pfeiferey. 





m 





Das, war mn freilich wahr gefprochen, aber es verdroß 
meinen Pater um deſto mehr, je mehr er fah, daß ich 
auch. Derfelben Meinung war, unb fagte fehr. zormig 
zu Peteru: ic) wußte wohl, daß du her ſevſt, ber ſich 
meinem ſo erwuͤnſchten Zwecke entgegenſetzt, durch dich 
habe ich meine Stelle im Palaſt verloren, mit, ſolchem 
Undank.haſt du meine, graße Wohlthat belghut, bir hab’ 
ich fie verſchafft, mir haſt du fie entzogen; aber merke 
dieſe prophetifchen Worte: nicht Jahre, und Monate, 
aus wenig. Wochen werben vorbei gehen, und bu wirft 
wegen deines fehändlichen Undanfs umfommen. Darauf 
autwortete Peter: Meißer Johann, viele Menſchen werden 
im Alter ſchwach und, Einbifch, wie es euch, auch. geht, 
man. muß euch nichts übel; nehmen, beun ‚ihr habt. je 
les verſchenkt und nicht ‚bedacht, daß enre Kinder et⸗ 
was mhrhig haben duͤrften, Ich denke das Gegentheil 
zu thuu, und meinen Shhnen ſo viel zu hinterlaſſen, 
daß fie den ejern allenfalls zu Hülfe kommen konngu. 
Darßul antwortete mein Vater: Kein ſchlechtex Bau 
bringt oute Fruͤchte hervor, und ich. fage hir, da du 
bos biſt, werben being Soͤhne arım und Narren werden, 
und Erben. bei meinen, hraptn und reichen Sohnen in 
Dieuſte gehn. | 
So eilten. wir, ans dem Haufe, und, ed fielen noch 
manche heftige Horte. Ich nahm die Partie meines 
Vaters und fagte im Herausgehen zu ihm: wenn er 
mich bei ber Zeichenkunſt ließe, fo wollse ich ibn an dem 
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unartigen Menſchen raͤchen. Er Tinte’ Ui": Aeber 
Eohn? ich bin auth ein Kae Zeichlier Zibkfer ib 
habe es mir in meinen Leben’ (det werden Funfert; oft 
bminnun nicht, “Akten beinen Vurer,' der bil gezeicht und 
trzogin, umb ben rind gi: (6° vieler Gefchiättäßten 

gelegthat münchmal zu erquicken; biete ro ih 
allerliebſte Wörther in bie DE ehren? Dikanftyante 
Üh: alis Ticher zu'chmi todltet ichs gene thuli. "Det 
gute Vated verſehti: mit ſoͤlchen Geſchicklichkelten "kind 
Trugenben würde mian ſich tm Re An fein ie 

Yiden. 

Kein ganzer Monat AR vbrbei, und‘ a: Hark 
ih ibn’ Hehe ein Gershthe Mmachen ae" Ar ht 
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Schickung/ bir bie Frevler beſtraft.“ Etſiet Hinnter, 
And die Steine hund Ziegrin des Gewblbes, dierunfr ihmn 
hinabſtuüͤthten / zerbrachen ihun beide Veine eb aue, 
bie mit ihm Wären, blieben Auf dem Mand bei Weibblbes, 
und niemand that ſich ein Leid. Sie waren keſtaut und 
verwundert genug, deſonders/ da fie ſich irnerten, 
wie er kurz vorher geſpottet batte. Sobald nmein Vater 
das erfuhr, "ide er zu ihm uind ſagte, ir Wegeinktrt 
feineb Vaters! Piero, mein lieber Schuͤler, wie deltubi 
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Era Sthweſtern, dah ſie ihm eill are Kkech 
gaben das ich mir hatte achen laſſen. Benn außer 
Bin daß ich meinen Vurer td nreinen guten Bchweſteru 
burch / meinen Fleiß beiſtauv, hatte te tk auch A 
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balbbſches. anſehaliches Kleid angeſchofft. Ich kam und 
fand, mich hintergangen mad. berguht, mein Bruder 
hatte ſich davon gemacht, und ich ſetzte weigen Vater 
zur Rebe, wann. er min. fa. guoſies Unrecht geſchehen 


ließe, da ich noch fo gerne arbeisate, ‚um ihm bei 
fiehen. Darauf antwortyte er mire ich ſey ſein guter 


Sohn, ae ich: glaubte oerlyren: zur haben, wuͤrde Mer 
Gewinnſt bringen/ «6 ſey abtligr «den Gottes Gebet, 
daß Derienige, -ber etwas befigt,. bes Beduͤrſtigen gebe, 
und wenn ich diefed Unrecht aus Liabe zu ihm. ertruͤge, 


mebrag. 
Ich antwertete meinem Amen, „ befinenerten Date, 


Stadtthor hinaus, und ba. ich ‚nicht wußte; welches 


Thor nach. Rom führte, befand. ich. mich in Luccq. Dour: 


da bins ich mad) Pia, ich „mpghte ungefähr, fechagpe 


Jabr alt ſeyn, und blieb auf der miptelften Bruͤcke, wo 


fie es zum Sifchftein nennen, bei einer Goldfchmiehwerk 
Rast ffeben, zanb-fah mit Mufmuprffamnleit auf pad, ons 
ber Meiſter machte. : Gy: fragte;, ver. ich, fen nnd, vage 
ih gejernt, hötge?. darquf angvoſtete ich: daß ich ein 
wenig in.fgiuer Kunft arbeitete; Er hieß mich herein 
fommen, und gab neir gleich etwas zu thun, woher er 


ſagte: dein gutes Auſehn uͤberzeugt mich, daß du ein 


wackrer Menſch biſt; und ſo gab er mir Golp, Silber 


und 


ſo wuͤrde De meine- Moblahrt auf ale Weiſe ver⸗ 





le ein Kunde. ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen 
Meft von Kleidern und Geld, und ging gergde;äu einem 
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und Juwelen hin. Abends führte er mich in fein Haus, 


wo er mit einer fchönen Frau und einigen Kindern wohl 


eingerichtet Iebte. 
Nun erinnerte: ich mich der Betruͤbniß, die mein 


Vater wohl empfinden mochte, und fchrieb ihm, daß -. 


ic) in dem Haufe eines fehr guten Mannes aufgenommen 
fey, und mit ihm große und fchbne Arbeit verfertige, er 
möchte ſich beruhigen, ich fuche was zu lernen, und 
hoffe mit meiner Geſchicklichkeit ihm bald Nutzen und 
Ehre zu bringen. Gefchwind antwortete er mir: Mein 
lieber Sohn! meine Liebe zu dir iſt fo groß, daß ich, 
venn es nur ſchicklich wäre, mich gleich aufgemacht 
hätte, zu dir zu Eommen, denn gewiß, mir ift es als 
wenn ich des Lichts diefer Augen beraubt wäre, daß id) 
dich nicht täglich fehe, und zum Guten ermahnen kann. 
Diefe Antwort fiel in die Hände meines Meifters, er 
las fie heimlic) und gefland es mir dann mit diefen 
Worten: Wahrlid), mein Benvenuto, bein gutes An⸗ 
ſehn betrog mich nicht, ein Brief deines Vaters, der 
ein recht braver Mann ſeyn muß, gibt dir das beſte 
Zeugniß, rechne als wenn du in deinem Hauſe und bei 
deinem Vater ſeyſt. 

Ich ging nun den Gottesacker von Piſa zu beſehen, 
und fand dort beſonders antike Sarkophagen von Mar⸗ 
mor, und an vielen Orten der Stadt noch mehr Alter⸗ 
thuͤmer, an denen ich mich, ſobald ich in der Werkſtatt 
frei Hatte, beſtaͤndig übte. Mein Meiſter faßte darüber 
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große Siebe zu mir, befuchte mich oft auf meiner 
Kammer, und fah mit Freuden, daß ich meine Stunden 


ſo gut anwendete. 


Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich ſehr zu, 
arbeitete in Gold und Silber ſchoͤne und bedeutende | 
Sachen, . die meine Luft, weiter vorwärt? zu geben, 
immer vermehrten. 

Indeſſen fehrieb mir mein Vater auf daB liebreichſte, 
ich moͤchte doch wieder zu ihm kommen; dabei er 
mahnte er mich in allen Briefen, daß id) doc) das 
Blafen nicht unterlaffen follte, das er mich mit fo großer 
Mühe gelehrt hatte. Darüber verging mir die Luft, 
jemals wieder zu ihm zuruͤckzukehren, dergeftalt haßte | 
ic) das abfcheuliche Blaſen, und wirklich, ich glaubte 
das Fahr in Piſa im Paradiefe zu feyn, wo id) niemals 
Muſik machte. | 

Am Ende des Jahre fand mein Meifter Urſache nach 
Florenz zu reiſen, und einige Gold- und Silberabgaͤnge 
zu verkaufen, und weil mich, in der boͤſen Luft, ein 
kleines Fieber angewandelt hatte, ſo ging ic) mir ihm 
nad) meiner Daterftadt, wo ihn mein Vater inögeheim 
und auf das inftändigfte bat, mid) nicht wieder nad) 
Piſa zu führen. 

Sp blieb ich krank zuruͤck, und mußte ungefähr zwey 
Monate das Bette hüten. Mein Vater ſorgte fir mid 
mit großer Liebe, und fagte immer, es fchienen ihm 
tauſend Jahre, bis ic) geſund waͤre, damit er mich 
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wieder koͤnnte blafen hören. AB er nun zugleid) den 
Singer an meinem Puls hatte, denn er verftand ſich ein 
wenig auf bie Medicin und auf die Lateinifche Sprache, 
ſo fuͤhlte er, daß in meinem Blute, da ich vom Blaſen 
hörte, die größte Bewegung entſtand, und er ging ganz 
befinmmert und mit Tihränen von mir. Da ich nun 
fein großes Herzeleid fah, fagte ich zu einer meiner 
Schweftern, fie follte mir eine Flote bringen, und ob 
id) gleich ein anhaltendes Fieber hatte, fo machte mir. 
doch dieß Inſtrument, das Feine große Anftrengung er: 
fordert, nicht die minbefte Beſchwerlichkeit; ich blies 
mit ſo gluͤcklicher Dispoſition der Finger und der Zunge, 
daß mein Vater, der eben unvermuthet hereintrat, mich 
tauſendmal ſegnete, und mich verſicherte, daß ich in 
der Zeit, die ich auswaͤrts geweſen, unendlich gewonnen 
habe: er bat mich, daß ich vorwaͤrts gehen und ein ſo 
ſchoͤnes Talent nicht vernachlaͤſſigen ſolle. 

Als ich nun wieder geſuud war, kehrte ich zu meinem 
braven Marcone, dem Goldſchmied, zuruͤck, und mit 
dem, was er mir zu verdienen gab, unterſtuͤtzte ich 
meinen Vater und mein Haus. 


| 
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Drittes Capitel. 


Peter Torrigiani, ein Italiaͤnlſcher Bildhauer, kommt nach Bloren 
und ſucht junge Kuͤnſtler für ben König von England. — 
Der Autor wird mit ihm befannt und wirft einen Haß auf 
in. — Der Autor befleißigt ſich nach den Cartonen von 
Micelangelo und Leonard da Winch zu ſtudiren. — Um ſich 

. in fener Runft zu vervolllommnen, gebt er nad Rom, ie 
gleitet von einem jungen Geſellen, Namens Taſſo. — Er 
findet in dieſer Hauptſtadt große Aufmunterung fo wlie mans 
cherlei Abenteuer. — Na zwen Jahren kehrt er nach Ro⸗ 
ven; zuräc, wo er feine Kunft mit gutem Erfolg treibt. — 
Seine Mitkuͤnſtler werben eiferfüchtig Über feine Geſchicklichkeit. 
— Streit zwiſchen ihm und Gerard Suakconti. — Merfolgt, 
weit er feinen Gegner geſchlagen und verwundet, kieidet er ſich 
in eine Moͤnchékutte und flieht nach Rmm. 





Zu dieſer Zeit kam ein Bildhauer nach Florenz, der 
Peter Torrigiani hieß. Er hatte ſich lange in England 
aufgehalten, und beſuchte taͤglich meinen Meiſter, zu 
dem er große Freundſchaft hegte. Da er meine Zeich⸗ 

nungen und meine Arbeiten angeſehen hatte, ſagte er: 
ih bin zuruͤckgekommen, um fo viel junge Leute als 
moöoͤglich anzumerben, und da ich eine große Arbeit für 
meinen König zu machen habe, fo will ich mir befonders 
meine Floventiner zu Gehuͤlfen nehmen. Deine Arbeiten 
und deine Zeichnungen. find mehr eines Bildhauers, ald 
eines Goldſchmieds, und da ich große Werke von Erz 
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zu machen babe, fo ſouſt du bei mir zugleich geſchickt 


und reich werden. | 

Es war diefer Mann von 1 der ſchonſten Geſtalt und 
von dem kuͤhnſten Betragen. Er ſah eher einem großen 
Soldaten, als einem Bildhauer aͤhnlich; feine entſchie⸗ 
denen Gebärden, feine klingende Stimme, das Runzeln 
ſeiuer Augbraunen haͤtten auch einen braven Mann er⸗ 
ſchrecken kdnuen, und alle Tage ſprach er von ſeinen 
Haͤudeln mit den Beſtien, den Englaͤndern. So kam 
er auch einmal auf Michelagnolo Buonarotti zu reden, 
und zwar bei. Gelegenheit einer Zeichnung, bie ich nad) 
dem Garton dieſes göttlichften Mannes gemacht hatte. 

Diefer Carton war bad .erfle Det, in ‚welchem 
Michelagnolo fein erſtauuliches Talent zeigte; er hatte 
ihn in, die Werte mit, Leonard da Vinci gemacht, ber 
einen andern in die Arbeit nahın; beide waren für das 
3immer bed Conſeils, im Palaſt der Eignorie beftimmt; 
fie ſtellten einige Begebenheiten der Belagerung von Pija 
vor, durch welche bie Florentiner die. Stadt eroberten. 
Der treffliche Leonard da Vinci hatte ein Treffen der, 
Reiterey unternommen, „dabei ‚einige Fahnen erobert 
werben, fp goͤttlich gemacht, als man ſich's nur vor⸗ 
ftellen kunn; Michelagnolo dagegen hatte eine Menge 
Fußvolk vorgeſtellt, die bei dem heißen Wetter ſich im 
Arno badeten; der Augenblick war gewaͤhlt, wie unver⸗ 
hofft das Zeichen zur Schlacht gegeben wird, und dieſe 
nackten Voͤlker ſchnell nach ben Waffen rennen: fo ſchoͤn 
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und vottreffich wareh die Stellungen und Gebaͤrben, 


daß man weder von Alten noch Neuen ein Wert geſehen 


hatte, das auf dieſen hohen und hetrlichen Grad gelangt 


wäre; ſo war auch die Arbeit des großen Leondrd' bach 


ſchon und wunderbar. Es hingen dieſe Cartone, einer 
in dem Palaſt der Medicis, einer in dem Saale des 
Papftes, und fo lange fie außgeftellt blieben, Waren fie 
die Schule der Welt. Denn obgleich der gdttliche 
Michelagnolo die große Capelle des Papſtes Fulus 
mahlte, ſo erreichte er doch nicht zur Hälfte die Vortreff⸗ 


lichkeit diefes erften Werks, ud fein Talent erhob ſich 


niemals zur Stärke dieſer früheren Studien wieder. 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu kommen, 
der meine Zeichnung in der Hand hatie und ſagte: Dieſer 
Buonarotti und ich gingen als Knaben in die Kirche 
del Carmine, um in ber Capelle des Maſaccio zu ſtu⸗ 
diren, und Buonarotti hatte die Art alle zu foppen; die 
dort zeichneten. Eines Tages machte er ſich unter andern 
auch an mich, und es verdroß mich mehr als ſoͤnſt; ich 
ballte die Zauft, und fchlug ihn fo heftig auf die Nafe, 
daß ich Knochen und Knorpel fo mirbe fühlte, als wenn 
es eine Ohlate geweſen wäre, und ſo habe ich ihn fr 
fein ganzes Leben gezeichnet. 

Dieſe Worte erregten in mir einen ſolchen Haß, da 
ich die Arbeiten dieſes unvergleichlichen Mannes vor Autzen 
hatte, daß ich, weit entfernt mit Torrigiani nach Eng 
fand zugehen, ihn nicht wieder anſehen mochtẽ. 


— 
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und fo- fuhr ich fort, mi iach der rſchöitn Manier 
des Michelagnolo zu bilden, von der ich mich niemals 


getreunt habe, und zu gleicher Zeit ging id) mit einem 
liebenswuͤrdigen jungen Menfchen um, zu dem id) die - 


größte Sreundfchaft faßte. Er War von fheiiierm Alter, 
gleichfalls ein Goldſchmied und ber Sohn bed trefflichen 
Mahlers Filippo di Fra Flppo. Wir liebten uns fo 
ihr, daß wir und weder Tags noch Nadıts | trennen 
| konnten; ſein Haus war voller ſchoͤner Studien, die 


fein Vater nad) den Römifchen Alterthuͤmern gezeichnet 5 


hatte, die in mehreren Buͤchern aufbewahrt wurden. 
Von dieſen Dingen war ich ganz hingeriffen⸗ und faſt 
zwey Jahre arbeiteten wir zuſammen. J 
Alsdann machte ich eine erhabene Arbeit‘ in Silber, 
ſo groß wie eine kleine Kindshand; ſie diente zum Schloß 
fuͤr einen Mannsguͤrtel, wie man ſie damals zu tragen 
pflegte. Es war auf demſelben, nach antiker Art, eine 
Verwicklung von Blaͤttern, Kindern und artigen Masken 
zu ſehen. Ich machte dieſe Arbeit in der Werkſtatt eines 
Francesco Salimbeni, und die Gilde der Goldſchmiede, 
der ſie vorgezeigt wurde, erklaͤrte wich il den igeſchicte— 
ſten Geſellen. 
Zu der Zeit entzweyte ich mich wieder mit‘ meinem 
Vater über, das Blafen, und ein gewiffer Holzſchueider, 
den man Taſſo nannte, hätte fid) auch mit ſeiner 
Mutter uͤberworfen. Sch fagte zu ihm: Wenn du nur 
der Menſch wärft, anſtatt vieler Worte, etwas zu unters 
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nehmen! Er antwortete mir; ‚hätte ic nur. fo viel Gelb 
um nad) Rom zu fommen, fo wollte ich nicht einmal 


umkehren, um meine armſelige Werkſtatt zu verſchließen. 
Darauf fogte ich: wenn ihn weiter nichts bindere, fo 


haͤtte ich ſo viel bei mir, als wir beide bis Rom brauchten. 


Da wir ſo im Gehen zuſammen ſprachen, fanden 
wir uns unvermuthet am Thore St. Peter Gattolini. 
Darauf ſagte ich: Mein Taſſo, das iſt goͤttliche 
Schickung, daß wir, ohne daran zu denken, an dieß 
Thor gekommen ſind! Nun da ich hier bin, iſt mir's 
ald wenn ich ſchon bie Hälfte des Meges zurückgelegt 
hätte. Wir gingen weiter und fprachen zufammen; was 
werben unfere Alten diefen Abend fagen? Dann nahmen 
wir und vor, nicht weiter daran zu denken, bis wir nad) 


‚ Rom gefommien wären, banden unfere Schurzfelle auf 


den Ruͤcken und gingen ſtillſchweigend nad) Siena. 
Taſſo hatte ſich wund gegangen, wollte nicht weiter, 
und bat mich, daß ich ihm Geld borgen ſollte, um wie⸗ 
der zuruͤckzukehren; ; ich antwortete: Daran haͤtteſt du 
denken ſollen, ehe du von Hauſe weggingſt, ich habe 
nur noch ſo viel, um nach Rom zu kommen, Fannft du 
zu Fuße nicht fort, fo ift da ein Pferd, das zuruͤck nad) 


Rom geht, zu haben, und du haft Feine weitere Ent: 


| ſchuldigung. Ich miethete das Pferd, und da er mir 


nicht antwortete, ritt ich gegen das Romiſche Thor zu. 
Als er mich entfchloffen ſah, kam er murrend und hin: 
kend hinter mir drein. Am Thore wartete ich mitleidig 
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auf ihn, nahm ihn hinter. mich und fagte zu ihm: 
Was ‚würden Morgen unfere Freunde von uns ſagen, 
wenn wir den Entſchluß, ach Rom zu gehen, nicht 
weiter als Siena ‚hätten Ra halten Fonnen? Er gab 
mir Recht, und weil er ein froher Menſch war, fing er 
an zu lachen und zu fingen, und fo kamen wir immer 
lachend und ſingend nach Rom. 

Ich zaͤhlte neunzehn Jahre wie das Zahrhundert⸗ 
und begab mich gleich in die Werkſtatt eines Meiſters, 
der Firenzuola di Lombardia hieß und, in Gefäßen und 
großen Arbeiten höchft geſchickt war. Ich, zeigte ihm 
das Modell des Schloſſes, das ich gearbeitet hatte, es 
gefiel ihm außerordentlich, und er fagte zu einem Floren⸗ 
tiuer Geſellen, der ſchon einige Jahre bei ihm ſtand: 
Das iſt ein Florentiner, der's verſteht, und du biſt einer 
von denen, die's nicht verſtehen. Ich erkannte darauf 
den Menſchen, und wollte ihn grüßen, denn wir hatten 
ehemals oft mit einander gezeichnet, und waren viel mit 
einander umgegangen, er aber, höchft mißvergnügt über 
die. Worte feines. Meifters, behauptete mich nicht zu 
feunen, nod) etwas von mir zu wiffen. Ich antiwortete 
ihm mit Verdruß: O Gianotto! ehemald mein Haus: 
freund, mit dem ich da und da zufammen gezeichnet, 
auf deffen Landhaus ich gegeffen und getrunfen habe, ich 
brauche dein Zeugniß nicht bei dieſem braven Manns, 
deinen Meifter, und hoffe, daß meine Hände ohne dei⸗ 
nen Beiftand beweifen follen, wer ich bin. Hierauf 
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wendete ſich Firenzuola, der ein lebhafter uhd wackret 
Mann war, zu feinem Geſellen und ſagte: Schlechter 
Menſch! ſchaͤmſt du dich nicht, einem alten Freund und 
Bebaunten fo zu begegnen! Und mit eben der Lebhaftig⸗ 
feit wendete er fich zu mir und fagte: Komm herein und 
thue, wie du gefagt haft, beine Hände mögen ſprechen 
wer du biſt, und ſogleich gab er mir eine ſchone Siber— 
arbeit, fuͤr einen Cardinal zu machen. 

Es war ein Kaͤſtchen nach den porphyrnen Sarg vor 
der Thuͤre der Rotonde. Mas ich von dem Meinen 
dazu that, und womit id) die Arbeit bereicherte, die 
Menge ſchoͤner Feiner Masken, erfreuten meinen Meiſter 
hoͤchlich, der das Werk uͤberäll zeigte, und ſi ch ruͤhmte, 
daß ein ſolches aus ſeiner Werkſtatt ausgegangen ſey. 
Das Kaͤſtchen war ungefähr eine halbe Elfe groß, und 
eingerichtet das Salzfaß bei Tafel aufzunehmen. 

Das war mein erfter Verdienft in Rom. Einen 
Theil ſchickte id) meinem Väter, von dem ändern lebte 
ich, indeffen ich nad) den Alterthuͤmern ſtudirte. End: 
fi), da mir das Geld ausging, "war ic) genöthigt, mid) 
wieder an die Arbeit zu begeben. Taſſo aber, mein 
Gefelle, kehrte bald nad) Florenz zuruͤck. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, Fam mic) die Luft 
an, zu einem andern Meifter zu gehen. Ein gewiſſer Mai: 
länder, Paul Arfago, hatte mid) an fich gezogen. Dar: 
über fing Firenzuola mit ihm große Händel an, und 
fügte ihm in meiner Gegenwart beleidigende Worte. 
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r4 mich über ihn, und' er ſich nicht uͤber mich 
zu beklagen, vielmehr hade er mir noch eĩniges heraus zu 


zählen; und als ein freier Atboiter wolle ich hingehen, 


wohin. es mir gefiele, weil ich: dadurch niemand tin Leib 


ode, Auch wein neuer Meiſter ſagte ungefähr dafſelbe, 


und verſicherte/ Daß er mich nicht verleitet habe, und daß 
ed ihm angeubhin ſeyn werde, wenn ich zu meinem erſten 
Meiſter zutuͤckginge. Auf das ſagte ich: ich wollte nie⸗ 
manden fihaden „ich. haͤtte mein ‚angefangenen Arbeiten 


geendigt, wurde immer nur mit ſelbſt und niemand an⸗ 
ders Angehdren, amd wer mich brauchte, moͤchte mit 


mir uͤbereinkommen. 
Ich habe nichts mehr mit. dir zu thun, berſehte 
Firenzuola, du ſollſt mir nicht mehr unter die Augen 


kommen! Da erinnerte ich ihn an mein Geld, worauf 
er mir ſpoͤttiſch anwortete. Aber ich verſetzte: Hab' 


ich Stahl und Eiſen gebraucht, um deine Arbeiten zu 


machen, fo.follen fie mir auch zu meinem Lohn verhelfen. - 


As ich fo ſprach, blieb ein alter Mann am Laden ſtehen, 
der Meiſter Antonio von Et. Marino hieß, ber erſte, der 
vortrefflichſte Goldſchmied von Nom und Meiſter des Fir 
renzubla; er hörte meine Gründe an, gab’ mir Recht und 


‚verlangte, daß Firenzuola mid) bezahlen ſolle. 


Main ſteitt ſich lebhaft, denn Firenzuola, ein weit 


beſſedelFechter als Goldſchmied, wollte nicht nachgeben, 


. 
— — — — — _ 
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doch zuletzt fand die Vernunft. ihren Platz, und. meine 
Feſtigkeit verfchaffte mir Recht; „er bezahlte mich uud in 
der Folge erneuerten wir unſere Freundfchaft. Er bat 
mid) ſogar, ‚bei ihm Genatter zu ftehn. 

Unter meinem neuen Meiſter verdiente ich genug umb 
ſchickte den größten Theil meinem guten Vater. Deffen 
ungeachtet Ing dieſer mir immer an, nach Flobenz zuruͤck⸗ 
zukehren, und. am Ende von zwey Jahren that ich ihm 
feinen Willen. Ich arbeitete wieder bei Salimbeni, ver 
diente viel, und ſuchte immer zu lernen; ich :erneuerie 
meinen Umgang mit Francesco bi Filippo, und ob mis. 
gleich das verwuͤnſchte Blaſen viel Zeit verdarb, fo um 
terließ ich) Doch nicht, gewiffe Stunden des Tags. und der 
Macht zu ſtudiren. 


Ich machte damals ein ſilbernes Herzſchieß, ſo 
nannte man einen Guͤrtel, drey Finger breit, den die 
Braͤute zu tragen pflegten; er war in halberhobener Ar⸗ 
beit gemacht und einige runde Figuren dazwiſchen, und 
ob ich gleich Außerft ſchlecht bezahle ward , fo war mir 
doch die Ehre, die ich dadutch erlangte, unſchaͤtzbar. 


Indeſſen hatte ich bei herſchiedenen Meiſtern gearbei⸗ 
tet, und ſehr wohlbenkende ‚Männer, wie zum Beiſpiel 
Marcone,. darunter gefunden. Andere hatten einen fehr 
guten Namen’ und bevortheilten mich aufs dnßerfke. 
Sobald ich es merkte, machte ich mich von ihnen Io 
und hütete mich vor diefen Räubern. Als ich num fort: 





4, 
fuhr zu arbeiten und zu gewinnen, befonders da ein Mei- 
fter, Sogliani genannt, freundlich feine Werkftate mit 
mir theilte, waren jene gehäffigen Leute neibifd), und 
da fie drey große Werkfiätten und viel zu thun hatten, 
druckten fie mich auf alle mögliche Weife. Ich beklagte 
mich damiber gegen einen Freund und fagte: es follte ih⸗ 


nen genug. feyn, daß fie mid) unter dem Schein der Güte 


beraubt hätten. Sie erfuhren es wieder und ſchwuren, 
ich follte meine Worte bereuen; ich aber, ber ich nicht . 


wußte, was die Furcht für eine Farbe hatte, achtete 


ihre Drohungen nicht. Eines Tages trat ich an den 
Laden des einen, er hatte mich gerufen und wollte mid) 
| ſchelten und gegen mich großthun; dagegen ſagte ich: ſie 
möchten ſich's ſelbſt zuſchreiben, denn ic) hätte, von ih= 


ren Handlungen gefprochen wie fie wären. 
Indeſſen da ich) fo ſprach paßte ein Vetter, den fie 


wahrſcheinlich angeſtiftet hatten, heimtuͤckiſch auf, als 
ein Maulthier mit Ziegeln vorbeigetrieben wurde, und 


ſchob mir den Korb ſo auf den Leib, daß mir ſehr wehe 


geſchah. Schnell kehrte ich mich um, ſah daß er lachte, 


und fchlug ihn mit der Fauft fo tuͤchtig auf den Schlaf, 


daß er für todt zur Erden fiel, dann rief ic) feinen Vet: 


tern zu: &o behandelt man feige Spitzbuben eureöglei: 
hen! und da fie Miene machten, fo viel ihrer waren, 


— 


auf mich zu fallen, zog ich in der Wuth ein Meſſer und | 
rief: Kommt einer zum Laden heraus, fo laufe der anz . 


dere zum Beichtonter, denn der Arzt foll hier nichts zu 


— 
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thun Friegen. Sie erſchracken hieruͤber p ri daß hej⸗ 
ner von der Stelle ging. 


Als ich weg war, liefen Vater und Sohue zu Dem 
Collegio der Achte und kiagten, ich habe ſie mit bewaff⸗ 
neter Hand angefallen, das in Florenz unerhiet ſey. 


Die Herren Achte ließen mich rufen und machten mich 


tuͤchtig herunter, ſowohl weil ich in der. Fade: gelaufen 
fam, da die andern Mäntel umgenommen. hatten, als 
weil die Herren ſchon zu Haufe einzeln Durch. meine Geg⸗ 
ner eingenommen waren, welches ich, als ein unerfehr: 
ner Knabe, verfaumt hatte, der ich mich. auf mein voll 
fommenes Recht verließ. 


Ich ſagte: daß ich, aufgebracht durch die große 
Beleidigung, dem Gherardo nur eine Ohrfeige gegeben 


haͤtte, und deßhalb keinen ſo heftigen Ausputzer ver⸗ 


diente. 


Kaum ließ mich Prinzivalle della Stufe, der von 
den Achten war, das Wort: Obrfeige, ausfprechen, 
fo rief er: Keine Ohrfeige, einen Sauftichlag haft du 
ihm gegeben! Er 309 darauf die Glocke, ſchickte uns alfe 
hinaus und ſprach, wie ich nachher vernahm, zu meinen 
Gunften. : Betrachtet, fagte er, ihr Herren! die Ein: 
falt diefes armen Menfchen, er Hagt ſich an eine Ohr: 


feige gegeben zu haben, da feine Gegner nur von einem 


Fauſtſchlag reden. Cine Ohrfeige, auf dem neuen 
Markt, koſtet fünf und zwanzig Seudi, ein Fauſtſchlag 


| 
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wenig oder nichts. Er r ein braver Zunge ı und erhält 
ſein Haus durd) anhaltende Arbeit. Wollte der Him⸗ 
mel, es gäbe viel ſolche in unſerer Stadt! 

Es waren aber einige unter den Rothkappen durch 
Bitten und falſche Vorſtellungen meiner Feinde bewegt, 
auch ohnedieß von ihrer Partey, die mich gern in's Ge⸗ 
faͤngniß geſchickt und mir eine ſtarke Strafe auferlegt 
haͤtten; aber der gute Prinzivalle gewann die Oberhand 
und verurtbeilte mid) vier Maß Mehl, als Almofen , in 
ein Klofter zu geben. Man ließ uns wieder hereinfomz 
men; er verbot mir, bei Strafe ihrer Ungnade, nicht zu 
reden und meine Buße fogleic) zu erlegen. Sie wieder: 
holten ihren derben Verweis und fchidten und zum Ac⸗ 
tuarins; ic) aber murmelte immer vor mid) hin: Ohr- 
“ feige ! Eeinen Fauſtſchlag! fo daß die Achre über mic) 
” lachen mußten. Der Actuarius befahl uns, daß wir ein- 
ander Buͤrgſchaft leiften ſollten. So gingen die andern 
frei aus und mid) allein verdammten fie in die vier Maß 
Mehl, welches mir die größte Ungerechtigkeit ſchien. 
Ich ſchickte nad) einem Vetter, ver fi) für mid) ver⸗ 
buͤrgen ſollte, er aber wollte nicht fommen; ; darüber 
wurd’ ic) ganz rafend, und -giftig wie eine Otter, da 
ich bedachte, wie fehr diefer Mann meinem Haufe ver⸗ 
bunden ſey. Ich faßte mich in meiner Wuth ſo gut ich 
konnte und wartete, bis das Collegium der Achte zu 
Tiſche ging. Da ich nun allein war, und niemand von 
den Gerichtsdienern auf mich acht gab, ſprang ich wuͤ⸗ 


* 
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thend aus dem Palaft, lief nad) meiner Werkftatt, er: 


griff einen Doldy und rannte in das Haus meiner Geg- 
ner, die ich bei'm Eſſen fand. Gherardo, ber Urheber 


des Streits, fiel gleid) über mic) her, id) ftieß ihm | 


aber ven Dolch nad) der Bruft und durchbohrte Roc und 
Weſte, fonft gefchah ihm kein Leid, ob ich gleich dachte, 
er wäre fehwer verwundet, weil der Stoß ein gewaltig 
Geräufc) in den Kleidern machte, und er vor Schreden 
zur Erde fiel, Werräther! rief ich aus, heute ſollt ihr 
alfe fterben! | 

Vater, Mutter und Schweſter glaubten der juͤngſte 
Zag fey gefommen; fie warfen ſich auf die Knie und 


flehten fihreiend um Barmherzigkeit. Da fie ſich nicht 


— 


gegen mich vertheidigten und der andere fuͤr todt auf der 
Erde lag, ſchien es mir niedrig, fie zu verlegen. Mi: 


thend fprang ich) die Stiegen hinunter und fand auf der 


Straße die ganze Sippfchaft beifammen. Mehr als 
zwoͤlfe waren herbeigelaufen; einer hatte einen eifernen 
Stab, der andere einen Slintenlanf, die übrigen Ham: 


mer und Stoͤcke; ich fuhr unter fie hinein wie ein wuͤ— 


thender Stier, und warf-vier oder fuͤnfe nieder, ich ſtuͤrzte 
mit ihnen und führte meinen Dolch bald gegen diefen, 
bald gegen jenen; die, welche noch ſtanden, fchlugen 
tüchtig auf mid) zu, und doch lenkte es Gott, daß wir 
einander Feinen Schaden thaten, nur blich ihnen meine 
Muͤtze zurück, auf die fie, weil id) ihnen entgangen tar, 
wacker zufchlugen, dann wollten fie nach ihren Ver⸗ 


win 
| 
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- wundeten und Todten ſehen, aber es war niemand bes - 
| ſchidist. 


| Ich ging in das Kloſter St. Maria Ndbella, und 

gleich begegnete ich dem Bruder Alexis Strozzi, dem 
ich mich empfahl, ohne ihn zu kennen. Ich bat ihn, 
mir das Leben zu retten, denn ich hätte einen großen 
Fehler begangen, Der gute Zrater fagte zu mir: ich 
-follte mich, nicht fürchten, denn wenn ich alles Uebel j 
in der Welt angeſtellt hätte, wäre ich doch in feiner 
Kammer vollfommen ficher. Ungefähr eine Stunde 
nachher hatten fich Die Achte außerordentlich verfammelt, 
fie ließen einen ſchrecklichen Bann ausgehen, umd drohten 
dem did: größten Strafen, der mid) verbärge, oder von. 
meinem Aufenthalt wiffe, ohne Anſehn des Orts und: 
der Perfon. Mein beträbter armer Vater kam zu den 
Achten hinein, warf fi auf die Anie, und bat um 
Barmherzigkeit; da fand einen von ihnen amf und ſchuͤt⸗ 

telte die Quaſte feines Käppchens und fagte, unter andern 
leleidigenden Worten, zu meinem Vater: Hebe Dich 
weg und mache daß du fortfümmft! Morgen des Tags 
foll ex feinen Lohn empfangen. «Mein Bater antwortete: 
Was Gottes Wille ift, werdet ihr thun, und niche mehr; 
aber der andere fagte barauf: Das wird Gottes Wille 
- fen. Mein Pater verfeßte dagegen: Es ift mein 
Zeoft, daß ihr das gewiß nicht wißt.. - " -—- 


Gr kam ſogleich mich aufzuſuchen, mit einem jungen | | 
Gpeipe's wine AXXIV. u " 4 x 


- 


- 


„Maenſchen von meinem Alrer, der Peter Landi hieß; wir 

Nliebten uns als Jeibliche Brüder. Diefer hatte, unter 
feinem Mantel, einen trefflichen Degen und das ſchoͤnſte 
Panzerhemd. Mein Jebhafter Vater erzählte, mie es 
ihm bei den Achten ergangen ſey, dann kuͤßte er mir die 
Stirne und beide Augen, fegnete mid) von Herzen umd 
fagte: Die Macht. Gottes flehe Dir hei! und fo reichte 
er mir Degen und Waffen und half mie, mit eignen‘ 
Händen, fie anlegen. Dann fuhr er fort: lieber Sohn! 
mit diefen in der: Hand [eb oder ſtirb. 

Peter Landi hörte, indeffen nicht auf, zu weinen, 
und: gab mir zehn Goldgulden. Ich lie mir noch einige 
Barthaare wegnehmen, die eben hervorzufeimen anfin 

gem Frater Alexius gab mir die Kleidung eines Geiſt⸗ 
lichen und einen Laienbruder zum Begleiter. Ich ging 
aus dem Kloſter und laͤngs der Mauer bis auf: den 
Matz; nicht weit, davon fand ich ih einem Hauſe einen 
Freuud, entmoͤnchte mich fpgleih und ward  mwieber 
Mann. Wir beftiegen zwey Pferde, die man bereit 
hielt, und ritten.die Nacht auf Siena, Als mein Freund 
zuruͤckkam und meinem Water meldete, daß ich gluͤcklich 
entfommen ſey, hatte derſelbe eine unendliche Freude, 
und. konnte nicht erwarten, den von den Achten zu fin⸗ 
den, der ihn ſo augefahren hatte. "Endlich begegnete er 
ihm und, ſagto: Seht, Antonio, Gott wußte beffer, als 
ihr, was aus meinem Sohne werden follte: Jener amts 
wortete: Er folk ung nur wieder unter bie Haͤnde kom: 
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men! Indeß, berſette mein Vater, will ich Gott dan⸗ 
ken, der ihn dießmal gluͤcklich errettet hat. 
Fun Siena erwartete id) die, ordinaͤre Romiſche Poſt 


und verdung mich) darauf. Unterwegs begegnete ung 


ein Courier, der den neuerwählten Papft Clemens an- 
Hindigte, . (1532.) 





Viertes Capitel, 


Der Autor macht außerorbentlidges Gluͤck in Rem. Cr wirb von ' 
einer edlen Dame Porzia Chigl hoͤchlich aufgemuntert. — Ve⸗ 
ſonderes Zutrauen dieſer Dame. — Eiferſucht zwiſchen Ihm und 

£ucagnolo von Jeſi. — Er blaͤſt vor Papft Cleinens VII, der 

mit ihm wohl zufrieden ift und ihn wegen ber doppelten Faͤbig⸗ 
keit, als Goldfahmieb und Muſicus in Dienft, nimmt. — Der 

Biſchof von Salamanca gibt ihm, anf die Empfehlung des Fran⸗ 

ciscus Penni, Schuͤlers von. Raphael, Arbeit. — Seitſame 

Abenteuer zwiſchen Ihm und dem Bifchof. 





In Rom arbeitete ich wieder in’ der Werkſtatt deö 
Meiſter Santi, der verftorben war, und deffen Sohn 
dad Gewerb fortfegte, nicht felbft arbeitete, fondern 
alles durch einen jungen Menfchen beforgen ließ, der 
fich- Lucagnolo von Jeſi nannte. Er war Eohn eines 
Maylaͤndiſchen Bauern und hatte von Jugend anf bei 
Meifter Santi gearbeitet, Flein von Etatur und wohlges | 
bildet. Diefer junge Menſch arbeitete beffer als irgend 
einer, den id) bis dahin gefannt hatte, mit der größten, 
Leichtigkeit, und zwar nur große Gefäße, Becken und 
ſolche Dinge. 

Ich übernahm für den Viſchof von Salamanca, eis 
nen Spanier, Leuchter zu machen; fie wurden fehr reich 
gearbeitet, wie es für ſolche Werke gehdrt. Ein Schüler 


— 
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Raphaels, Johann Franciscus Penni , mit_bem Zuna⸗ 
men il Fattore, ein trefflicher Mahler und. Freund des 


gedachten Biſchofs, ſetzte mich bei ihm in_Gunft, .man 


gab mir viel zu arbeiten,. und ich. ward gut bezahlt. 
- Zu berfelbigen Zeit ging id) an Feſttagen manchmal 
in die Capelle des Michelagnolo und manchmal in das 


Haus des Auguſtin Chigi von Siena, um zu zeichnen. 


Hier waren bie ſchoͤnſten Arbeiten, von der Hand‘ bed 


vortrefflichen Wahlers Raphael von Urbino. Gismondo | 


Chigi, ‚her. Bruder, wohnte daſelbſt. Sie wareun— ſtolz 
darauf, were. junge Leute Meinesgleichen, bei ihnen zu 
ſtudiren kameg. Die, Frau des gedachten Gismondo, 


welche ſehr angenehm und aͤußerſt ſchͤn war, hatte‘ 
mich oft in ihrem Hauſe geſehen; fie trat eines Tages 


je mir, ‚befah 'meine ‚Zeichnungen und fragte: sb ich 
Mahler oder. Bilbhauer ſey? ch. antwortete ihr: ich 
ſey ein. Goldſchmied, werauf fee verfeßte, daß ich zu 
ger für einen. Goldſchmied zeichnete. Sie ließ ſich durch 
ihr Kammermädchen eine Lilie von. ſchoͤnen Diamanten 
Bingen, _die in Gold gefaßt. waren, und verlangte daß 
ich ſie ſchaͤtzen ſollte. Sch ſchaͤtzte fie auf 800 Seudi; 
fie fagte, ich habe ed. getroffen und fragte, ob ich Luſt 


haͤtte, fie recht gut umzufaſſen?. Ich verficherte ,. daR 
ih es mit Freunden thun würde und machte auf- der 


Stelle eine klrine Zeichnung, bie: ich um defto beffer aus⸗ 
führte, je mehr ich Luft hatte, mid) mit Diefer ſchoven 
Wangenehmen Frau zu unterhalten. 
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Als die Zeichnung ferrig war, kam eine andere ſchoͤne, 
edle Romerin aus dem Haufe herunter und fragte ihre | 
Freundin, was fie.da mache? Yorzia antwortete TB 
chelnd: Ich fehe diefem wackern jungen Menfchen mit 
Vergnuͤgen zu, der fo ſchoͤn ald gur iſt. Ich ward 
roth und verfegte halb verſchaͤmt und halb muthig: Wie 
ich auch fen, bin ich bereit euch zu Diewen. Die fehbhr 
Frau. errdthete and) .eim wenig und ſagte: Du weißt, 
daß ‚ich deine Dienfte verlange. Sie gab mir bie kikie 
und zwoanzig Goldgutden, die fie in der Taſche hatte 
Kaffe mir die Steme nad) deiner Zrichnung, fagte fie, 
und bringe mir das alte Gold zurld, Ihre Freundin 
| fagte darauf: Wenn ich in. Dem jungen Menſchen ſtaͤckt 
ſo ging ich, in Gottes Namen durch. Porzia antıners 
tete: Solche Talente find ſelten mit Laſtern verbunden; | 
er wirb das Anſehen eines braven Juͤnglingso nice fü 
Schanden machen; fie nahm ihre Freundin bob ber 
Hand, und indem fie ſich ummenbete -fagte fie mit vum 
freundlichften Lächeln: Lebe wohl „ Benvenuto?! 

Ich vollendete noch erft meine Zeichnung, die ich nach 
NRaphaels Jupiter angefangen hatte, dann ging ich; 
ein Meines Wachsmodell zu machen, um zu Zeigen; 
wie die Arbeit werben ſollte. Ich wies es den beiden 
Damen, die mich ſo ſehr lobten und mir fo artig begeg⸗ 
neten, daß ich duͤhn genug war zu verſprechen, die Ai⸗ 
beit folle doppelt ſo ſchoͤn als das Mobell' werben. : S | 
machte ich mid) daran, und endigte das Werk nl 
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Tagen; zwar wieder in Geſtalt einer Lille, ‘aber mit ſo 


riel Masken, Kindern und Thieren gezieret, und ſo 
ſirgfaͤtig emaillirt, daß die Diamanten dadurch kinen 
deppelten Werth erhielten. F 

Indeſſen ich daran arbeitete, war der heſchicte Lu⸗ 
cagnolo mit mir unzufrieden und verſicherte, es wuͤrde 
mir zu viel mehr Nutzen und Ehre gereichen, wenn ich 
ihm an feinen flbernen Gefäßen hilfe; ich aber behaup⸗ 
tete, daß Arbeiten, wie die meine, nicht alle Tage 
‚ Yimen, und daß man bamit eben fo viel Ehre imb Geld 
erwerben koͤnne. Er lachte mid) aus und fagte: Wir 
 wöllen fehen! Ich habe dieſes Gefäß zugleich mit dir 
. Angefangen, und denfe auch mit bir zu endigen, wir 
Finnen alödann vergleichen, was wir beide gewinnen. 
Ih fagte , es würde mid) freuen, ‚mit einem fo, ge= 
cickten Manne in die Wette zu arbeiten, und ſo buͤck⸗ 
tem wir, ein wenig. nerdrießlich, unfere Köpfe tiber die 


"Arbeit und hielten ung beide fo fleißig daran, daß, in zehn 


Tagen ungefähr, jeder mit aller Kunſt und Reinlichkeit, 
fein Werk geenbigt hatte. 

‚Das Gefäß des Lucagnolo folfte dem Papfl Cemens 
bei Tafel dienen , um Knochen und Schalen der Fruͤchte 
hinein zu werfen, überhaupt mehr zur Pracht als zur 


Mihwendigkeit. Es war mit zwey ſchouen Henkeln 
hejlert, mit vielen Masken, ſo großen als Heinen, 


und mit ben ſchoͤnfien Blättern; alles von foldjer 
Zuͤchnung u uhd Zierde, ald man nur wuͤnſchen konnte. 


— 
—8 


befinden! und fo fehienen beide Frauen verwundert zu 


‚möchte er immer lachen. Darauf ging id) weg, und fie 
riefen mir nach; er folle ben Spaß nicht haben! ° ' 
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Ich verſi cherte, in meinem Leben nichts ehuns Hefe 
ben zu haben! 

Lucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn verändert, 
lobte gleichfalls meine Arbeit, fagte aber den Unterfchied 
werben wir bald ſehen. Er trug fein Gefäß zum Papſt 
und warb nad) dem Maßſtab diefer großen Arbeiter be: 
zahlt; indeffen trug ich meinen Schmuck zur Fran Porzia, 
die mich mit großer Berwunderung verficherte ,- daß ich 
mein Verfprechen weit übertroffen babe, ich fell: für 
meine Arbeit was ich wolle verlangen, denn fie gJaube 
nicht mich belohnen zu koͤnnen, auch wenn fie im 
Stande wäre mir ein Landgut zu ſchenken. Ich verfeßte, 
meine größte Belohnung fey ihr Beifall, ich verlange 


‚nichts weiter, und ſo wollte ich mich ihr empfehlen. 


Porzia ſagte darauf zu ihrer Freundin: Sehet, wie 
ſi ch in Geſellſchaft ſeiner Talente auch die Tugenden 


ſeyn. Darauf ſagte Porzia; Du haft wohl ſagen hören, 
wenn der Arme dem Reichen ſchenkt, fo lacht der Teufel. 
Sc verfeßte, der Boͤſe habe Verdruß genug, dießmal 





Als ich in die. Werkſtatt zuruͤckkann, zeigte encagni 


eine Rolle Geld und ſagte: Laß nun einmal deinen Ber: 


dienſt neben dem meinigen ſehen. Ich erſuchte ihn, bis 
auf den naͤchſten Tag zu warten, da ich denn, weil ich 
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nich in meiner Arkeit fo brav, wie in ber.feinigen, ge: 
halten hätte, auch in Abfi cht der Belohnung ni mit . 
Schanden zu beftehen hoffte. 


Den andern Tag Fam. ein Hausmeiſter der grau 


Parzia, rief mich aus der Werkſtatt, und gab mir eine 
Rolle Geld. "Sie. wolle nieht, ‚fagte er, daß der Teufel 
ſich gar zu luſtig machen follte; doch fey das, was fie 
mir ſchicke, weder mein ganzes Verdienſt, nad) die ganze 
Belohnung. ‚Er fette noch mehr freundliche Worte hinzu, 
wie eine ſolche vortreffliche Dame ſich ausdrüdt. Lu— 
cagnolo konnte nicht erwarten, meine Rolle mit der ſeini⸗ 
gen zu vergleichen, und brachte dieſe, ſobald ich zuruͤck⸗ 
kam, in Gegenwart von zwoͤlf Arbeitern und andern Nach⸗ 
barn, die, auf.die Entſcheidung des Streits neugierig, 
herbei gekommen waren, hervor, lachte veraͤchtlich, fügte 
drey oder viermal: Au! und goß, mit vielem Lärm, fein 
Geld auf. die Tafel aus, Es waren fünf und zwanzig 
Scudi in Münze. Mich harten fein Gefchrei, feine 
Blicke, die Späße und das Gelächter der Umſtehenden 
ein wenig irre gemacht, ich ſchielte wur in meine Huͤlſe 
hinein, und da ich merkte, daß es lauter Gold. War, 
hub a, am andern Ende der Tafel, mit niedergeſchla⸗ 
gegen Augen und ohne Geraͤuſch, mit beiden, Händen, 
meine Rolle ſtarki in die Hoͤhe und. ließ das Geld, wie 
aus einem Mühltrichter, ‚auf den Tiſch laufen. Da 
fprangen noch die Hälfte fo viel Stuͤcke als bei ihm hers 
vor, und alle Augen, bie mic) erſt mit einiger Verach⸗ 


\ 
\ 
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tung angeblickt hatten, wendeten fi auf * Maß 


rief: Hier ſurht's viel beſſer aus; hier Tu” Goföftieh 
und die Hälfte mehr. ” 

Ich dachte, er- wollte für Neid und Verbtuß auf der 
Stelle umkommen, und ob er gleich aͤls Meiſter ven 


britten Theil meines Verdienſtes erhielt, fö kanntk er 


ſich doch nicht vor Bosheit. Auch ich war se 
und fagtes Feder Vogel fi inge nach‘ feiner Weife. ' 
verfluchte darauf feitte Kunſt und ben, der fie ihn —* 


hatte und ſchwur, er wolle Feine großen Arbeiten mehr 


machen, ſondern ſich auf ſelche Lumpereycu legen, ba 
ſie ſo gut bezahlt wuͤrben. Ich antwörkete darauf: er 
möchte es immer verſuchen, doch ich ſagte khin voraus: 
feine Urbeiten wollte ich wohl auch machen, aber vbieſe 
Lumpereyen wuͤrden ihm nicht gelinges. So gidg ich 
erzuͤrnt weg und ſchwur, ich wollte es ion ſchon zeigen: 


Die Umſtehenden gaben ihm Laut Unrecht, ünd ſcha ei 
Zn, wie er's verdiente; von mir aber ſpuchen fie, vie 
| ich mich erwieſen hatte. 


Den andern Tag ging ich, Madame Porzia zu bat? 
ken und ſagte, daß ſie, gerade migekehrt, nſtatt dem 
Teufel Gelegenheit zum Lachen zu geben, Urſaché waͤre 
daß er nochmals Gott verlaͤngnete. Wir’ Tadhten- freit 
lich zuſummen und‘ m beſtellte Hei Ahr ich ie 
and fchbne Hrbeiten. 

Zu derſelben Zeit verſchaffte mit ge Penni aber 
mals Arbeit ber Biſchof von Stuͤlmanra. Dieſer 
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Hs wollte zwey große Waſſerkeſſel, von gleicher Groͤße, 
auf "die -Credenzrifche haben, den einen follte id), den 
andern Lucagnolo machen, und, Yie' ed bei folchen 
Werken gebrdachich war, aa und is Penn die geidmuhgen 
bazu. 

So legte ich mit der atdßten Begierde Hand an bas 
Gefaͤß. Ein Maylander hatte mir ein Eckchen in feiner 
Werkſtatt gegeben, dabei uͤberſchlug ich mein Geld und 
ſchickte, was ich’ entbehren Fonnte, meinem Vater, ber, 
als es ihm in⸗Florenz ausgezahlt wurde, zufällig jenen? 
unfremmblichen Mitgliede Ver Achte ’'begegriete, deſſen 
Söhne ſich fehr ſehlecht aufführten. Mein Water ließ 
ihn fein Unrecht und mein Gluͤck recht lebhaft empfinden 
wie er es denn-hlir auch gleich mit Freuden ſchrieb, und’ 
mich dabei um Gottes Willen bat, daß ich doch von 
Zeit zu Zeit blaſen and das ſchoͤne Talent, das er mich 
mit fo vieler Mühe gelehrt hätte, nicht vernachläffigen: 
folite. Ich nahm mir vor, ihm noch vor feinem Ende 
die Freude zu machen, daß er mid) recht gut follte blafen 
hören, in Betrachtung, daß ja Gott felbft, wenn wir ih: 
darum⸗ bitten, ans ein erlaubtes "Vergnügen geibährt. 

Indeſſen ich an dem Gefäß des Salamanca arbei-' 
tete; hatte ich gm ’stleiner Beihuͤfe mer einen Knaben,‘ 
den ich auf. inftändiges Bitten meiner Freunde. halb 
wider Willen , zu Keiner Aufwärtung genommen hätte. 
Cr war ungefähr vierzehn Fahr alt, hieß Parkin und! 
war der Sohn eines Romiſchen Baligert , der von fernen 


dieſes herrliche Geſicht, das von Natur ernſthaft und 
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Einkuͤnften lebte. Paulin war fo gluͤcklich geboren, 
ber ehrbarfte und fchönfte Knabe, den ich im Leben ge 
ſehen hatte; ſein gutes Weſen, fein. angenehmes Betras 
gen, feine unendliche Schönheit, feine Anhänglichket 
an mic) waren bie gerechten Urfachen, daß ich fo große 
Liebe für ihn empfand, als die Bruſt eines Menſchen 
faffen Tann. Diefe lebhafte Neigung bewog mich, um 


traurig war, erheitert zu fehen, manchmal mein Hoͤrn⸗ 
den zur Hand zu nehmen. Denn wenn er mich hörte, 
fo lächelte er fo ſchoͤn und herzlich, daß ich mich gar 
nicht mehr über jene Fabeln verwunderte, weldye bie 
Heiden von ihren Gottern des Himmels erzählten. a 
gewiß, wenn er zu jener Zeit gelebt hätte, fo wurde 
ex, die Menfchen ganz ‚außer ſich gebracht haben. Er 
hatte eine Schweſter, -die fo, ſchon war wie er, und 
Bauftina hieß; der Vater führte mid) oft in feinen Weins 
berg, und ich Fonnte merken, daß er.mid) gern zu feis | 
nem Schwiegerſohn gehabt hätte; durch diefe Veranlaſ⸗ 
ſung blies ich mehr als gewoͤhnlich. 

Um dieſe Zeit ließ mich ein gewiſſer Jacob von Ce⸗ 
ſena, ein- trefflicher Muſicus, ber bei dem Papſte in 
Dienften war,. fragen, ob ich ihnen am erften Auguſt 
helfen und den Sopran blafen wolkte, fie, hätten auf 
‚= biefen.. Tag. bie fhönften Stuͤcke zu des Papftes Zap 
muſik ausgefucht. | 
.&p ein großes Berlaugen ich trug, mein ſchones 
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angefangenes Gefäß zu endigen, fo reiste mich doch bie . 
Muſik, ald eine wunderbare Sache an fich, wobei ich ° 
zugleich meinem Vater zu gefallen Dachte, und ich) nahm . 
mie vor, von ber Gefellfchaft zu feyn. Acht Tage vor⸗ 
‚her probirten wir taͤglich zwey Stunden und gingen fo: 
dann, am Feſttage, in's Belvedere und bliefen bei Tage 
die geübten Motetten, fo daß der Papft fagte, er habe 
feine angenehmere Mufi k gehört. Er rief jenen Jacob 
von Eeſena zu fid) und fragte ihn: wie er e8 angefangen ' 
habe, um einen fo guten Eopran zu finden, und fragte 
ihn genau, ver ic) fey. Als er meinen Namen erfuhr, 
fagte er: Iſt das ein Sohn des Meifter Johannes? den 


will ich in meine Dienfte haben! Jacob verfeizte, er wird 


ſchwer zu bereben feyn, denn er ift ein Goldſchmied, 
ſehe fleißig bei feiner Kunft, in der er vortrefflich arbei⸗ 


tet, und die ihm mehr einbringt, als die Mufit nicht 
thun würde. Defto beffer verfette der Papft, daß er . 


noch ein anderes Talent hat, das ich nicht erwartete, 
er ſoll feine Befoldung, wie die übrigen empfangen, und 
mir dienen; in feiner andern Profeffion will ich ihm auch 
ſchon zu arbeiten geben. Darauf reichte ihm der Papft 
ein Schnupftuch mit hundert Goldgulden, unter uns zu 
vertheilen. Jacob wiederholte uns des Papſtes Rede, 
ud theilte das Geld unter und Achte. Als er mir mei⸗ 
neh Theil gab, fagteer: Sch will dich in unfere Zahl ' 
einſchreiben laſſen. Schr verlangte Bedenkzeit‘ bis 
morgen. _ 8 
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Da ich allein war, dachte ich hin und her, ob id) 
die Stelle aunehmen follte; denn ich fah wohl, welchen 
Schaden meine Kunſt darunter leiden würde. Die fol: 
gende Nacht erſchien mir mein Vater im Traume, und 
bat mich, mit deu liebevollſten Thraͤnen, daß ich, Ye 

Gott und feinetwillen, doch das Unerbieten annehmen 
möchte. Sch glauhte ihm zu antworten, daß ich es 








auf keine Weife thun Fonne; fehnell erſchreckte mich feine 
fürchterlicde Geſtalt, er drohte mir hit feinen. Juch, 
wenn ich ed ausfchlüge, und verſprach mir, wenn id 
gehorchte, feinen ewigen Gegen. Kaum war ich er | 
wacht, fo lief ich, mic) einfchreiben zu laffen, und me 
dete es meinem Vater, ber aus übergroßer Freude dar: 

über beinahe den Tob gehabt hätte. Er ſchrieb mir, daß 
aauch er beinah daſſelbe geträumt habe, und ic) glaubte 





un, da id) das billige Verlangen meines Vaters erfüllt 
hatte, daß mir aud) alles zu Gluͤck und Ehre gereichen 
muͤſſe. | 
Inzwiſchen arbeitete ich mit großer Sorgfalt das an⸗ 
gefgugene Gefäß für den Biſchof von Salqmanca zu eu⸗ 
digen. Er war ein treffliher Dann, fehr reich, aber 
ſchwer zu befriedigen; er ſchickte taͤglich, um zu erfah⸗ 
ren, was ich machte, und ward, wenn der Abgeord⸗ 
Nnete mid) nicht fand, wuͤthend, und drohte: er well 
mir Die Arbeit wegnehmen, und fie durch einen andern 
endigen laffen. Daran war denn doch das verbanmmtt 
| Blaſen ſchuld, denn übrigeng arbeitete ich Tag m 
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—* mit tdem größten Fleiße, ſo daß ich Dem Bifhof 
das Gefäß wenigſtens zeigen fonnte. 

Aber id) hatte ed darum nicht beffer; dehn.nun warb J 
erſt feine Luft fo ‚groß, daß ich viel Unbtquemlichkeit | 
davon empfand. Nach drey Monaten war das Gefäß 
eidlich fertig, mit fo fehönen Thieren, Laubwerk und 
Masken, als man ſich vorſtellen kann. Sogleich ſchickte 
ich es, durch meinen Paulin, zu Lucagnolo, dem der 
Knabe mit feiner gewoͤhnlichen Zierlichkeit ſagte: Hier 
ſchickt euch Benvenuto fein Verſprechen und feine 
Srreyen, er hofft von euch bald auch eure Lumpereyen 
zu ſehen. Lucagnolo nahm das Gefaͤß in die Hand, 
und, nachdem er es lang genug betrachtet hatte, ſagte Bu 
er zu Paulin: Schoͤner Knabe, fage deinem Herrn: 
daß er ein trefflicher Mann ift, er fol mein Freund ſeyn 
und das Uebrige auf fi) beruhen laffen. Der gute 
Knabe brachte ‚mir freudig die Botſchaft; das Gefäß. | 
wurde zu Salamanca getragen, welcher verlangte ,; daß 
es geſchaͤtzt werden ſollte. Lucagnolo Fam dazu, feine 
Schaͤtzung war ehrenyoll, und fein Lob weit größer, als 
ich's zu verdienen glaubte. Salamanca nahm das Ge⸗ 
faͤß, und -fagte in Spanifcher ‚Manier; Bei Gott, er 





foll fo lange auf die Zahlung warten, als er mic) mit J 


der Arbeit hat warten laſſen. Hieruͤber ward ich aͤußerſt 
verdrießlich, ich verfluchte ganz Spanien, uud jeden 
ber dem Molke wohlwollte. -. . 

Unter andern giersarhen daran war ein Gent, von 


I 64 


einem Stuͤcke, auf das zarteſte gearbeitet, der, durd 
Huͤlfe einer gewiffen Stahlfeder, grade uͤber der Deff 
nung bed Gefaͤßes gehalten wurde. Eines Tages zeigt 
der Bijchof, mit großer Zufriedenheit, einigen feine 
Spanier diefes Gefäß; einer der Edelleute mochte mil 


dem Henkel nicht auf das feinfte umgegangen feyn; die 


N 


‚zeigen, Der Mundfchent ließ mid) nicht zum Worte 


zarte Feder Eonnte feiner bäuerifchen Gewalt nicht wiber: 


fiehen, und der Henkel brach ab. Der Biſchof war 


ſchon weggegangen, und der Edelmann, aͤußerſt er: 


ſchrocken, dat den Mundſchenken, er möchte doch geſchwind 


das Gefäß zum Meiſter tragen, damit es ſchnell wieder 


hergeſtellt wuͤrde, es moͤchte koſten was es wollte. So 
kam mir dieß Gefaͤß wieder in die Haͤnde; ich verſprach 
es ſchnell zu ergaͤnzen und that es auch, denn zu Mittag 
war es mir-gebracdht worden, und zwey Stunden vor 
Nacht Hatte ich es fihon fertig. Nun kam der Mund: 
ſchenk wieder, eilig und im Schweiß; denn der Herr 
hatte es nochmals verlangt, um ed andern Gäften zu 





kommen und rief: Nur fehnell! ſchnell das Wefäß her! 
Ich, der ich Feine Luft hatte, es herauszugeben, ſagte 
nur: Ich habe keine Eile. 

Er kam daruͤber in ſolche Wuth, daß er mit der ei⸗ 
nen Hand nach dem Degen griff und mit der audern ge 
waltfaur in die Werfftatt eindringen wollte. Ich wider: 
feßte mich ihm, mit den Waffen in der Hand, und 
fieß es am heftigen Reden nicht fehlen. Ich geb es 

| | nicht 
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nicht heraus: rief ich, geh’, fage deinem Herm, daß. 
ich Geld. für meine Bemuͤhung haben will, ehe es wie⸗ 
der aus meinem Inden koͤnunt. Da er-fah', daß fein 
Droben nichts half, bat er. mich, wie. man dus heilige 
Kreuz anzurufen pflegt, und verfprad), wenn ich es 
herans gäbe,. wollte er mir zu meiner Bezahlung ver- 
helfen. Ich veränderte darum meinen: Borfaß nicht, 
und da ich. ihm immer daſſelbe antwortete, verzweifelte 
er endlich, und fihwur mir fo viel Spaniern wieber ju 
lbommen, Daß fie mich in Stuͤcken hauen folten, und 
ſo lief er for. Da ich fie nun wohl folcher Mordthat 
fähig hielte, ſetzte ich mir. vor, mich lebhaft zu verthei⸗ 
digen, nahm: meine Jagdbuͤchſe zur Hand und dachte: 
wenn mir jemand meine Sachen und meine Mühe rau⸗ 
ben wilf, : ſo kann id) ja wohl das Leben daran wagen. | 
Da id) ſo mit mir zu Rathe ging, erſchienen viele 
Spanier, mit dem Haushofmeiſter, der auf ungeſtuͤme 
Spaniſche Weiſe befahl, fie ſollten hineindringen. Dar⸗ 
auf zeigte ich ihm die. Maͤndung der Buͤchſe mit 
geipanntem - Hahn "und fihrie . mit. lauter Stimme : 
Nichtswuͤrdige Verräther uns Meuchelmbrber/ ſtuͤrmt 
man ſo die Haͤuſer und Läden: in Rom? So viel ſich von 
euch Spitzbaben dieſer Thuͤr naͤhern, fo viel will ich mir 
der Buͤchſe todt hinſtrecken. Ich zielte ſogleich nach dem 
Haus hofmeiſter, und rief: Du Erzſchelm, der duifle ans 
ſtüſteſt, ſollſt mir zuerſt ſterden. Schnell gaber feinem 
Pferd die Sporen und rn mit verhängtem a DAVON. 
 dunes werte. XXXIV. m. 
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. Weber: dikem großen Saͤem waren alle Sschkarn 
Kuunuägehstumu, ‚und: einige Romiſche Edeltute, wel⸗ 
cha chen voxbeigingen, ſegaer zu mir: Schlag die 
Hode mia teht, wir mallen dir helfen. Diefe kraͤſtige⸗ 
Worte jagten meisen Gegnern. geaße Foncht ein, fe 
ſahen ſich goebthigt zu ieban uud ihrem Heren den. Gel 
sus alles. Yenfkäuhen zu exzaͤhlen. Der ſholze Min 
mern; ſeine Bebieuten und Dfficiemten heftig hexrunter 
theilo weil ſia ainen falchen Eyceß hegangen, Ibrildı weil 
fir de den ſie einwal avgejasgen hatten, nicht 

Bang Bank, der. in. Der genen Cache ba ei 
mann gemacht hatte, kam dazu, und Monfigues: fügte zu 
ihm: er HDme mir wer nulden, daß wenn ich ihm bad 
Gefößk nicht geſchwind buachte, :fa ſalcten meint. Düren | 
dea griſcae Stuͤck ſeyn, das an min blicke; hraͤchte ich 
das Gefaͤß gleich, ſo ſeilte ich die Zahlung erhalecen. 
Ich fuͤrchtete weich keintswegs, und ließ ihm wiſſen 
daß ich dae Sache gleich. as den Papfü bringen: wuͤrde. 
AIndtiſen masen.mir baide kaͤlter gaworden, einige 
Mauuſche Edellente, ſchlugen, ſich in's Mitttel, und ver⸗ 
bůegten ſich, daß er mich nicht beleidigen, vielinchr dee 
JZahlnug meister Artzeit leiſten wiirde. Darauf machte 
ich mch auf den Meg, in einen Panzerherche und 
mit einem großen Dela,“ fo kam ich in. Dans Haus de⸗ 
Biſchofs, der fein ganzes Wefinde hatte auftreten laſſtu. 
Ja hatte meinen Panlin an den Seite, dar das Gefäß 
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crag, und es war, als wann ich durch den Thierkrets ya} 
Fchen hätte; einer fah aus raid des Arde, eimner wee Bi 
Wr, made glichen vem Krebs, bis wie endlich vor 
den Waffce ſachſt Fairen. vor ſprudelde ußerſt pfaͤfftche 
um aͤberſpanifche Worte herver. Sch hub den Mopf- 
nicht auf, ihn anzuſehen, anb antwortete nie: er 
bir sodkedeier: nach giftigen; lirß ein &chreibgeng bräecgen 
ar befahl ınie, ich ſollte quiccivenr/ doß ich bezahle und: 
RT: zufoleden fe... VBaraaf gob ach den Kopf 
ui fagte zu Patric ich rohe es gerne Ani, wich 
nur erſt mein Geld hätte. Der Biſchof ereiferte ſich 
nvch ER dr. fuhr fort: zu vrvhen ums zu ſcheelen end⸗ 
man er, Da ſchrieb ic, ini 
ee "sap fee ging KA von Bat u 

Hapeft Cheats: senuihe Die: Geſchichte und fueute 
ſich Ada Man hutteihun vorher zus Se 
abbe nichr als aeine Arbeit gezeigt, und ma fugte er 
dfſeintth⸗haßg et: Min fee wohlwolles/ fü daß Monſig⸗ 
non Ealamanceai ſein aͤbles Betragen bereute, und, un 
mich wieber anzukdrnen, mir durch Bey Peum ſagen 

ließ, DaB er u noch große Werke auftruhen wolle 
IJch eh daß ich fie gerne aͤbernehmbn wuͤrde, 
abe voraus die Bezahlung verlangte. 

"Auch diefe Worte kamen zu den Ohren des Papftes, 
der herzlich darüber lachte. Cardinal Ciho war eben 
gegenwärtig, dem der Papft die Händel zwifchen mir: 
und) Salamanca ergäßlte, dann wandte, er fich zu feinen 
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Reuten und befahl, daß man mir immer ſollte für den 
Palaſt zu. shun geben. Cardinal Cibo ſelbſt ſchickte zu 
wir, und nachdem er mir viel Angenehmes geſagt hatte, 
beſtellte er ein. Gefäß, groͤßer als das für. Salamanca. 
So gaben mir auch bie Cardinaͤle Carnaro und beſonders 
Rudolphi und Saloiati vieles zu verdienen: BE 
Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich {eh 
eine Werlſtatt 'eröffnen. ſollte: ich folgte ihr, und fuhr 
fort, fuͤr dieſe treffliche Frau zu arbeiten ,: mb winkleicht 
‚ift fie.die Urfache, daß ich mich in der u als etwas 
gezeigt habe. J FA, De BE Pos Er ER 136 
Ich gewann die Fraundſchaft des Daran 1 Bar 
Gefarini ,; ber Gonfaloniere yon Rom wars. für. biefes 
Herrn machte ich piele ‚XBerfe, unter anhem eine großr 
Medaille von Gold, an einem Hure zu tragen... Darauf 
war Leba mit dem Schwane zu feben. Sehr sufrieden 
mit meiner .Urbeit, wollte er fie. fchätgen laſſen, um mia) 
nach Verdienft zu bezahlen. Sie war mit groͤßter Sorg⸗ 
falt gemacht, und die Meifter fchästen fie, viel Höher, 
als er geglaubt hatte. So behielt er meine. Arbeit iu 
der Hand, und zauderte,. mich zu bezahlen. Faſt wäre 
/ mir's damit, wie mit dem ‚Gefäße des Salamanca 
gegangen. J 
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Fuͤnftes Sapitekol 


Der. Denken ſindet Haͤndel und nimmt eine Ausforderung ws der 
Leute des Rienzo, da Ceri an. — Er arbeitet. große Cardinalg⸗ 
ſiegel, nach Art des Lautizio. — Die Peſt bricht in Rom 
aussi wäßsend derſelben hält ex ſich viel in den Ruinen auf und 
findigt, bort nach ben architertoniſchen Zierrathen. — Geſchichte 
des Herrn Jacob Carpi, beruͤhmten Wundarztes. — Bege⸗ 
venheiten mit einigen Vaſen, welche Benvenuto gezeichnet. — 
Marhdem die Pefſfilenz vorbei’ war, treten mehrere Kuͤnſtier zu⸗ 

ſammen, Mahler, Bildhauer und Goldſchmiede, ſich woͤchentlich 
zu vergnuͤgen. — Angenehme Beſchreibung eines dieſer Ban⸗ 
tete, weiches der Autor durch einen geäctichen Einfall verherrlicht. 
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dere. Dinge, Die fich zwar nicht auf meine Profeffion 
beziehen, doch im Worbeigehen beinerfen. Am Feſte 
unfers Patrond Gt. Johann aßen viele Florentiner zu: 
fammen, : von berfejiedenen Sprofeffionen, Mahler, 
Bildhauer und Goldſchmiede; unter andern angefehenen 
Leuten war Roſſo, der Mahler, und Penni, Raphaels 
Schüler; dabei. Ich hatte fie eigentlich zuſammenge⸗ 
bracht. Sie lachten und ſcherzten, wie es geſchieht, 
wenn viele Maͤnner beiſammen ſind, die ſich eines ge⸗ 
meinſamen Feſtes erfreuen. Zufällig ging ein toll⸗ 


Da :ich mein Leben beſchreiben will, ſo muß ich an⸗ 
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Leuten und befahl,. daß maır. mir immer follte fuͤr ben 
Palaſt zu thun geben, Cardinal Cibo ſelbſt ſchickte zu 
mir, und nachden er mir viel Angenehmes gefagt. hatte, 
beſtellte er ein Gefäß, groͤßer ald das für. Salamanca. 
So ggaben mirt auch die Cardinaͤle Carnaro und befonders 
Raudolphi und Saloiati vieles zu verdienen: | 
Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ch ſelbſt 
eine Werlſtatt ‚eröffnen, folge: ich folgte ihr, und fuhr 
fort, für diefe treffliche Srau zu. arbeiten, und violleicht 
iſt fie die Urfache, daß ich. mich in der Velt als ewas 
- gezeigt babe. . — L. pr | 
Ich gewann bie Freundſchaft des Heren ‚ab | 
Gefarini,,; der Gonfaloniere von Rom mars. für. dieſen 
Herrn machte ich piele Werle, unter andern eine große ' 
Medaille’ yon Gold, an einem Hure zu tragen.. Darauf 
war Leba mit dem Schwane zu ſehen. Sehr. gufgieden | 
mit meiner Arbeit, wollte er fie. ſchaͤtzen laſſen, um mi | 
nad) Verdienft zu bezahlen. Sie war mit größter Spy | 
falt gemacht, und die Meifter fchästen fie, viel Hoher, | 
als er geglaubt hatte. So behielt er meine- dcbeit | 
der Hand, und zauderte, mich zu bezahlen, Faſt one 
mies damit, wie mit bem ‚Gefälle des  Galamımıa 
gegangen. 





— — 
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Fuͤnftes 


Der. Anker fürdet Kandel und nimmt eine Ansforberung eines ber 
Leute des Rienzo da Eeri an. — Ev arbeitet. große Eardinald- 
fieget, nach Art des Lautizio. — Die Peſt bricht in Rom 
aus; während derſelben Hält ex fic viel in ben Ruinen auf und 
findirt. dort nach den architertoniſchen Zierrathen. — Seſchichte 
des Herrn Jacob Carpi, beruͤhmten Wundarztes. — Bege⸗ 
venheiten mit einigen Vaſen, welche Benvenuto gezeichnet. — 
Marhdem die Peſtilenz vorbei war, treten mehrere Kuͤnſtier zus 
ſammen, Mahler, Bildhauer und Goldſchmiede, ſich woͤchentlich 
zu vergnügen. — Angenehme Beſchreibung eines dieſer Ban⸗ 
kette weiches der Autor durch einen gluͤccuichen Einfall verherrlicht. 


u 
je 
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A Da:ich mein Leben befchreiben will, fo muß ich an⸗ 
N dere. Dinge, die fich zwar nicht auf meine Profeffion 
r bezie hen, doch im Vorbeigehen bemerfen. Am Feſte 
ng were Patrons St. Johann aßen viele Florentiner zu: 
en, : von berfdjiedenen SProfeffionen, Mahler, 
ner und Goldfchmiede; unter andern angefehenen 
war Soſſo, der Mahler, und Penni, Raphaels 
u ch hatte fie eigentlich jofammenge: 
nd fcherztem, wie es gefchieht, 
umen find, bie ſich ‚eines ges 
uf ging ein tou⸗ 
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npfer junger Menſch vorbei, der Travaccio hieß, und 
Soldat unter Rienzo da Ceri war. Da er uns ſo luſtig 
hörte, ſpottete er auf eine nnanſtaͤndige Weiſe über die 
Klorentinifche Nation., Sch hielt mich für den Anführer 
fo vieler gefchidten und braven Leute, und konnte das 
nicht hingehen laſſen; TEN, und ohne daß es jemand 
hemerkte, erreichte ich in noch; er giug mit feiner 
Liebſten, und um ſie zum Sachen zu Biingen, ſetzte er 
vein albennas Geſchwaͤtze faat. sh ſtellte ihn zur⸗Nede 
und fragte ihn: ob er der Freche ſey, ber ſchlecht von 
der Floxentiniſchen Nation ſpreche? Er '.antmortete 
ſehnell: Ich bins! Dranf schlag ich ihn ins Geſecht und 
fagte: "Das bin ich! und ſogleich waren yufere Degen 
goezogen, Uber kaum war der Dandel begennen, als 
fi) viele dazwifchen legten und da fig die Sache ver: 
nahmen, mir Recht gaben. 
Den enden Tag wurde weir eing Ausforderuug von 
igw zugeſtellt, ich uahm fie feeubig am und. fagte: Be 
ir wollte ich wobl cher alb wir einem Werke meius 
—— werden. Segleich ging ich zu einem 
Alten, ber Beailequa hieß; er hatte ben Ruf, der erge 
‚Degen pan Italien gemoſen au fepa, Bra er haste ſich 
wohl zwanzigwoi geſchlagen, und war immer wit Ebron 
aus ‚bee Wache geſchieden. Dieſer brate Mans hatte 
viel Freudſchaft für wich, Fr Innnte mich uub meig 6 
lent in der Kuuſt, und vaue mir sches bei ink 
Meben. Haͤndeln daigeſtandem Er Pike au fagea: 
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Mein Beuvennto! wenn du mit den Kriegsgott zu thun 
haͤtteſt, fo.bin ich gewiß, du wuͤrdeft mit Ehrbn beftehen: 
denn‘ fo viel Fahre ich dich kenne, Habe ich dich noch 
kenen ungerechten Haudel anfungen fehen.  &o- mhm 
er Theil on meinen Unternehmungen und führte ms auf 
den Plab, wo wir, doch ohne Blutvergießen, mit Ehren 
den Streit endigten. Ich uͤbergehe viele ſchoͤne Geſchich⸗ 
ten dieſer Art, um von meiner Kunſt zu reden, um de⸗ 

rentwillen ich eigentlich ſchreibe, und ich werbe darin 
nor zu viel zu ſagen haben. 

Man weiß, wie ich, mit einem loblichen Wetteifer, 
die Ark und Kunſt des Lucagnola zu übertreffen ſuchte, 
amd dabei bie Geſchaͤfte eines Juweliers wicht verſaͤumte; 
ber ſo bemuͤhte ich mich, die Geſchicklichkeiten anderer 
Muſtler nachzuahmen. Es war zur felbigen Zeit in 
ont ein trefflicher Peruginer, mit Namen Lautizio, 
ber nur Eine Profeſſion trieb, in biefer aber anch einzig 
war. Es Hk gembhnlich; daß in Rom jeder Cardinal fein 
Bappen im Siegel führt. Diefe Siegel find groß, mie 
die ganze Hand eines jehnjährigen Knaben, und da in dem 
Wappen viele Figuren vorkommen, fo bezahlt man für 
ein ſolches Hundert und mehr Scadi. And) dieſem bta⸗ 
von Manne wuͤnſchte ich nachzueifern, obgleich feine Kunſt 
ſehr von den Kuͤnſten entfernt war, die ein Goldſchmied 
aus zrͤben hat; auch verſtand Lautizio nithts zu machen 
alt nur dieſe Siegel. ch aber befleißigte mich, nebſt 
undern Arbeiten, auch dieſes, und fo ſchwer ich fie auch 
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fand, ließ ich doch nicht nach, weil.ich zu lernen und zi 
verdienen geneigt war. 

Dann befand ſich in Rom ein andrer trefklicher Kinft: 
ler, vom Mailand gebürtig, mit Namen Gargboffe, 
er arbeitete bloß getriebene Medaillen von Metallbled 
und andere Dinge diefer Art. Er machte einige Fri« 
densbilder in halberhobener Arbeit, auch Crucifix, 
einen Palm groß, von dem zarteften. Goldblech auf das 
vortrefflichfte gearbeitet, und ich wuͤuſchte ihn mehr als 
jemanden zu erreichen, Ueberdieß fanden, fich .audere 
Meifter, welche Stahlftempel, wodurch may Die ſchonen 
Münzen hervorbringt, verfertigten. Alle dieſe verſchit⸗ | 
denen Arbeiten übernahm ich, und fuchte fie unermuͤdet 
zur Vollfommenheit zu bringen. Die ſchoͤne Kunſt be 
Emaillirens ließ ich mir gleichfalls angelegen ſeyn, und 
nahm mir darin einen unferer Slorentiner, der Amerigo 
hieß, den ich niemals perfdulich gefaunt hatte, zum 
Vorbild. Niemand Hat ſich, das id) müßte, feiner 
göttlichen Arbeit genaͤhert. Auch diefe fchweren Be: 
miühungen legte ic) mir auf, wo man fein Werk und bie 
Frucht feines Fleißes zulegt dem Feuer überlagen nung, 
das alles wieder verderben kann; aber die Freude, die 
ic) daran hatte, machte, daß id) die großen Schwierig⸗ 
keiten für ein Ausruhen anfahe. Denn Gott und bie 
Natur haben mir die glüdlichfte Gabe, eine fo gute und 
wohl proportionirte Complerion gegeben, daß ich damit 
- frei alles was mir in den Sinn kam, ausrichten fomnte. 
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Wasirh in dieſen ‚fo ganz erſchedenen Profeſfionen 
| gelchfkee Babe, werde ich. an’ feinem Orte anzeigen. 
Zu diefer Zeit, ich war ungefähr diey und zivanzig 
Jahr alt ;wiirhete it Rom eine peſtilenzialiſche Krank— 
heit, viele Taufende-Rarden jeden Tag, und, dadurch 
geſchreckt, gewohnte ich mid) zu ‚einer gewiſſen Lebensart 
die Sch. gemürhlich fand, und zwar durch folgenden An⸗ 
laß. An Feſttagen ging ich gewöhnlich” nach Alterthuͤ⸗ 
mern aus und ſtudirte nach ihnen, entweder in Wachs, 
sber mit "Zeichnen. Weil ſich nun viele ſchoͤne Sachen 
in den’ Ruinen finden, und dabei viele Tauben niften, 
fand ich Vergnügen meine Büchfe gegen fie zu brauchen. 


Nun gab ich bfters, aus Furcht vor der Peft, und um‘ 


allen menfehlichen Umgang zu fliehen, meinem Paulin 
das Gewehr auf bie Schulter Wir gingen allein nad) 
jenen Alterthuͤmern aus, und kamen gewöhnlich mit 
einer großen Beute nach Haufe. Ich lud immer nur 
eine Kugel in das Gewehr und vergnägte ‘mich, durch 
Kunft und Gefchidlichkeit große Jagd zu machen. Ich 
hatte mir felbft. meine Buͤchſe eingerichtet , fie war von 
außen und innen fpiegelglatt; dazu machte ich mir felbft 
das feinfte Schießpulver, wobei ich Geheimniffe fand, 
die noch niemand euntdeckt hatte; ich will nur dieſen 
Wink geben, daß ich, mit dem fünften Theil des Ge: 
wichts der Kugel, von meinem Pulver auf zweyhundert 
Schritte einen weißen Punct traf, worüber fich die, welche 
das Handwerk verſtehen, gewiß verwundern werden. 
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So ein großes Werguägen faub ich an Ale Ye 
bung, daß fie wich manchmal vom meirer Luk mad 
son meinen Studien zu entfernen (chim: allein ich 309, 
nom ber auhern Seite, dorcus wieder gucen Worcheil, 
denn ich herbeſſerte dadutch ‚meine Lobrusktaͤfte uud we 
Buft war auf ſehr heilen, da ach von Natur partie 
lancholie geneigt ‚bin, Dieſes Vergnuͤgen erfreuts nir 
leid) das Herz, ich warb geſchickter zur Arbrit, mad 
‚meins Talent zeigte ſich che, als wenn ich immer bei 
meinen Studien und Uebnngen blieb, fo daß mir em | 
Enda meine Buͤchſe mehr Voetheil nie ie Nach⸗ 
theil gereichte. 
Bei zieher cGaczenbeit · hatte ich. auch bie Bebaunt- 
ſchaft mit Antiquitaͤtruſuchern gemacht, tie ben Lew: 
bardiichen Baneru aufpeßiten, welche zu beſtunmtten 
Zeiten wach Rom kamen, um die Weinberge zu beacbä⸗ 
ten, und im Unwenden des Erdreichs immer alte Me⸗ 
daillen, Achate, Praſem, Carniele und Cameen ſanden; 
manchmal hatten fie ſogar das Mid, Ebelſteine, zum 
Beiſpiel Smaragde, Sapphire, Diamanten aus Malt: 
nen auszugraben. Jene Auffucher kauften gerobärikh 
ſolche Dinge von den Baueru.für geringes Gelb, md 
indem ich fig ofters auf ber Stelle untraf, zahlte ich ihnen 
wehl To viele Goſdaulder als fie Taler gegeben haͤtten. 
Ich verhaudelte diefe Dinge wieder, uud ob ich dabei 
gleich wieder Zehn fir Eius gewin,, fo machte ich mir 
doch Dadurch fafl alle Cardinaͤle zu Freunden. 











#5 


NAm ua won den ſeltenſtan Scurk au zu Ahen, hie mir 
uni Haud fielen, menu ich den fee Delphin, 
‚wie one maͤchtzge Wohne, in dem ſchoͤn geforbre⸗ 
ben. Emaragd, einen Minervenkopf in Topas, einer 
ſtarken. Muß groß, nam. Camet mit Hoercules und Ker⸗ 
hbegus, ein Werk, das unſer graßer Michelagnolo hoͤch⸗ 
lich bemunderte. Unter vielen Muͤnzen serbielt ich ainen 
Jupiterskopf, von der grhten Gichbuheit, uud auf der 
ra eite waren ei gleich meglche Bi ge: 
bilder, -- 
Daß ich hier noh ein⸗ Leſchichte Dhbie die Früher 
verfilt: ECo bam ein großer Chirurgus nach Ham, ber 
Meiſter Zacob da arpi hiefi; diefer treffliche Mayı 
swirte umger andern beſonders deaͤperete Franz dſtſcho Ne⸗ 
bs er verſtaud ſich ſehr anf Zeichnuag, und Da er eints 
Zage vor meiner Weakftatt voruͤbergivg, ſah er aufälliger- 
weile einige Handriſſe, worunter ſich wunderliche Vafen 
befonhen, die ich zu meinem Nergmuͤgen erfunden hatte; fie 
arm ganz verſchieden von allem, was his dahin geſehen 
werdes war. Meiſter Jacob nerlangte, ich ſollte fie ihm 
von Silber machen, welches ich aͤußerſt gern that, weil 
ich babe; meinen Seillen folgen lonnte; ex bezablte mir 
ſie gut⸗ aber hundertfach war Die Ehre, ‚Die fie mir ver⸗ 
Mahn. Denn bie Goldfehwiede lobten bie Arbeit uͤber 
die Maßen, und ich harte fie nicht fehalb ihrem Herrn 
dergchen, la er fie dem Papft zeigte und den andern 
‚Rau veryvciſſte. Er war fahr gelehrt, amd prach zum 
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VUechet dichen großen Sinn waren alte Nachkarn 
Iunusscharumen, und: einige Nomiſche Edeltute, wel⸗ 
cha chen vexbeigingen, ſegner zu mir: Gehlag' dit 


Hoende mes tadt, mir malen dit belfen. Dieſe Inäßtigen. 


Worte jagten meisen Gegnern. greße Gundbr. ein, fie 
ſahen ch -genhtbigt: zu ;Bichen uud ihreus Heum den. Zell 
ns allen: Yonfkäuhen zu: exzaͤhlen. Der: ſcolze Wim 
mern; fie. Bedientan aut Hfficianten heftig-besanter, 
theils weilſie ainen falschen Eyceß hegangen, thrilei wei 
fin den QHaudel, den ſie einwal omgefaugen batten, nicht 
haffer: ssurchiaigein. I 

. Fraug Nenni der. in, Bor genen Sach ben Reine 
mama gemacht hatte, Fanı.beza, und Monfigeor fügen zu 
ihm: eine mir aur neelden, daß wenn ich ihmdas 
Gefäß: nicht. geſchwind braͤchte, ſo Felsen meine: Ohren 
des grocae Stuͤch ſeyn, das an mis bliebe; hraͤchte Kb 
das Gefaß. gleich, ſo ſoilte ich Die. Bahlung ‚uralten. 
Ich fuͤrchtete weich Keinen eg. und ließ ihm wire, 
daß ich dae Sache gleich: an den Papſt bringen: wilde, 
AIndtſſen wanen wir baide kaͤlter gemorben, einige 
Mmuſche Edellente ſchlugen ſich in's. Mittel, amd wer: 
buͤrgten ſich, daß er wich nicht beleidigen, vielinehr dee 
JZahluug meister Arheit leiſten wuͤrde. Darauß machte 
ich lic af: Meg, / in meinem Yarzechembe. and 
mit eimeur. großen. Deka,“ fa Fam ich in. Bas Sams des 
Biſchofs, der fein ganzes Wefinbe hatte auftreten laſſen. 
Ic hatte meinen Panlin an deu Seite, dar das Gefäß 
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a, id, Ani durch den Thierkres ya) 
gehen hätte)" ülhen fah aus wie Des Phrte „einen wie ber 
Stongion, mabane glichen Sem Nies, Bis wie endlich sayı 
den Pfaffen SE Bansıen 5: Bor: ſprudelde daßeeſt pfoͤfftſehe 
und uberſpaniſche Mord: hervor. Ich hub dert: Kopf: 
nicht auf, ihn anzuſehen, anb amwortete nie: Sans 
ber wude er · noch giftiger; Tieß ein Schreibzeng Behtigen 
u befat nik, ich ſolte quiirenr/ doß ich brzahle unb 
RE zufeloden fg... Varauf hob ich den Kopf“ 


uhr: age 35 Mens ich waͤrde es gerne her, id. 
nur erft mein Geld hätte. Der Bifchof ercifcete ſtch 


noch eh nr fuhr fort: zu brbhen uns zu ſchreſen end⸗ 
lich zuchlts man · er, dau ſchrieb ich, a 
mancer "un nuftiedea ging ſich von dannen. 

mit Cocens verncchre die Geſchichte und freute 


fi ſothu darun / Man hutte ih vorhen zus Se 


AB HR ales mneine Arbeitn gezeige, und mat fugte ei 
dfftercich⸗⸗baß etr: min fehr wohl: wolles/ fa daß Monſig⸗ 
non Salamaneni ſein uͤbles Betragen bereute, und, une 


mich weeber Mugen, mir durch Frung Peun ſagen 


ließ, DaB er mi nich. große: Werke auſeruhen wolle 


Jch Sameweten daß ich ſie gerne Abernehner wuͤrde, 


aber voraus die Bezahlung verlangte. 
Auch dieſe Worte kamen zu den Ohren des Papſtes, 


der herzlich darüber lachte. Cardinal Cibo war eben 


gegenwärtig, dem der Papft die Händel zwifchen mir 
und Salamanca ergäßlte, dann wandte er ſich zu ſeinen 
5 % 
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Leuten und befahl,. daß man mir immer ſollte für ben 
Palaft zu thun geben. Cardinal Cibo felbft Inte zu 
mir, und nahbeint er mis viel Angenehmes geſagt hatte, 
beſtellte er ein Gefäß, größer als das für. Salamanca. 
So gaben mir auch die Cardinaͤle Carnaro und befonderd 
Rudolphi und Salviati vieles zu verdienen: 
Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich ſelbſt 
eine Werkſtatt ‚eröffnen, follte.: sch folgte ihr, und fuhr 
fort, fir dieſe treffliche Zrau zu, arbeiten, ınab vielleicht 
‚ift fie Die Urfache, daß ich mich in der Ba als etwas 
gezeigt babe. j u. 
Ich gewann die eundſchaft des Deren Mabriel 
Ceſarini, der Gonfaloniere yon Ron warzfuͤr dieſee 
Herrn machte ic) viele Werke, unter andern eine große 
Medaille von Gold, an einem Hute zu tragen.. Darauf 
war Leda mit dem Schwane. zu ſehen. Schr. zufgieden 
mit meiner Arbeit, wollte er fie ſchaͤtzen laſſen, um mich 
nach Verdienſt zu bezahlen. Sie war mit groͤßter Qorg⸗ 
falt gemacht, und die Meifter ſchaͤtzten fie viel Höher, | 
als er geglaubt hatte. So behielt er meine Mrbeit in 
der Hand, und zauderte, mich zu bezahlen. Saft wäre 


. mir's damit, wie mit dem’ 1 @rfiße des. Salamanır 


gegangen. 





Fuͤnftes Capitek..: 


Der Anton fürset Haͤndel und nimmt eine Ansforderung eines ber 
Leute des Rienzo da Ceri an. — Er arbeitet große Carbdinalg⸗ 
fieget, nach Art des Lautizio. — Die Peſt bricht in Rom 
ans; wäßrend derſelben haͤlt er ſich vier in ben Ruinen‘ auf und 
findiys, ‚bort nach ben architertoniſchen Zierrathen. — ‚Sefandgte 
bes Herrn Jacob Carpi, berühmten Wundarztes. — Bege⸗ 
venheiten mit einigen Vaſen, melde Benvenuto gezeichnet. — 
Maybe die-Pefttieng vorbei’ war, tieten mehrere Künftier zu⸗ 
fommen,. Mahler, Bildhauer und Goldſchmuede, ſich woͤchentlich 
zu vergnuͤgen. — Angenehme Beſchreibung eines dieſer Ban⸗ 
tette, weiches ber Autor durch einen grädtichen Einfall verherrlicht. 





Da: ich mein Leben befchreiben will, fo muß ich an- 
dere Dinge, die fich zwar nicht auf meine Profeffion 
beziehen, doch im Vorbeigehen bemerken. Am Feſte 
unſers Patrond Et. Johann aßen viele Florentiner zu- 
fammen, : von berfchjiedenen Profeſſionen, Mahler, 
Bildhauer und Goldſchmiede; - unter andern angefehenen 
Reuten war Roſſo, der Mahler, uud Penni, Raphaels 
Schüler; dabei. Ich hatte fie eigentlich zuſammenge⸗ 
bracht. Sie Inchten und ſcherzten, wie es gefchieht, 
wenn viele Maͤuner beifammen find, bie ſich eines ge⸗ 
meinſamen Feſtes erfreuen: Zufällig ‚ging ein toll⸗ 


— 
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Eipfiger junger Menſch vorbei, der Travaccio hieß, und 
Soldat unter Rienzo da Ceri war. Da er uns ſo luſtig 
hoͤrte, ſpottete er auf eine unanſtaͤndige Weiſe uͤber die 
Florentiniſche Nation., Ich hielt mich für den Aufuͤhrer 
fo vieler gefchid'ten und braven Leute, und Tonnte das 
nicht Eingehen laffen; ſtill, und ohne daß es jemand 
bemerkte, erreichte ich rim noch; er ging‘ mit feiner 
Liebſten, und um ſie zum Sachen zu Biingen, ſetzte er 
vein albernas Geſchwaͤtze fat, Ich Kellte. ihm zur⸗Nede 
und fragte ihn: ob er ber Freche ſey, der ſchtecht von 
ber, Floxentiniſcheu Nation ſpreche? Erantwortete 
ſehnelle Ich bins! Drauf ſchlug ich itzn ins Geſicht und 
ſagte: Das bin ich! und ſogleich waren unſere Degen 
sogen, Aber laum war der Handel begennen, als 
fi) viele dazwiſchen legten und da fie Die Sache ver: 
nahmen, mir Recht gaben. 

Deg ˖ andarn Tag wurde mir eing Auaforderuug von 
ig zugeſtellt, ich wahm fie ſrrudig am und. ſagte: Der 
ir wollte ih wohl cher alb wir einem Werke meine: 
andern Sunfl, fertig werben. Eegleich ging ich zu einem 
Alten, der Beeilaqus hieß; os hatte ben Ruf, Der erge 
Degen von talien gemeaſen an fepa, Drum er haste ſich 
wehl zwanzigmol geſchlagen. und war immer wit Gran 
and ber Wache geſchieden. Dieſer brame Mans. Iatte 


viel Frenndichaft fün wich, er launte wich und mein e⸗ 


Im im ‚dan Kawſt, und hakte. air ſchas bel Huͤrchter⸗ 
Achen Haͤndeln baigeſtanden. Er Pflege gu: ſagen: 
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Mein Benpenmto! zuenn du mit den Kriegsgott zu thun 
hätteft, fo.bin ich gewiß, du würdeft mit Ehren beftehen: 
denn’ fo viel Jahre ich dich kenne, habe ich’ dich noch 
feinen uirgerechten Handel anfungen ſehen.“ So mhm 
er Theil am meinen Unternehmungen und führte ms auf 
ven Plab, wo wir, doch vhne Blutvergießen, mit Ehren 
den Streit endigten. Ich uͤbergehe viele fchüne Geſchich⸗ 
ten dieſer Art, um von einer Kunſt zu reden, um bes 

rentwillen ich eigentlich fchreibe, und ich werbe darin 
nur zu viel zu ſagen haben. 

Man weiß, vote ich, mit einem loblichen Wetteifer, 
Nie Art und Kunſt des Lucagnola zu übertreffen ſuchte, 
and dabei bie Geſchaͤfte eines Juweliers micht verſaͤumte; 
chen ſo bemuͤhte ich mich, die Geſchicklichkeiten anderer 
Känfkler nachzuahmen. Es war zur ſelbigen Zeit in 
om ein trefflicher Peruginer, mit Namen Lautizio, 
ber nur Eine Profeſſion trieb, in dieſer aber Auch einzig 
war. Es iſt gembhnlich, daß in Rom jeder Cardinal fein 
Wappen im Siegel führt. Diefe Siegel find groß, wie 
die ganze Hand eines zehmaͤhrigen Anaben, und da in dem 
Wappen viele Figuren vorkommen, fo bezahlt man für 
ein ſolches hundert und mehr Scadi. Auch diefem bta- 
ven Manne wuͤnſchte ich nachzueifern, obgleich feine Kunſt 
Fehr von den Künften entfernt war, bie ein Goldſchmied 
aus zuuͤbden hat; auch verſtand Lautizio nithts zu machen 
als nur dieſe Siegel. Ich aber befleißigte mich, nebft 
andern Arbeiten, auch dieſes, und fo ſchwer ich fie auch 
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fand, ließ ich doch nicht nach, ‚weil id) zu lernen und 3ı 
verdienen geneigt war. 

Dann befand ſich in Rom ein andrer trefflicher Kuͤnſt 
ler, vom, Mailand gebuͤrtig, mit Namen (aradoſſa 
er arbeitete bloß getriebene ‚Medaillen von Metallbleq 
und andere Dinge diefer Art. Er machte einige Fri« 
densbilder in halberhobener Arbeit, auch Cruxcifir, 
einen Palm groß, von dem zarteften. Goldhlech auf das 
vortrefflichfte gearbeitet, und ich münfchte ihn ‚mehr als 
jemanden zu erreichen, Ueberdieß fanden, ſich andere 
Meifter, welche Stahlſtempel, wodurch map die ſchdnen 
Münzen hervorbringt, verfertigten. Alle diefe, verfchi: 
denen Arbeiten übernahm ich, und fuchte fie unermuübet 
zur VBollfommenhelt zu bringen. Die ſchoͤne Kunft be 
Emaillirens ließ ich mir gleichfalls angelegen ſeyn, und 
nahm mir darin einen unferer Slorentiner, der Amerigo 
hieß, den ich niemals perfdnlich gefaunt hatte, zum 
Vorbild. Niemand hat fih, das ich müßte, feiner 
göttlichen Arbeit genähert. Auch diefe ſchweren Be⸗ 
muͤhungen legte id) mir auf, wo. man fein Werk und bie 
Frucht feines Fleißes zuletzt dem Feuer überlagen nınf, 
das alles wieder verderben Faun; aber die Freude, die 
ic) daran hatte, machte, Daß ich die großen Schwierig: 
keiten für ein Ausruben anfahe. Denn Gott und bie 
Natur haben mir die gliäcklichfte Gabe, eine fo gute und 
wohl proportionirte Complexion gegeben, daß ich damit 
frei alles was mir in den Sinn Fam, ausrichten fomute. 
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Wasich in dieſen fo ganz verſchiedenen Miofeffionen 
gelehftes Habe, werde ich an’ feinem Orte anzeigen. 

Zu dieſer Zeit, ich war ungefähr drey und zivanzig 
Sahr.alt ;:swfithete in Mom eine peſtilenzialiſche Krank⸗ 
beit, viele Laufende -Rarben jeden Tag, und, dadurch 
gefchreckt, gewoͤhnte ich mich zu einer gewiffen Lebensart 
die ich gemuͤthlich fand, und zwar durch folgenden Au⸗ 
laß. An Feſttagen ging ich gewöhnlich" nach Alterthuͤ⸗ 
mern aus und ſtudirte nach ihnen, entweder in Wachs, 
sder mit "Zeichnen. Weil ſich nun viele ſchoͤne Sachen 
in den’ Ruinen finden, und dabei viele Tauben niften, 
fand ich Vergnügen meine Büchfe gegen fle zu brauchen. 
Nun gab ich dfters, ans Furcht vor der Pelt, und um: 
allen menfehlichen Umgang zu fliehen, meinem Paulin 
dad Gewehr auf die Schulter. Wir gingen allein nad) 
jenen Alterthiimern aus, und kamen gewöhnlich mit 
einer großen Beute nach Haufe. Ich lud immer nur 
eine Kugel in das Gewehr und vergnügte mich, durch 
Kunft und Geſchicklichkeit große Jagd zu machen. Ich 
hatte mir ſelbſt meine Buͤchſe eingerichtet, fie war von 
außen und innen fpiegelglatt; dazu machte id) mir felbft 
das feinfte Schießpulver, webei ich Geheimniffe fand, 
die nody niemand entdeckt hatte; ich will nur biefen 
Wink geben, daß ich, mit dem fünften Theil des Ge: 
wicht der Kugel, von meinem Pulver auf zweyhundert 
Schritte einen weißen Punct traf, woräber ſich die, welche 
das Handwerk verſtehen, gewiß verwundern werden. 


” 
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So ein großes Verguigen fand Ih an Ale Le 
bung, daß fie wich anchmal som meiner -Kuuft md 
son meinen Stadien zu entfernen fchiens allein ich 309, 
um Der andern Beite, Aeraudauitder gunfen Worcheil 
bean ich nerbefierte dadurch ‚meine Rebrnsträfte, ‚uud we 
Buft war wix ſehr heilſam, da ich von Natur zur Me⸗ 
lancholie geneigt bin. Dieſes Vergnügen erfreut mir 


gzleich das Herz, ich warb geſchickter zur Arheit, wad 
mein Talent zoeigte fig anche, als wern ich immer bei 


meinen Studien nnd Uebungen blieb, fo daß. mir am 
Kunde meine Buͤchſe mehr ya: Boerheil ala zum Dad 

theil gereichte. | 
Bei. wieder Gelegenheit "Hatte ich. auch die Vebanmt- 


| ſchaft weis Antiquitätenfuchern gemacht, Die ber Lew⸗ 
bardiſchen Banern aufpefiten, welche zu befältmiten 


Beiten nach Rom Iamen, um bie Weinberge zu beaebei 
ten, und im Unwenden des Erdreichs immer alte Me⸗ 


daillen, Achate, Praſem, Carniele und Cameen farben; 


manchmal hatten fie ſogar das Eluͤck, Edelſteine, zum 
Deifpiel Smaragde, Sapphire, Diamanten und Mut: 


ueu auszugraben. Jene Auffucher kauften gewoͤhhnlich 
Solche Dinge von den Bauern fuͤr geringes Gelb, amd 


indem id) fig oͤfters auf ber Stelle antraf, zahlte lich. ihnen 
wehl fo viele Goſdgulden als fie Julier gegeben haͤtten. 
Ich werhaudelte dieſe Dinge wieder, und ob ich dabei 
gleic) wieder Zehn für Eins gewann, fo machte ich mir 
doch Dadurch faſt alle Cardinaͤle zu Freunden. 
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Am nur von den ſektenſtan Scckan zu hen, die mir 
hie Zah fielen, getjue. den opf dm Delphius, 
ab, wie cine maͤchtzge Bohne, in dem ſchoͤn gefärbte: 
ben. Emaragd, ⸗inen Minervenkapf in Tapas, einer 
karten, Muß groß, einqu Camee mit Hercules und Ger 
beans, ein Mist, das unſer graßer Michelagnolo hoch⸗ 
lich bemunderte. Unter. nielen Muͤnzenorhielt ich ainen 
Jupiterskopf, von der gihßten Gichbukkit, uud auf ber 
nee te area ee gleich Fe Be ges 
bülbet«..: 
Daß ich hier wohin Gefichte Äh die Früher 
verfielt Es Hama ein großer Chixurgus nach am, ber 
Weißer Zacob da arpi hieft; dieſer treffliche Mayı 
quirte umter anders beſonders deaperote Franzofiſche He: 
als er verſtaud ſich ſehr auf Zeichnung, und da er eints 
Zags gor meiner Merkſtatt voruͤberging, ſah er zufaͤlliger⸗ 
weiſe einige Handriſſe, worınter ſich wunderliche Vafen 
hefanden, Die ich au meinen Nergnuͤgen erfundern hatte; fie 
naren ganz verſchieden yon allem, was his dahin geſehen 
merdes war. Meiſter Jacob nerlamgte, ich ſollte fie ihm 
un Silber machen, melches ich aͤußerſt gern that, weil 
ich dabei. meinen Eeillen folgen lonute; ex bezablte mir 
fe gut aber hundertfach mar bie Ehre, die fie mir ver⸗ 
Waffen. Deunn bie Goldſehmiede lohten bie Arbeit über 
die Maßen, und ic) harte fie nicht fehald ihram Bern 
berghen, ols er fie dem Papft zeigte und den andern 
‚Rap verreiſſte. Gr war ſahr gelehrt, and roch zum 
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| Erſtaunen Aber die Medicin. Der Papſt verlangte, er 
ſoollte in feinen Dienſten bleiben "über er fagte: -er wolle 
in Feines Menſchen Dienfle treten, und wer ihn nötig 
hätte, folfte ihn aufſuchen. Es war ein verfehlagener 
Mann, und er that wohl von Rom megzugehn, bein 
‘wenige Monate darauf befanden ſich alle, die er eurirt 
hatte, viel ſchlimmer als vorher; fie hätten ihn ug: 
bracht, wenn er geblieben wäre. 

Er zeigte: meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und 
vielen andern Herren, auch unſerm durchlauchtigfien 
Herzog, nud ſagte: er habe ſie von einem großen Herrn 
in Rom erhalten, den er nur unter der Bedingung, daß 
er ihm dieſe Gefäße abträte habe curiren wollen; der Herr 
habe fich fehr geweigert, ihm verfichert, daß fie antik 
ſeyen, nnd habe ihn gebeten, er möchte lieber alles andere 
verlangen; er aber fey darauf befanden, und babe die 
Cur nicht eher begonuen, als bis er die Gefäße- erhalten. 

Dieſes erzählte mir Alberto Bendidio, der. mie mit 
großen Umftänden eiyige Copien wies, die in Ferrara 
in Thon gemacht worden waren. Ich lachte ımb ſagte 
nicht3 weiter. Der ftolge Mann erzuͤrnte fi) und rief: 


Du lachſt und ich fage dir, feit taufend Jahren iſt Feiner 


geboren, der fie nur zeichnen Founte. Ich war RN, um 
ihnen den großen Ruf nicht zu muben, und fehien ſ ie 
ſelbſt zu bewundern. | 

Viele Herren in Rom, und darunter anch einige 
meiner Freunde, ſprachen mit Verwunderung von dieſen 


ji 
Arbaiten/ hie Beisbk.für alt · hiclten: ich · kennte meinen. 
Stalz nicht, beugen ab hrhanptate, DaB ich. fie gemacht 
habe; man ‚mellte es mnicht heben. ud: zum Bed” 
me⸗nich. nene deichnungen. denn Die alten batte Mei⸗ 
ſter Ineob.Miglich mitgenemmen. : .:. 

Die Peſt wear -arikep, and ich harte mich glaatic 
ducchgebtacht, „ aba wmislemmainar Gefellen. waren geſtor⸗ 
ben. Man. fuchte ſich wigder auf. und umarmte fremdig.. 
und getroſtet dieienigen.s hie man lebend autraf. . Date, 
aus entſtand in Rom eine Geſelſchaft der beſten Mah⸗ 
ler, Bildhauer und, Goldſchmiede, -Die.ein Vildhauer von 
Siege, Namens Michelagnolo, ſtiftete; en Hurfte in: 
feier Zunft fich- nehgp eben ander zeigen, und man 
lounte dahei Feinen gefäligern und luſtigern Mann finden.- 
Er war, der aͤlteſte in, der Geſellſchaft, aber der juͤngſte 
ſeines Koͤrpers; wir lamen wochentlich wenigflens zwey⸗ 
mal zuſammen; Iglius: Roman und Sauciccos. Beni. 
waren von ben Unſernn.. 

Schon hatten wis. * bllers baſawmelt, al ee u uns - 
ferm guten Anführer. beliebte, uns auf. ‚ben naͤchſten 
Sonntag bei ſich zu Tiſche zu Inden; jeder fallte fich feine,. 
Krähe mitbringen: das war, der Mame, den, er unſern 
Mädchen gegeben hatte, und wer fie nicht mitbrächte, , 
ſollte zur Strafe die.ganze Geſellſchaft zunaͤchſt zu Tiſche 
laden. Wer nun von ung mit ſolchen Maͤdchen keinen Um⸗ 
gang hatte, mußte mi großen Koſten und Anſtalten, eine 
für Den. Tag ſich aufſachen, um. nicht heſchaͤmt bei dem 
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herrlichen Guftenahl zu erſcheinen. Ich wWathee wundee/ We 
gut verſehen ich waͤto, denn ein ſehzr ſehbres WERDE, Ma 
Mamen Paaaſilon/ war ſterichotu th sarah ch Fa 
mich aber gendrhigt, ſie meinem beſteu Freunven Bert 
zu uͤberlaſſen, der gleichfauns heftig in Ba swb sur) 
darüber gab es rinigen Veidruß/ Tor DE) Marchen 
als fie fh, daß ich ſie fe Mit: abtrac glaudes, u 
ich thre große Liebeſchlecht Für Achten wiſſet eruͤber 
caand uiaiin fer "under Hi De Age, Drfen np ar 
ſeiein Don. gebensten til: "N ie 
Schon nichte ich die Eitutide, ax eber-- wie fine 
Mahze im bie tteffuche Gekewahan Wannen feifbe. - 06 
een. üen Mae ih eu färhpen, Säe f 
uuſchicklich, und Dass hatre Ih wieder Bebenken, nike 
meinem Schutz und Auſehn iegenß einen ſchlechten, ge 
rupften Vogel Guzufuhren. Alsbals Feb mir Ahr che 
ein, durch Dani We Fteube! zu vbeinehron sale. 
So entſchloſſen rief ich einen Knaben von ſechrehn Fuchren 
der neben mir wehute, den Sohnm eines Spunffchen 
Meffagarboicers cr Wiek Diegs, ſtadeero fleißtg Letekn, 
war ſchon don Figen, und hatte die beſte Gefleh tafucke 
Der Schnitt fine Goſcches was viek ſchoner albs des alt⸗ 
ten Ankirous;: ich Hatte ihn vft gezeilhner und div nude 
nen Werken große Ehre‘ daburch eingelegt; er ging mie 
niemand at, fo daß man Ih ie Fitrmer, ibar ge⸗ 
wdhalich ſeht ſchiecht -gerleiten ;; mild! vun de fehle: BE 
diem verllebt; ich rief iin Ar meine Vohnung nat bat ihm 
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ab er die Zancnleider anlegen :mbchte, die er daſelbſd 
wiſnnid. Ge: war willig, zog ſich ſchaell ai, and ich 
face mitalleclei Schmutk fein reigendes Geſecht zu ver⸗ 
ſchmrn Dip Inge ihm zwey Riage, mir großen ſchoren 
Yan, um die Ohrenzi. Die ‚Ringe waren offen ud’ 
Emmen: das: Ahppchon, ſo als wenn es durchſtochen 
wirag: Dane ſchwmuͤckte ichr ſaitien · Hals mit golduen Kerten 
und audern Gorlſteinen, auch ſeene Finger ſteckte ich vol 
Rüge, nahm ihu Dann rundlich beim Ohr und zog ihr 
vor meine großen ‚Spiegel; er erſtaunte uͤber ſich ſelbſt 
und ſagte a rs gi das * 
Dpet Moe: ea 


a, "erfehe in, das if Diego, von dem ich nie⸗ 
mals eine e Gefälligteit verlangt, habe, nur gegenwoͤrtis 
bite” ich ihn, dad er mir den. Gefallen chue, mit biefen 
lleidern zu jener vortreffichen Geſellſchaft zu Tiſche 
zu fommen, von der ich ihm fo, oft erzähle habe. Der 
chrbare, tugendſame und Fuge. Knabe ſchlug die Yugen. 
nieder und blieb eine Weile file, dann hob er auf eine 
mal ſein himmliſches Geſi icht auf und fogte: Mit Bene 
venuto komme ich! laß uns geben! _Darayf ſchlug ich 
ihm ein großes ſeidnes Zuch über den Kopf, wie die 
Nonnetinnen im Sommer ‚sragen,. 


A wir an dem lat aͤnkumen, waren kön alle 


beiſammen und gingen mir fAmmtloch entgegen, Michel⸗ 
aznols von: Srena, zwiſchen Itilins Romnn unb Penni, 


. X 
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nahm; den: Schleier meiner ſchinen Fihur ab, and wie 

u der allerluſtigſte und.. launigfte. Mann. von der Welt 
„faßte er feine Freunde zu: beiden. Seiten an wub 

—* fie, fi fo tief als moͤglich :aufi Die Erde zu 


buͤcken. „Er ſelbſt flel auf die Knie, flehte un Barsıs 


herzigkeit, rief alle zufainmen und fagte: Sehens, 
fo ſehen die, Cugel im Paradieſe aus! Man tagt immer 
nur Engel, aber da ſehet ile... daß es auch Engekmen 
gift. -Dga mit ‚erhobenen Stimme. ſprachner: O eſcho⸗ 
mes. Engel, o, wuͤrdiger Engel, ‚<beglädermich.. fegme 
mich) Darauf erhob die argeuchme Creatur laͤchelnd 
ihre Hand und gab ihm ben päpftlichen Segen. Micheb 
agnolo erhub fich und fagte: dem Papft Füfle man bie 
Füße, den Eugeln bie Wangen! und ſo that er auch. 
Der Knabe ward uͤber und uͤber roch/ und feine. Schön: 
heit erhöhte fich außerordentlich. 

Als wir und weiter umfahen, fanden wir im bem 
Zimmer viele Sonette angeſchlagen, die jeder von uns 
gemacht und dem Michelagnofo zugeſchickt hatte. Das 
ſchoͤne Kind fing an ſie zu leſk and Ins fie alle mit fo 


viel Ausdruck, daß jederman eiftaunen mußte. Auf 


— 


dieſe Weiſe wurde viel geſprochen, und jeder zeigte 
ſeine Verwunderung, davon ich nur die Worte bes be: 
rühmten Zulins erwähnen wi, "Nachdem ' er alfe die 
Auweſenden und beſonders bie Frauan angeſehen ‚Hatte, 
ſagte es: Lieber Michelagnolo! wenn ihr. die Maͤdchen 


Kraͤhen benennt, ‚fo haht ihr dießmal doppelt recht, 


denn 
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denn ſie nehmen ſich noch ſchlimmer aus, als Kraͤhen 
neben dem ſchoͤnen Pfau. | | 
Die Speifen waren aufgetragen und Julius erbat 
fih die Erlaubniß, uns die Pläße anzuweifen; als es 
ihm geſtattet war, nahm er die Maͤdchen bei der Hand 


md ließ fie alle an einer Seite und die meinige in der 


Mitte niederfisen, alsdann die Männer an der andern 
\ 

Seite und mich in der Mitte, mit dem Ausdruck, daß 

ich dieſe Ehre wohl verdiente. Im Ruͤcken unſerer 


Frauenzimmer war eine Wand von natuͤrlichen Fass. 


minen, worauf fich die Geftälten, und beſonders mei- 


ner Schönen, über alle Begriffe herrlich ausnahmen, . 


‚und fo genoffen: wir eines Gaſtmahls, das mit Ueber: 
fluß und Zierlichkeit bereitet war. Gegen Ende des Ti- 
ſches kamen einige Singftimmen zugleich mit einigen 
Juſtrumenten, und da fie ihre. Notenbuͤcher bei ſich 


hatten, verlangte meine ſchoͤne Figur gleichfalls mitzus 


fingen. Sie leiftete fo viel mehr als die andern, daß 
Julius und Michelagnolo nicht mehr, wie vorher, mun⸗ 
ter und angenehm. fcherzten, fondern, ernfthaft, wich 
tige und Fieffinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fing ein gewiſſer Aurelius von Ascoli, der 
ſehr glücklich aus dem Stegreif fang, mit. göttlichen 
und herrlichen Worten an, die Zrauenzimmer zu loben. 


Indeſſen hörten die beiden Frauen, die meine ſchoͤne 


Figur in der Mitte hatten, nicht auf, zu ſchwaͤtzen. 


Die eine erzählte, wie es ihr übel ergangen, und bie 
Seethes Werte. XXXIV. SE. 6 
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andere fragte mein Geſchoͤpfchen, mie fie ſich geholfen 
hätte, wer ihre Freunde wären, wie Jange fie fich in 
Rom befände und andere Dinge der Art. Jvpdeſſen 
hatte Pautafilen, meine Kiehfle, aus Neid und Ber: 
druß, guch allerlei Händel erregt, die ich der Kürze 
willen Übergebe. Enplich wurden meiner ſchoͤnen ige, 
welche den Namen Pomoua fuͤhrte, pie abgekhund: 
ten Zubringlichkeiten zur Laſt, und fie drehte ſich ser 
legen bald auf die eine, bald auf die andere Seite. Da 
feagte das Mönchen, das Julius mitgebracht hatte, 
ob fie ſich uͤbel befinde? Mit einigem Mipbehagen 
fagte meine Schönheit ja! und ſetzte hinzu, Be glaube 
feit. einigen Monaten guter Hoffnung au ſeyn, m 
fuͤrchte ohnwaͤchtig zu werden. Sogſeich hatten ihre 
beiden Nachbarinnen. Mitleid mie ihr, und wollten ihr 
Luft wachen; da ergab ſich's, daß es ein Knahe mar 
fie (rien, ſchalten und ſtanden vom Tiſche auf. Da 
erhub ſich ein lauter Laͤrm und ein unbaͤndiges Geloͤch⸗ 
ter. Michelagnolo verlaugte die Erlaubaiß, mich be 
ſtrafen zu dürfen, uud erhielt fie unter großem Geſchrei. 
Er foll leben! rief der Alte aus; wir ſind ihm Dos 
ſchuldig, daß ex durch dieſen Scherz unfer Feſt volllom⸗ 
men gemacht. hat, fa endigte ſich dieſer Tag. op Dei 
wir alle vergnuͤgt nach, Haufe kehrten. 
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Sechstes SapitelL, 


Der Autar ahnt Tuͤrfiſche mit Silber damascirte Dee na; 
Ableituug des Worts Grotteste von Zierrathen ofbraucht — 
Des Witors Fleiß an Medaillen und Ringen. — " Seine 
Wohlthaten an Ludwig Parks werden imit Unten) bebohnt 
Peipenghaft des Pulci zu Pantafilea und fragiſgaes Amde. bei 
ſelben. — Kühne: Betragen des Autors, der. die Ber liebten 
und ihr bewaffnetes Ghteit angretft. — Der Kun monmt 
und — ſich mit Bewwenucd won Perugla. 
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Sure 


Wolee ich umft ͤndlich beſcheeiben, wie vjelloch Di | 
Werke. warcu, welche ich fir mehrere Perſongen yellen⸗ 
bp, fo haͤtxe ich getzug zu erzählen; gegenwaͤrtig ifl 
aber num fo viel nothmendig mu fagen: Daß ich mich mis 
Sorgfalt und Fleiß, in allen den verfchiedenen Kuͤnſten 
za Üben ſuchte, von deuen sch oben geſprochen habe. 
Ib fahr beſtaͤndig fort, mancherlei zu untesnehiuen, 
und weil ich meiner merlwuͤrdigſten Arbeiten zu erwaͤh⸗ 
nen gedenke, fo ſoll es von Zeit zu Zeit qm ge 
OIrte und zwar bald geſchehen. | 

Obgedachter Michelagnolo von Siena, der Bild⸗ 
hauer, werfenigee.. zu felhiger Zeit das Grabmal bei 
letztnerſtoxbe nen Papftes Adrion; Julius Remano, Der 
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werk eigentlih nur aus Arumsblättern mit einigen 


— BE? | 
Mahler, war in des Marchefe von Mantun Dienfte ge 
treten, und die andern Freunde begaben fi), nach und 
nach, diefer das, der andere dorthin, je nachdem er zu 
thun hatte, fo daß jene trefflicye Geſellſchaft faſt gan; 
auseinander ging. 

Zu der Zeit kamen mir einige kleine Tuͤrkiſche Dolche 
in die Haͤnde, wovon ſowohl Griff und. Scheide, als 
auch die Klinge von Eifen war; zugleich fand fich anf 
dieſem Gewehr das fchönfte Blätterwerf nach Tuͤrki 
ſcher Art eingegraben, und auf das zierlichſte mit Gold 
uegelegt. Eine ſolche Arbeit reizte mich gewaltig, auch 
in dieſer Profeſſion etwas zu leiſten, die doch fo verfchie | 
den von meinen übrigen war, und als ich ſah, daß fie 
mir auf's befte gelang, fuhr ich fort mehrere dergleichen 
Gewehre zu machen, welche fchbner und dauerhafter als 
die Tuͤrkiſchen felbft ansfielen und zwar wegen verſchie 
Bener Urſachen. Erſtlich, weil ich in meinem Stahl die 
Figuren tiefer untergrub, als es die Tuͤrkiſchen Arbeiter 
zu thim pflegen; zweytens, weil jenes Tuͤrkiſche Laub: 








Aegyptiſchen Blümchen befteht, die, ob fie gkekch et: 
was weniges Orazie haben, dennoch auf bie Dauer nicht 
wie unſer Lanbwerk gefallen. | 
Denn wir haben in Italien gar verfähebene Arten, 
‚und-bie Kuͤnſtler felbft arbeiten verſchieden. So ahmen 
die Lombarden den Ephen und wilden Wein nach, deren 
ſchoͤne Ranken fehr angenehm zu fehen finds; die Zloren 





85 Br 
tiner und, Romer Dagegen haben mir nech weit mehr Ger 
ſchmack gewählt: denn: fie bilden den Akauth mit fei- 
nen Blättern: und Blumen, die fid) auf;nerfähledene 
Weiſe herumſchlingen, und. zwiſchen gedachten Blaͤnern 
werben geile Vögel umd verſchiedene Thiere ange⸗ 
bracht, woran man erſt ſehen kaun wer: guten Greſchmadk 
habe. ‚Mendes Tamm: maw.auch von der Natur nid. Den 
wilden Blumen · lernen, 3. Ds von dene :bie: man Lb⸗ 
wemnaͤuler nennt, und wat dergleichen mehr feyn mag; 


—F 





da denn. bie tarflichen God derite ie aen Sf u 


——— werden von den —& Grottes⸗ 
ke gennuutz: welche Bentunung ſich 'oon den Neueren 
herſchreibt, indem dis anfmwerfanen Kuͤuſtlet in Dem 
in manchen anterirdiſchen Höhlen dergleichen: Zterrathen 


fanden; weil dieſe Orte ehemals als Zimmer, Stüben, 


Studienſaͤle und fonft gebraucht· wurden, nim aAber, da 
durch den RMin fo großer Gebuͤnbe jene Theile in die 
Ziefe gekommen ſind, gleichſam Hoͤhlen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, welche in Rom Grotten genannt werben; daher 
denn, wie geſagt, ber Name Grottesken ſich «bleftet. 
Die Benenumg aber it nicht eigentlich. Denn wie 
die Alten ſich vergnuͤgten, Mouſtra zuſammen zu fetzen, 
indem fie Die Geſtalten der Ziegen, Kühe und Stuten 


verkanben;,:.fo.follten auch die ſe Verbinduugen werfilie: 


dener Pflanzen: und Blaͤtterarten Mouſtra und ilht 
Grottesken genannt werben. Auf dieſe Meiſe machte 
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iceſalcha mevberſaut guſavcarengeſotzte Bidtirr ‚nie viel 
ſubongrals· aie Tuͤrbi ſchea anzuſehen wand: :: . © 
1 eu ſichs, daß in dieſet Zeie in einigen alten 
Grolnirgen anter; der Afche gewiſſe oiſerne Niuge gefun⸗ 
Dam wurdent won den Alten ſihaͤn ruft Meid eingelegt. 
Baden um; ein Üeimer Ongivı gefaßt. MieWelehten, 
die bandbardieteriichungensanfelisen, Ielituupiten, bo 
soon dieaſe, Minge getwogeu-hake, zum dr alben qelrſachen 
. Billion nen Seen; ſcauchðb duetlichen als: augiſũcltiche 
eh feuer Gemuchonua Aeden. Damußſ machte ich 
verſchiedene ſolche Ringe auf Verlangen bier: Heteen 
bie meine. gunfien Ateunde · vaanen. Ich asliınchägis den 


| "ine ah, und grebummb. iigte. die: Zieerrathen mit 


ehrt Sorgfalt eins. fir hehe ſehr gut us, a ih 
erliglt mnhmel uhr. als Sig. Beast ip wein 
Arſpit ahnen Kine Bu DT Ps | 

. Tameukabicue, van jener BR —E De 
—** wxrauf ei:iader; Heter und Cdel anun iegeub 
eiugGrait, ober! Untemehang vaefir lien. bief) ‚unät:jie 
qu der Wie trug. Mengheichen uachten ichh hiele, 106 
es gltah ine ‚tele ſchero Arbeit war. Miller Katie 
Be der · oße grfhister Dichiker Vamdoſſe idon ich ſchon 
genagunt · Habau wariertige, Und a gerrobhalcch· rät ld 
Gi Bun: damnf beſteit Hurde, varſtzuſgte er viche ve⸗ 
via al At: Be Nameinahahl nich: raich 
untere Biche  meritı zacler arten: ſonbern 
Kalte an non; und aAbritete Ffir er Fe 
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path ee Nedaille AHRE Äh ll bie Vette / worauf virr 
Figureu zu ſchen fen, an werche ich ötoßen Brap ars 


we 


ME die Herren beibe WENN neriftüfen," gahen w | 


meiner BEE VBorzug, hd behaupteten, fle ſey fchhner 
und beffer als die anbte, verlangten den Preis Hi wiſſen 


u ſugrrat weil ich thlirn ſo ſeht Gentze gehetſtet Hang - 
fd wanſchlen fie mir auch ein Gleiches zu thun. Darf! 


near ich: Be eng‘, hat be Ah an 


meiſten geftebr habe/ feh, die Auitfkeines ſo wire 


lichen Mattes zu erteichen, und bent mir, necch demt 


urthet ver Herren, dieſe Abſſcht geglaxt Veh, fi Fade 


ich mich Aberfluͤfſig bezahte. ME. AH“ darauf fdeiging⸗ 
ſchierin FRE mir eine ſo ſtelgebiges SHAKE nach, BAR 
ich ſehr Selen ſeyn Pointe, und ieine Luſt zu atbeis 
ta NEE zunahm, daß die Folgen Brad HAIR 
daR; BRE man kunftig vernchmen ird. nz 

RE meß ich mich er elli ten BE SE" 
fit nern; um: eitiige unaugenehme Supii ines 
mhfeckgon Lebens zu erzäßten. 

Men void Fe eriunetn, DB’ ich Abe, FOR och 
von jener trefflichen Gefellſchaft ums von VER: ati 


Scherjen ſprach, OR" ber Selegetthete vrs Ahern 


Milben votgekonmen wereit, Hl" ehe Hantuftlen 
gwechte, vie erſt ckaetfalſche aud beſchtoreſtthe MEERE gu 


mengeigee, aun aber aief uiſch auctterſt erzurut vvr, wein 
fe gaudte/ Pf Te Doing hochtith heleidigt Fe 


! 


> 


\ 
x 
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Sie hatte „geichworen, ſich zu rächen, und fand bazu 
Gelegenheit. Da ich, denn ‚heichreiben will, wie ſich 
mein Leben in der größten Gefahr befand, und zwar 
verhielt es fich Damit folgendermaßen : | 
As ich nach Rom kam, fand ich daſelbſt einen 


jungen Menfchen, der Ludwig Pulci hieß, Sohn des⸗ 


jenigen Pulei, dem man den Kopf abſchlug, weil er fh 
feiner eignen Tochter nicht, enthielt... Diefer junge 


WMenſch harte einen trefflichen poetiſchen Geift, fchim 


Kenutniſſe der Lateiniſchen Literatur, ſchrieb fehr gut 


und war über die Maßen ſchoͤn umd anmuthig. Gr 


hatte ſich ich weiß night von welchem Biſchof getrennt, 
uud ſtak tief; in den Frauzoͤſiſchen Uebeln. Weine Be: 
kanntſchaft mit ihm ſchrieb ſich noch, aus Florenz he; 


wo man ſich in Sommernaͤchten auf den Straßen haͤufig 


verſannnelte, und wofeldft dieſer Juͤngling ſich mit den 
beſten Liedern aus dem Stegreif hoͤren ließ. Sein Ge⸗ 
fang war ſo angenehn:, daß ber gottlichſte Michelagunl 
Bunnarotti,. ber trefflichſte Bildhauer und Mahler, 
immer ihn zu hören ging, ſobald er ihn nur anzutreffen, 
wußte; dabei war ein gewiffer Goldſchmied Pilotto und 
ich in feiner Geſellſchaft. 

Da wir und num nach zmey Johren in Dem fende, 
entdeckte er mir feinen traurigen Zuſtand und bat mich 
mn Gottes willen, ich moͤchte üpn.helfen! Mich bewege 


ren feine ‚großen Talente, die Liebe: des gemeinſamen 


Vaterlands und meine eigene, mitleidige Natur; ich 





nhm ihn in's Haus uad ließ ihn Heilen, fo-daß er, als 
ein junger Menfch, ſehr bald wieder hergeſtellt war. 
Audeſſen finbirte er ſche MiBTg, und ich hatte ihm mit 


vidden Büchern, nach meinem. Bermbgen, verfehen. 


Für diefe große Wohlthat dankte er mir oft wit Worten 
und Thränen, uud ſagte: wenn ihm nur ‚Gott Die Gele: 
genheit gäbe, fo wolle er fich gewiß erkenntlich bezeigen, 


Darauf gab ic) zur Antwort: Ich Habe. nur gethan, - 


was ich gelonnt, nicht was ich gewollt. Die Schuldig⸗ 
keit ver menfchlichen Geſchoͤpfe ſey, einander zu Hulfe 
zu kommen. Er moͤchte nur bie. Wohlthat, die ich ihm 
ernrige, auch wieder einem andern erweifen, der feinen 
gleichfalls beduͤrfen Tonne. UKebrigens ſolle er mein 
Freund ſeyn, und mich fuͤr den feinigen halten. 


.. Darauf bemuͤhte er ſich um «in: Umerkommen am 


Romiſchen Hof, welches er and): bald fand... Er fehloß 


fih an einen Bischof an, einen Manu von achtzig Saba . 


ten, ben man ben Biſchof von Urgenis naunte. Diefet 
hatte einen - Neffen, Herrn Johannes, einen Venezia⸗ 
nifchen Edelmann, welcher fehr große Vorliebe für die 


Talente des Ludwig Pulci zeigte, und ihn unter biefem 


Scheine ganz und gar an ſich zeg, fo daß beide zuſam⸗ 
men in der größten Vertraulichkeit lebten. . Ludwig 
Ionute ihm Daher nicht verſchweigen, wie fehr-er mir 
wegen" fo. vieler Wohlthaten - verbunden ſey, deßhalb 
wich Herr Johannes ivollte kennen lernen. 

Nun begab ſich's, unter andern, daß ich eines 


8 


Abends gedachter Pantafllea ein Ueines Eſſen gab, woza 
ich viele meinde kunſtreichen Freunde eingrltade hagr. 
Eben als wir uns zu Viſche ſetzen wollren; trut Heli 
Johannes mit gedachtem Lubtwig harein, wid: nach eim. 
gen Complimenten bliaben fie bii ind 

8 das unverſchaͤnate Weib den ſehoͤnen Zanglinz 


ſah, warß fie gleich Die Augen auf tha. Deßwegen rief 


- 


ich uch eingeneiminendin Effew ſogleich Ludwig bet ke 
und fagte: wenn. er bofenew, miie muches ſchucdig gi 
fehl). fo: ſolle: er:fich auf lejaa. Meiſs ırkt Dinfern Weibs⸗ 
BR Einlöffen: Darauf verſetzte er: Wie, nein Benve⸗ 


auto, haltet · ihr mich donn fuͤr unfinnig. Nicht fn⸗ 


fung ; ſagte ich, aber huͤr jung! dabet ſchwur A, daß 


mir anihe richts gelegen fen; über wohl un if, ui vag 


es mir leid: then: ſollte, wenn er um htentwille den 
Hals brache. Darauf ſchwur er und bat Gem, daß er 
den. Gel brechen mbge, woan er ſich mit ihe einließe! 


Dieſen Schw mag er wohl von ganzem Herzen geriet 
hahen, deun Daft vbegegue— ihm, ie wir aachter 
vernehinen serien. 


Leder entdeckte man bald an. Seren Johannes, micht 
eine tugenbfhihe, ſondern eine unreine Licbe Zaren jan 


‚gen Menſchen, denn bödfen erſchien faſt alle Tage in 


neuen. ſanemte und ſetdeara Klatdern. Man kbemte leicht 


"erlernt, daß er feine ſchdaen Tugenden abgrſchafft MM 
ſich ganz dem Verbrechen ergeben ati Se that e 


wenn auch, As wenn er mich niche Fe, dc; 


— 
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dean ich hatte ihn einmal zur Mede gaſiellt, uud ihm 
fie Enfber vorgemafen, woruͤber er vach ſeinen eigenen 
Messen den Hals keechen ſollte. Unser gudern hatte 
ihm auch Herr Johanves einen ſchbnen Meppen gelauft 
anb.. Dafür. hindert. ah funizig Scudj gegeben. Dielke⸗ 
Aferd Wan trefflich mgrristen, und. Ladwig ließ es alle 
Tage vor den: Genfer den Pontaſilea⸗ ſeine Männchen 
suchen. ° Ich bemerlte es wehl, beluͤmmerde mich aber 
nicht darum, und fagte. nielmehr: jedes Ming. wolle 
uctch fein Weiſa Ihn, urch hielt: michau meine Wrbein 

Munbegab fühl, einen Somitag Abends, daß uud 
Michelagudlo von. Sirna. ‚ver Bilbhauer zu; iſche Ian, 
ei en Somumep, und VBachtacoa, "ven Dem ich (chen 
mfpeochen habe, war auch geladen. Dieſer hatte bie 
Yanjikir mitgebeacht; als ihr alter. Runlas: Ga ſaues 
wis 315. Tiſche. Auftriumul gab ſie Leibſcheuerzen vor, 
ſtand auf, und verſprach ſogleich wieder: zu. kotnmen; 
Fabeſſen wir un aufs unweupigfte. ſcherzten und ſpoiſ⸗ 
ten, blies fie arwas: lLanger nis: billig atis. Ich horchte 


zuſaͤutgerweiſe, ‚und:cs.fam wir vot, als wenn ich auß 


In: Soße, ganz liiſe wiſpern heme; u pante abne 
das hm in der Hand. 

Daich nah An dent: Fonſtet ſaß ** —* 
wenig fi den Ludwig mit Puneaflhen:: zufaneinen; und 
Bewer jenen ſagen Wehe? Rn uns der Vufel Brass 
more: dehen ſollte. Darauf amworete Ber Ceyb. var 
mag! hört, enger ihm fie marine | Archiulenan- gang 
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was anders, als an und. Kaum hatte ich dieſe Worte 
gehoͤrt, als ich mich zum Fenſter hinaus auf die Seanfe 
warf, und Ludwig bei der Jacke erwiſchte, den ich gewiß 


wuͤrde mit meinem Meſſer ermordet Haben, went eu nicht | 


feinen Schimmel:gefpornt und mir die Jacke in der Hand 
gelaffen hätte. - So rettete er: fir Leben ; und RAuͤchtere 
mit Pantafilea / in eine bonachbarte Kicche.: . . 
Sogleichſtanden alle: Gaͤſte vom Tifche auf, folgeen 
mir nach nud baten mich, daß ich doeh weder mich noch 
file um ſo einer Ceentur willen beutiruhigen ſollte. Da 
fagte sch, um der Dirne willen wuͤrde ich mich nicht 
geruͤhrt haben; aber der ſchaͤndliche Juͤngling bringe mich 
auf, der mir fe wenig chtungibezeige! Und fe ließ ih 
mich bucch.. vie Worte .Diefer eſſlichen Mäunes nicht 
beivegen, nahm. meinen Degen und ging hinaus:auf die 





Wieſen, dann das, Haus in demawir fpeiften;.:. mer | 


#ahe am Thore des Caſtells das dahinaus fuͤhrt.Es 


dauerte nicht lange, ſo ging die Sonne unter, und ich 


kehrte mit langfamen. Schritten nach Rem zuruͤck. 

Schon mar:us Macht amd duukel / und Die. Thotosen 
Som nor) nicht gefchlaffeu. .. Gegen zwey Uhr ging ich 
an dem Haufe der Pantafiles:merbei uud hatte mir var 
gefest, wenn:ich Ludwig bei.ihr, fänbe, . beiden etwas 
Unangenchendi zu erzeigen. Da ich aber daſelbſt nur eine 


Magd anıraf,: die Corida hirß,ging ich, uach meiut 


Wohnung, legte die Jacke und die Scheibe des Degens 
wieg, und ehrte zu jenem Hauſe zurüd, das hinter 


N 
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den Bänken an der Tiber lag. Gegenüber: war ber Gar⸗ 
ten eines Wirthes der fid) Romolo ‚nannte, und zwär 
mit einer ſtarken Hagebuttenhecke eingefaßt; in dieſe vers 
ſteckte ich mich und wartete, daß das Mädchen mit eud⸗ 
wig nach Hauſe kommen ſollte. 

Nach einiger Zeit kam mein Freund, der gedachte 
Bachiacca; er mochte ſich's nun vorgeſtellt, oder es 
mochte ihm jemand meinen Aufenthalt verrathen haben, 
genug er rief mich ganz leiſe: Gevatter! denn ſo nann⸗ 
ten wir einander, im Scherze; er bat mich, um Got⸗ 
tes willen, und fagte faft weinenb: Lieber ' Gevatter, 
thue doc) dem armen Mädchen nichts zu Leive, denn fie 
hat nicht die mindefte Schuld! Darauf verfeste ic): 
Wenn ihr euch nicht fogleich hinmwegpadt, fo fchlage ich 
euch diefen Degen um die Ohren. Mein armer Gevat⸗ 
ter erſchrak und es fuhr ihm in den Leib, fo daß er nicht. 
| weit gehen konate, ohne den Forderungen der Natur zu 
gehorchen. 

Der Himmel ſtand voll: Sterne , und die Helung 
war ſehr groß. Auf einmal hoͤrte ich einen Laͤrm, von 
mehferen Pferden, die huͤben und drüben vorwärts Fanten. 
Es war Ludwig und Pantafilen, begleitet von einem ges 
wiffen Herrn Benvenuto von Perugia, Kännmerer des 
Papſtes Clemens. Sie hatten noch vier tapfre Haupt⸗ 
Leute aus gedachter Stadt: bei ſich, nicht weniger einige 
brave, junge Soldaten; es s mochten mehr als zwdiß D De⸗ 
gen ſeyn. WW 
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Da ich das merkte, bettachtete ich, daß Kein Weg 


vor mir war zur euclommen; ich wollte in der Hecke ver⸗ 
borgen bleiben, aber die Dornes ſtachen ud hatt 
uch fe, daß ich fait einen Sprung zu thun un zu fie⸗ 
hen dachte. Zu gleicher Zeit hotte Ludwig die Yan 
filen. um nen Hals gefafit and fügte: Ich will dich doch 
in Einem Zug forthuͤſſen, und wenn ber Verrächer Wer 
venuto Deräber raſend werben follte. Run ärgerten mich 


die Worte des Burſchen um defio mehr, als ich (hen 





nem Den Hagebutten zu leiden hatte. Da ſprang ich her 


vor und rief, mir finrker Sehmme: Ahr ſeyd alle des 


Zades! Der enfie Hieb meines Degens traf die Schub 
ter. Ludwigs und weil fie des gemen Jungen mit Gars 


0 fen und anderm. ſolchen EifemuerE oͤberhllecht hatten, 


that es ein. gewaltigen Schlag. Der Degen wandte 
ſich, und traf die Pastaſilaa an Noaſe und Mund. 
Being Perſanen fielen auf die Etde, ud Bachacea 
mit halbnackten Schenken, fchrie und floh. Sedanu 
wendeto ich mich mıit Kühnheit gegen die andern. Diele 
wackern Laute die den großen Laͤrm vernahmen, ber un 


Wiethahons indeſſen entſtanden wear, glaubten es fen 


ein Heer von hundert Mann daſelbſt, und legten tapfer 

die Hand an ben Degen. Indeſſan wurben ein Pam 
Pyerdchen unter der Truppe wild, und warfen ihre Rei 
ter, die von ben bravſten waren, berab und die uͤbrigen 
ergriffen die Fucht. Ich erfah meinen Vortheil und nt: 
kam mit großer Schnelligkeit diefem Handel, von dem 


Y 
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ich Ehre genng deron trug, unb-bas Glick ‚nicht mehr 
ala billig veriuchen mollte. 

In dieſer vnmaͤßigen Unardnung Hatten fich einige 
Soldaten uud Hanptlente felhit mit ihren Degen verwuu⸗ 
det Herr Benyeunto bar Kaͤmmerer mar von feinent 
Maulthiere herabgeſtoßen und getreten worden, und «in 
Diener, ber den Degen gezogen hatte, fiel "zugleich 
wis feinem Herrn und verwnndete ihn uͤbel an ber Hand. 


Das war Urſache, daß biefer auf feine Peruginifche 


Weiſe ſchwur: Bei Gott, Benvenuto fol den Beune⸗ 
nuto Beheusart lehren ! 

Man trug er einem feiner Hanptleute auf, mich 
herauszufordern. Dieſer war vielleicht kuͤhner als⸗ die 
andern; aber, weil er zu jung war; wußte er ſich nicht 


su benchmen. Cr lam, mich in dem Hauſe eins Nein 


politanifchen Edelmanns qufzuſuchen, der wie Bei ſich 


gen eine Zuflucht erlaubte, thails weil er einige Sachen 


meiner Profeffien geſeben und zugleich bie Richtung 


meines Karpers und Geiſtes zu kriegeriſchen Ahaten, 


wozu er auch ſehr geneigte war, bemerit hatte. Da er 
ir mın mach feiner großen Litbe Recht gab und ich fchon 
hartnaͤcklig genug war, ertheilte ich .jeuem Hauptmann 
tige ſolche Antwort, daß es ihm wohl gereuen mechte, 
uns wich getyeten zu ſeyv. 

Mexrnige Tage darauf, als die Munden Ludwigs/ 


Dt Pantoſclea und auderer ſich einigermagen geſchloſſen 


hatten, wurde gedachter, großer Neapolitauiſcher En: 
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valier, von Her Beuvenuto, bei dem fich die Wuth 
. wieder mochte gelegt haben, erſucht, zwiſchen mir umd 
Ludwig Frieden zu fliften. Dabei ward erklaͤrt, daß 
die tapfern Soldaten, die nichts weiter mit mir zu thun | 
. bätten, mich nur wollten kennen lernen. Der Herr ant: | 
wortete darauf; er wolle ‚mich hinbringen, wohin fie 
verlangten, und würde mic) gerne zum Frieden bewegen; 
aber man muͤſſe von beiden Seiten nicht viel Worte mm 
chen; dem eine umſtaͤudliche Erflärumg wuͤrde ihnen | 
nicht zur Ehre gereichen, es ſey genug, zufammen zu 
trinken und fi) zu umarmen, er wolle das Wort führen, | 
und wolle ihnen mit Ehren durchhelfen. So geſchah & 
auch! | 

- Einen Donnerſtag Abends führte er mich in das 
Haus des Herrn Benvenuto, wo fich alle die Krieges 
leute befanden; die bei diefer Niederlage gewefen waren; 
fe faßen noch alle zu Tifche. Im Gefolge meines Edel: 
manns waren dreyßig tapfere, wohlbewaffnete Männer, 
worauf Herr Benvenuto nicht vorbereitet war. Der 
Edelmann trat zuerft in den Saal und ich nach ihm; 
barauf fagte er: Gott erhalte eud), meine Herren! hier 
find wir, Benvenuto und ic), dem ich wie meinen leib- 
lichen Bruder liebe. Wir kommen hieher, um alles zu 
thbun, was euch beliebt. Herr Benvenuto, der den 
Saal nad) und nach mit fo vielen Perfonen gefällt fah, 
verfeßte darauf: Friede wollen wir und nichts weiter! 
Herner verfprach er, daß der Gouverneur von Kom und 

| feine 
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feine Leute mir nichts in den Meg legen follteu So 
war der Friede gemacht, und ic) kehrte ſogleich zu 
meiner Werfflatk zuruͤck. , 

Nicht eine Stunde Eonnte ich ohne den hedachten 
Edelmann leben, entweder er ſchickte nach mir, oder er 
kam, mich zu beſuchen. Indeſſen war Ludwig Pulci 
geheilt, und ließ ſich alle Tage auf ſeinem Rappen 
ſehen. Einſt als es ein wenig regnete, ſollte das Pferd 
feine Kuͤnſte vor- Pantaſileens Thuͤre ſehen laſſen, es 
ſtrauchelte und fiel, und ſtuͤrzte auf den Reiter, er brach 
den Schenkel des rechten Fußes und ſtarb im Hauſe der 
Yantafilen in wenig Tagen. So war der Schwur 
erfüllte, den er fo ernftlich vor Gott gethan hatte, und 
fo ſieht man, daß der Hbehfle die Guten, fo wie die 
Boſen bemerkt, und einem jeden nad) feinen Verdienften 
geſchehen laͤßt. 


Sch Warte, XXXIV. Bd. 7 


Siebentes Eapitek.. | 


Der Herzog von Bourbon belagert Won Es swird eingemmmmen 
und geplündert, — Der Autor tödtet den Herzog vom Bourbon, 
duch Bichfenfchäffe von der Mauer, — Er flüchtet in’$ Caftell 
Sanct Angelo, wo er als Bombardier angeftellt wird, und fih | 
amßerorbentlich hervorthut. — ODer Prinz vom Dramien, faͤlt 
auf einen Kanonenſchuß des Autors. — Der Papſt ertennt die 
Dienſte des Benvenuto. — Das Caſtell Sanct Angelo geht 
über durch Vertrag. 





15.270 
. Schon. war alles in Waffen! Papft Clemens hatt: 
ſich vom Herrn Johann von Medicis einige Haufen Sol: 
daten ausgebeten, welche and) ankamen; diefe trieben 
fo wildes Zeug in Rom, daß es gefährlich war, iu 
Öffentlichen MWerkftätten zu arbeiten. Deßwegen 309 id 
in ein gutes Haus hinter den Bänfen, und arbeitete 
dafelbft für alle meine Freunde; doch bedeuteten in ber 
Zeit meine Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige deßhalb 
davon. Ich vergnuͤgte mich damals viel mit Muſik und 
andern aͤhnlichen Luſtbarkeiten. 
Papſt Clemens hatte indeſſen, auf Aurathen des 
Herrn Jacob Salbiati, die fuͤnf Eompagnien des 
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Johann von Medicis, der ſchon in der Lombardie umge⸗ 
kommen war, wieder verabſchiedet. Bourbon, der 
erfuhr daß keine Soldaten in Rom waren, drang mit 
feinem Heer gerade auf die Stadt. Bei dieſer Gele: 
genheit griff jederman zu den Waffen, und AMexander 
del Bene, deffen Freund ich war, und dem ich fehon 
einmal, zu ber Zeit als die Golonnefer nach Kom Famen, 
das Haus bewacht hatte, bat mich, bei diefer wichtigen 
Gekgenheit, daß ich funfzig bewaffnete Männer auf 
bringen, und an ihrer Spike, wie vormals, fein Haus 
bewachen folle. Ich brachte funfzig. der tapferften jun: 
gen Leute zufgmmen, und wir wurden bei ihm wohl 
unterhalten und bezahlt. 

Scheu war das Bourbonifche Heer vor den Mauern 
von Rom, und Alexander bat mic), ich möchte mit ihm 
ausgehen: Wir nahmen einen der beften Leute mit, 
und unterwegs fchlug ſich noch ein junger Menſch zu 
uns, der Gecchino della Caſa hieß. Wir kamen auf die 
Mauern beim Campo Santo, und fahen das mächtige 
Heer das alle Gewalt amwendete, grade an biefem 
Flecke, in die Stadt zu dringen. Die Feinde verloren 
viel, man ſtritt mit aller Macht, und es war der dickſte 
Nebel. Ich kehrte mich zu Alexandern und ſagte: Laß 
uns ſo bald als moͤglich nach Hauſe gehen, hier iſt kein 
Mittel in der Welt; jene kommen herauf, und dieſe 
fliehen. Alexauder ſagte erſchrocken: Wollte Gott, wir 
waͤren gar nicht hergekommen! und wendete ſich mit 
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großer Heftigkeit nach Haufe zu gehen. Ich tadelte ihm 
und fagte: Da ihr mich hergeführt habt, muͤſſen wir 
aud) irgend etwas Männliches thun! Und fo Fehrte ich 
meine Buͤchſe gegen den Feind, und zielte in ein recht 
dichtes Gedräng nach einem, ven ich über Die andern 
erhoben ſah; der Nebel aber lie mich nicht unterfchei: 
den, ob er zu Fuß oder zu Pferd fey. Ich wendete 
mich zu Alerandern’ und Gecchino, und fagte ihnen, wie 
ſie auch ihre Büchfen abfchießen, und fich dabei vor den 


Kugeln der Feinde in Acht nehmen ſollten. So feuerten 


wir unfere Gewehre zweymal ab. Darauf fihaute ich 
behutfam über die Mauer, und fah einen ganz außeror: 
dentlichen Tumult unter ihnen. Es war der Eonnetable 
von Bourbon von unfern Schiffen gefallen; denn, wie 
man nachher vernahm, fo war es der gewefen, den ich 
über die andern erhoben gefehen hatte. Wir machten, 
daß wir über Campo Santo wegfamen, gingen durd 
St. Peter, und gelangten mit größter Schwierigkeit zu 


dem Thore der Engelöburg; denn die Herren Rienzo da 


Gert, und Oratio Baglioni verwundeten und erfchlugen 


alte, die von der Vertheibigung der Mauer zuruͤckweichen 


wollten. Schon aber war ein Theil der Feinde in Nom, 
und wir hatten fie auf Dem Leibe. Der Caftellan wollte 
eben das FSallgatter niederlaffen, es ward ein wenig 
Platz, und wir Famen noch hinein. Sögleich faßte mic) 
der apitän Pallone, von den Mediceern, an, als 


einen der zum Haufe des Papſtes gehörte, und führte 
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mich hinauf auf die Baſtey, fo daß ich wider Willen 
Alexanderu verlaſſen mußte. | 
3u gleicher Zeit war Papft Clemens uͤber die Galerien 
des Caſtells gekommen; denn er wollte nicht friiher aus 
feinem Palafte gehen, und glaubte nicht, daß die Feinde 
in Die Stadt dringen wuͤrden. Co war ic) uun mit deu 
andern eingefperrt, und fand mid) nicht weit von eini⸗ 
geu Kanonen, die ein Bombardier von Floreuz Namens 
Julian in Aufſicht hatte. Dieſer ſah durch. eine Oeff⸗ 
wung des, Mauerkranzes fein, Haus pluͤndern, und. Weib 
und Kinder. herumſchleppen; „gr unterſtand ſich nicht zu 
ſchießen, aus Furcht die GSeinigen zu treffen,, warf die 
Zunte auf die Erde, und zerriß, heulend und fchreiend, 
Das Geſicht; eben fo thaten einige andere Bombardiere. 
Deßwegen nahm ich eine Lunte, ließ mir von einigen 
helfen, Dig, nicht ſolche Leidenſchaften hatten, richtete 
die Stuͤcke dahin, ‚wo ich es nuͤtzlich glaubte, erlegte 
viele Feinde und verhinderte, daß die Truppen, Die 
eben diefen ‚Mprgen nach Rom, hereinfamen, ſich dem 
Caſtell nicht. zu nahe wagten; denn vielleicht haͤtten ſie 
fich deſſen in. dieſem Augenblicke bemaͤchtigt, wenn man 
ihnen nicht das grobe Geſchuͤtz entgegengeſtellt haͤtte. 
So fuhr ich fort zu fenern, daruͤber mich einige Cardi— 
naͤle und Herren von Herzen ſegneten und anfeuerten, 
fo daß ich, voller, Muth und Eifer das Moͤglichſte zu 
thun, fortfuhr. Geuug, ich war Urſache, daß dieſen 
Morgen datßz Caſtell erhalten, wurde, und ſo hielt ich 
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x 





mic) den’ ganzen Tag dazu, dA dem nach und nach die 
übrigen. Artilleriften fi ch wieder a ihren Dienften be: 
quemten. 
Paappſt Slemens hatte einem großen Römifchen Ede: 
man, Herin Antonius Santa Groce , die fämmtlichen | 
Artilleriften untergeben. Gegen Abend, während daß 
die Armee von der Seite bi Traftevere hereinkam, trat 
diefer treffliche Mann zu mir, war fehr freunblich, and 
ſtellte mich bei finf Stuͤcke auf den hoͤchſten Ort des 
Schloſſes, zunaͤchſt dem Engel; man’ Tann bafethft 
rings herumgehen. und ſieht ſowohl nach Rom hinein, 
als hinauswaͤrts. Er untergab mir fo viel Leute als 
noͤthig war, reichte mir eine Loͤhnung voraus und wie 
mir Brot und ein wenig Wein an; dann Bat er mich, 
ich möchte auf die Weife, wie ich angefangen, fortfah 
ven. Nun hatte ich manchmal zu diefer Profeffion mehr 
Luft, als zu der meinen gehabt, und jest that ich ſolche 
Dienfte nm fo lieber, als fie mir fehr zu ſtatten kamen. 
Da es Nacht wurde, fah ich, der ich ohnedem zu neuen 
und wunderbaren Sachen immer ein großes Verlangen 
trug, vor der Zinne bes Caſtells, wo ich war, den 
ſchrecklichen und erſtaunlichen Brand von Rom, den fo 
viele, die in-den übrigen Winkeln des Saftriis ſtecten, | 
nicht gewahr wurben. 
So fnhr id) einen ganzen Monat fort, als ſo lauge 
Zeit wir im Gaftell belagert waren, die Hetillerie zu be: 
dienen, und ich erzähle nur die merkwuͤrdigſten Vorfaͤlle, 
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die mir dabei begegneten. Obgedachter Herr Antonio von 
Santa Croce hätte mid) vom Engel herunter gerufen, 
um nad) Häufern in der Nachbarfchaft des Caſtells zu 
ſchießen, in die man einige Feinde hatte ſchleichen fehen. 
Indem idy ſchoß, Fam eine Kugel von außen, traf die , 
Ede einer Zinne, und nahm ein großes Stůck davon 
mit, das mich zwar traf, doc) aber mir feinen großen 
Schaden that. Die ı ganze Mafie ſchlug mir auf bie 
Bruft, nahm mir den Athen, fo daß ic) für te todt zur u 
Erde fiel; doch hörte ich alles, was die Umftehenden 
fagten. Unter diefen beflagte fi) Herr Santa Groce 
am meiften, und rief: o wehe! fie haben’ und unfere 
befte Hülfe genommen! Auf ſolchen Laͤrm kam einer mei⸗ 
ner Geſellen herbeigelaufen, der Franz der Pfeifer hieß, 
aber mehr auf die Medicin als auf die Muſik ſtudirte; 
dieſer machte einen Ziegel heiß, ‚freute eine gute Hand 
Wermuth darauf, ſpritzte Griechiſchen Wein daruber, 
und legte mir den Stein auf bie Bruft, da wo der Schlag 
fichtbar war. ‚ Durd) bie Tugend des Wermuths erlangte 
ich ſogleich meine verloruen Kraͤfte wieder; ich wollte 
reden, aber es ging nicht, denn einige dumme Soldaten 
hatten mir den Mind mit „Erde verftopft, und glaubten 
mir damit die Commimion gereicht zu haben. Wahr⸗ 
haftig ſie haͤtten mich dadurch beinahe excommunicirt; 
denn ich konnte nicht wieder zu Athem kommen, und 

die Erde machte mir mehr zu ſchaffen, als der Schlag. 
Da ich mich nun erholt hatte, ging ich wieder mit 
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aller Sorgfalt und Tapferkeit an meinen Dienſt. Say 
Glemens hatte nad) dem Herzog von Urbino um Hilfe 
geſchickt, der ſich bei dem Venetianiſchen Heere befand; 


der Abgeſandte hatte den Auftrag, feiner Excellenz zu | 


fagen, daß, fo lange das Gaftell ſich hielte, alle Wend 
drey Feuer auf dem Gipfel angezuͤndet, und drey Kano⸗ 
nenſchuͤſſe dreymal wiederholt werden ſollten. Ich hatte 
den Befehl die Feuer zu unterhalten, und die Stuͤcke 
loszubreuuen. Unterdeſſen fuhren die Feinde fort, uͤbel 
zu haufen, und id) richtete bei Tage mein Geſchuͤtz dahin, 
wo es ihnen den meiften Schaden that. Der Papft 
| wollte mir deßhalb beſonders wohl, weil er ſahe daß 
ich mein Geſchaͤft mit der größten Aufmerkfamteit be: 
trieb, der Entſatz des Herzogs blieb außen, und es it 
hier der Platz nicht, die Urſachen aufzuzeichnen. 
Indeſſen ich das teuflifche, Handwerf trieb, kamen 
einige Gardinäle mich) zu beſuchen, am meiſten der Car⸗ 
dinal Ravenna und de Gabdi denen ich öfters fagte, 
fie follten nicht herauskommen, weil man ihre rothen 
Kaͤppchen von weitem ſaͤbe, und man deßwegen von 
den benachbarten Gebaͤuden, ʒ. 'B. von Torre de Benni, 


uns das größte Uebel zufügen Fonnte; ‚gm Ende ließ ich 


ſie ausſperren, welches ſie mir außerſt bel nahmen. 
Auch kam oft Herr Sratio Baglioni au mir, der 
mir: ſehr wohl wollte. Eines Tages ſah er, indem wir 
ſprachen, in einem Wirthshanſe vor dem Thor des Ca⸗ 
ſtels einige ‚Bewegungen. An dieſem Gebäude war 


\ 











105 


daB. Zeichen der Sonne zwifchen zwey Fenſteru mit ro- 
they, Sarbe angemahlt, die. Fenſter waren. zu, und er 
glaubte, daß au der Wand hinter der. Sonne eine Gefelle 
(haft Soldaten bei. Tifche füge und ſchmauſſte. Defe 
wegen fogte er: Benvennto!. wenn du Luſt hätzefl, 
einen Schuß auf ,diefe. Sonng.gu richten, fo wuͤrdeſt du 
gewiß ein gutes Werk,tkun ,.. denn es ift dort herum 
ein großer Laͤrm, ed mäflen Leute ‚von Bebeutung ſeyn. 
Ich autwortete darquf: Herr, es iſt was Leichtes, den 
Schuß zu thun, aber die Mündung, der Kanone kommt 
nahe an, den Korb, mit, Steinen, ‚der auf der Maner 
ſteht, und die Heftigkeit des Feuers und der Luft wer: 
| deu, ihn hinunter werfen. Befinne . did) nicht lange, 
anfmprpete ex ſogleich, und der Korb wird, ‚wie. er ſteht, 
uhr fallen, und fiel er auch, uud flünde der Papft 
drunten,, fo wäre. das Webel, kleiner als du denkſt. 
Schieße! ſchieße! Sch, bachte nieht weiter nach und traf, 
wie ich verſprochen hatte, in Die Mitte der Some; 
aber auch der Korb el, ‚wie ich gefagt hatte, und 
ſtuͤrzte grade zwifchen ‚den Cardingl Farnefe und Herrn 
Zgepb. Salviati hinein, uud hätte, fie erſchlagen, wenn 
fie ſich nicht eben gluͤcklicherweiſe gezauft häften. Denn 
der Carpinal warf Herrn Jacob vor, er, fey Schuld an 
der Verheerung Roms; daruͤber fehimpften fir einander 
beide, ad waren im Zorn ein wenig auseinander getre⸗ 
“ten, Als nun uuten im Hofe der. große Lärm entflaud, 
eilte Hexr Orqtio ſchnell hingh, und ich ſchaute über 
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die Mauer, wohin ver Korb gefallen war, und Härte 
einige fagen: man follte die Kandriiere gleich todt fühle: 
gen. Deßwegen räftete ich. zwey Falconette grade auf 
. meine Treppe, feſt entſchloſſen, den erſten, der herauf 
kaͤme, mit meinem Feuer zu empfangen. Es kamen 
auch wirklich eitige Diener bes Gardinals Farneſe umd 
ſchienen Auftrag zu haben mir etwas Unangenehmes zu 
erzeigen. Deßwegen trat ich vor mit der kunte in ber 
Hand. Einige davon kannte ich, und rief: bei’ Him 
mel! wenn ihr euch micht gleich wegmacht, und fich 
einer unterſteht, dieſe Treppe herauf zu kommen; hier 
habe ich zwey Falconette ganz bereit, mit dieſen Wil 


ich euch ſchlecht bewillkommen. Geht, ſagt dem Gar: | 


binal, ich habe gethan, was ‚meine OBern mir befoh⸗ 
{en haben, und was wir thun, gefchieht zum ba 
der Pfaffen, nicht um ſie zu beleidigen. 

Hierauf Fam Oratid Bhglidiit gleichfalls hetacfge⸗ 
faufen; ich traute nicht, und rief ihm zu: er folle zu: 
ruͤckbleiben, ober ich wuͤrde nach ihm ſchießen. Er hielt 
‘an, nicht ohne Furcht, und ſagte: Benvenutd! ih 
bin dein Freimd Ich verfeßte: "wenn ihr alfein jehb, 
fo kommt nur dießmal, wenn ihr wollt. ne 

Diefer Herr war fehr ſtolß, beſann fic) einen Augen: 
Blick und fagte mit Berdruß: Ich häkte Luſt nicht mehr 
zu bir Hihauf zu kommen, Imd grade das Gegenthell 


zu thun von dem, was ich fir bich im Sinn hatte 


Ich fagte: wie ich Hierher geſetzt ſey andere zu verthels 
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ditzen, ſo wiirde ich auch im Nothfalt‘ mich ſelbſt zu 


ſchatzen wiſſen. Darauf ſagte er: Ich komme allein! 


mb als er herauf flieg, ſah ich, daßer ſich mehr als 
billig verfärbt hatte; deßwegen legte id) die Hand am 


den Degen und war auf meiner Hut. Darüber fing er. 


an zu lachen; die Farbe kam in fein Geficht zuruͤck, 
und er fagte mir, auf dfe. freundlichite Weiſe von der 
Welt Mein Benvenuto! ich will dir fo woM, als ich 
vermag, und wenn mit Gottes Willen die Zeit Fommt, 
foRft du es erfahren. Wollte Gott, du‘ hätteft die bei- 
den‘ Schurken erfchlagen. "Der eine ft Schuld an fo 
großen Unheil, nnd von dem andern ift vielleicht noch 


etwas Schlimmeres zu erivarten. Medann erfuchte er 


mich, ich folle nicht fagen, daß er im Augenblid da’ der 
Korb Hinabgeſtuͤrzt, bei mir geweſen fen, und übrigens 
ruhig bleiben. Der Lärm war groß ind’ dauerte eine 
| Wölte fur. | j 


Bnbeen that ich alle Tage etwas wedenlendes mit 


meinen Sticker, und erwmb die gute Meiaung: und 
Gnade des Papftes. "Er ſtand einſt auf der runden Ba⸗ 
ſtey uͤnd ſah auf den Wieſen einen Spaniſchen Haupt⸗ 
mann; 'den er, an einigen Merkmalen, für einen ehe⸗ 
mukigen Diener erkannte, und ſprach darüber mit feinen 
Begteitern. Ich war oben bei'm Engel und wußte 
nicht davon ; aber ich ſuh einen Mann, 'ber mit einem 


Spieß in der Hand, an den Laufgraͤben arbeiten ließ, 
und ganz roſenfarb geffeiver war. Ich Nbeitegte was 
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ich ihm auhaben koͤnute, wählte ein. Stuͤck, lud es mit 


Sorgfalt, und richtete es im Bogen auf den rothen | 
Mann, der, aus einer Spaniſchen Großſprecherey den | 
Degen quer vor dem Leibe trug. Meine Kugel traf den 


Degen, und man fah den Mann, in zwey Stuͤcke ge 
theilt, niederfallen. 
Der Papſt, der fo etwas nicht erwartete, theils 


weil er nicht glaubte daß ‚eine ‚Ruge ſo weit reichen 


fonne, theils weil es ihm unbegreiflich war, den Manu 


in zwey Gtäde getheilt zu fehen, ließ mich rufen, ‚und 
ich erzählte ihm. umftändlid) , welche Sorgfalt, ich beim 
Schießen gebraucht. hatte;. wie aber der Mann in zwey 
Theile getheilt worden, konnte ich ſo wenig. als er.er: 
klaͤren. F un 


. Sch. Eniete nieder‘, und bat ihn ‚ er möchte mix die 
fen Todtſchlag und die übrigen, die ic) von hier aus im 


Dienfte der Kirche begangen hatte, vergeben... Darauf 
erhub.ex.die Hand, und machte ein gewaltiges. Kreuz 
über meine ganze Figur, ſegnete mich, und verzieh. mir 
alle Mordthaten, die ich jemals im Dienſte der Apofte- 
liſchen Kivche verübt hatte, und noch veräben wuͤrde. 
Ich ging wieder ‚hinauf, fuhr. fort, zu ſchießen,und 
traf immer. beſſer; aber mein Zeichnen, meine ſchoͤner 
Studien, .meipe angenehme Mufif giugen mir alle im 


‚Rauch fort, und id) ‚Hätte wunderhare Sachen zu erzaͤh⸗ 


Ien, wenn ‚ich alle, ſhhoͤnen Thaten aufzeichnen wollte, 
‚welche ich, in biefem graufamen, Hoͤllenweſen verrichtet 
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habe. Ich will nur noch gebenfen, daß ich den Feind 
durch anhaltendes Feuer verhinderte, feine Ablöfungen 
durch den Porton von St. Spirito zu führen , worauf 
er nit großer Unbequemlichkeit jedesmal einen Umweg 
von Drey Miglien machen mußte. oo. 
Einige Zeit vorher hatte Papft Clemens, der die 
drenfachen Kronen und die fänmtlichen fhbnen Juwelen 
der Apoftolifchen Kammer retten wollte, mich kommen 
laffen, und ſchloß fid) mit mir und feinem Gavalier in 
fein Zimmer ein. Diefes Cavaliercdyen war ein Sranzos 
und diente fonft im Stall des Herrn Philipp Strozzi; 
ver Papft hatte ihm aber wegen großer Dienfte fehr reich 


gemacht, und vertraute ihm, ob er gleich von der - 


niedrigften Herkunft’ war, wie fich ſelbſt. Sie legten 
mir die Kronen und die ſaͤmmtlichen Edelfteine vor, und 
tragen mir auf, fie aus ihrer goldnen Faſſung auszu- 
brechen. Ich that ed, dann wicelten wir jeden Edel: 
fein in ein Stüdchen Papier, und näheren fie dem 
Papft und dem Cavalier in die Falten der leider. Sie 
gaben mir darauf das Gold, das ungefähr zweyhun⸗ 
dert Pfund betrug, mit dem Auftrag, ed aufs heim: 
lichfte zu ſchmelzen. Ich ging hinauf zum Engel, wo 
mein Zimmer war, das ich verfchließen konnte, und er: 
baute fogleich einen Windofen, richtete unten einen 
ziemlich großen Afchenherd ein; oben lag das Gold auf 
Kohlen, und fiel, jo wie es ſchmolz, in den Herd 
herunter. .5 
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Indeſſen der Ofen arbeitete, paßte ich beftänbig 
auf, wie ich dem Feind einen Abbruch thuu Fönnte, 
und richtete in den Laufgräben großen Schaden an. 
Gegen Abend Fam einer fehr ſchnell anf einem Maulthier 
geritten, der mit den Leuten in der Tranchee ſprach; 
ich und die Meinigen ſchoſſen fo gut, daß dad Maul⸗ 
thier todt zur Erde. fiel, und der Reiter verwundet weg: | 
‚getragen wurde. Darauf entfland ein großer Tumult 
in den Laufgraben, und ich) feuerte nach einigemal hin. 
Es war der Prinz von Oranien, den ſie bald darauf in 
ein nahes Wirthshaus trugen, und in kurzem verſam⸗ 


u melte ſich daſelbſt der ganze Adel des Kriegsheeres. 


Kaum hatte der Papſt die That vernommen, als er 
mic) rufen ließ und ſich naher erfundigte. Ich erzaͤhlte 
-ihm den Fall und fügte hinzu, es ındfle ein Mann von 

‚ großer Bedentung fepn, weil fih in dem "gedachten 
Wirthshaus alles verſammle. Der Papft, dem dieß 


zu einem guten, Gedanken Anlaß gab, ließ Herrn Sauta 


Croce rufen ynd-fagte, er folle ung andern Bombardie⸗ 
ven befehlen, unfer Gefhüg auf gedachtes Haus zu 
richten, ‚und wir follten auf das Zeichen eines Flinte 
fchuffes ſaͤmmtlich auf einmal losfchießen, wodurch das 
Haus. zufammenftärzen und ‚die Häupter Des feindlichen 
Heeres umlommen würden. Die Soldaten ohne Au: 
führer wurden fich alsdann zerftreuen, und fo wurde 

Gott fein Geber erhören, das er fo eifrig thue, ihm von 
dieſen Raͤubern zu befreien. Wir vichteren unſer Ge 
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fhüß nad) dem Befehl des Herrn Santa Eroce und er= 
warteten das Zeichen, 

Diefes vernahm der Gardinal Orfino und fing an, 
fih mit dem Papfte zu flreiten. Man folle, fagte er, 
einen folchen Schlag nicht fo leichrfinnig thun, fie wären 
eben im Begriff eine Capitulation zu fchließen, und die 
Truppen, wenn fie Feine Anführer hätten, würden erft 
recht unbandig werden und das Gaftell flürmen, darüber 
denn alles zu Grunde gehen müßte. Der arme Papft, in 
Verzweiflung fid) von innen und außen verrathen zu fe 
ben, wibderrief feinen Befehl, ich aber Fonnte mid) nicht 
halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler des Hofes, an 
den ſich viele Perfonen lehnten; ich muß ihnen Dadurd) 
viel Schaden zugefügt haben, denn fie verließen das 
Haus. Der Cardinal Orfini ſchwur, daß er mic 
wollte hängen, oder auf irgend eine Weife umbringen 
laſſen, aber. der Papſt vertheigigte mich fehr lebhaft. 

Sobald das Gold gefehmolzen war, trug ich-es zum 
Papſte, er dankte mir aufs befte, und befahl dem Ca⸗ 
valier, daß er mir fünf und zwanzig Scudi geben folle, 
entfchuldigte ſich zugleich, daß er gegenwärtig nicht 
mehr entbehren Fönne. 


. \ , 
Achtes Capitel, 
Der Autor kehrt nach Florenz zurück und kauft feinen Ban ab — 
Horativ Baglioni möchte ihn zum Soldatenftand berebew; aber 
auf feines Waters Bitten geht er nad) Mantua. — Er findet 
"feinen Freund Julius Romano daſelbſt, der feine Kunſt dem 
. Herzog empfiehlt. — Eine unvorfichtige Rede nöthigt Ihn ven 
Mantua zu gehen. — Er fommt nad Sloren; zuruͤck, wo fein 
Vater indeß und die meiften feiner Befanuten an der Peſt geſtor⸗ 
ben, — Gutes Verhaͤltniß zreifchen ihm und Michelagnow 
Buonarotti, durch deſſen Empfehlung ev bei feinen Arbeiten fer 
aufgemuntert wird. — Geſttzichte Friedrichs Ginori. — 


Bruch zwiſchen Papſt Clemens und der Stadt Florenz. — 
Der Autor folgt einem Rufe nach Nom. 


— 


Wenig Tage darauf kam die Capitulation zu Stande, 
und ich machte mid) mir Herrn Oratio Baglioni auf den 
Weg nach Perugia, wo mir derfelbe die Compagnie über: 
geben wollte. ‚Sch mochte. fie aber Damals nicht annehmen, 
ſondern verlangte meinen Vater zu befuchen und meine 
Verbannung von Florenz abzufaufen. Herr Oratio, 
der eben in Zlorentinifche Dienfte getreten war, empfahl 
mich einem ihrer Abgeordneten, als einen von den Ski: 
nigen, und fo eilte ich mit einigen andern Gefellen in die 
Stadt. Die Peſt wuͤthete gewaltfam in derfelben, und 
meine Ankunft machte dem alten Vater große Freude, 
er glaubte, ich fen bei der Verheerung Roms unge 

kom⸗ 








Mh, 
Fol oe ode doch⸗ weniſtens nackt zu ihm zu⸗ 
ruͤckkehren. Schnell erjaͤhlte ſch ihm die Tenfeleyen von 





der Verhetrumg und Pluͤnderung und ſteckte ihm eine Aan⸗ 


zahl Seude in's Hand/ die ich’ auch auf glit ſolbatiſch 
gewonnẽt hatie/ and nahe wind genng geliebtoſt, 
gingen wir Zur: den Achten/ rum dent Bann abiikuufen. 
Es·war berſelbitze Met abchudarunter⸗ der irich che: 
ale ee ee here Worre ge- 
ſagt hatte! Mein" Alter ließi:nicht undeutlich inerken: daß 
die Sachẽ feizt ganz anders ſtehe, und bezog’fith alif die 
Protectibn ded Herrn Oratio/nmit nicht geringer Zufrie⸗ 
benheit! NR ließ mich dadurth verleiten/ ihm zu er⸗ 
"zählen VHRTBerr Oratio mich! Yan Hauptmanır erwaͤhlt 
Hohe und Vaß! ich er denken miffe 7 vie Ein⸗ 
pagule· zu Aberrilhmen.Mein Märer > ber dlefe Ewff⸗ 

nung beſtargt, „UBAE mich Hin" Gottes Wiallen, Töbır dieſem 
Borſatz >Abghlaffen;; er wiffe 3zwal⸗ dp ich hlerzil⸗ wie 
zu Hör Dingen /geſchickt Tech ; ·ſein· duiderer Ebhn, 
melh Bros) Fey aber TOR einlſo blüver Solbar !’ amd 
ich möchte tdoäp' nie ſchbue Ricteſt Die ichrfo vlele Fahre 
‚getrieben Aicht Anfteinmil-hinkikfeheit. vie mir 
nicht, vblrich greich Vbrſpralh Th zu dere demn 
als vin klager ini fa, er cwoöͤhl ein/ daß; Wer Heir 
Dratiokͤme⸗neh / ſowbhl im nitin Verſprethen zierflilten, 
jals auch WB eihuter Neigunigh. fh Fir den Kriehz vegl 

ben wuͤrdelnund fo fuchte krinnch ainfeeie gie Ar 
Florenz zu · Mtfernen. EiraB’Rmiher derentſthlchen 


Goether Werte, XXXIV. Bd. 8 





Peſt keine Angſt zu hedenken, ex hrchte immex mich 
augeſtegkt nach Hauſe konngen zu ſehen, gr eriptgerte ſich 
ziniger gergmuigter Zugendiahre in Mantua vund der gu: 
ten Aufnahme, die er. Jaſeſbſt gefunden; er heſchwur 
mich, ig, eher je licher, durthin zu gehen MB. her, qu⸗ 
ſteckenden Seuche gusumeichen. Ich gt niemals in 
Matztue geweſen und uachte mherhaunt gern die Melt 
ſchen, daher entſchloß ich: mich au. reifen. Hafen grſ⸗ 
ten Thal meines Geldes. deam Nater und Moxpfahl ihn der 
Goyge ainer Gehmeiter „bie Koſa hieß, unn dit, da ſie 
Sich. zum ahelichen Stand zicht entſchließen kontute, as 
Nonne ‚in, daß Kofler. Gr Prinlg gegaxgen warz Mt 
‚fargte dabei für. den after Maren. and ann ſich wine 
ungern; Schpafter ‚ana Dirıpn sinen. Vihhaner verhei⸗ 
pthgtgar. Fo anfing mein Wategh Fegen und 
machte anf ejigten guten Dferde ben Weg want. 
zur Wo piel zu arzoͤhlzn, wenig \befchneälen 
mleWwiß 69. mir uufeupegn. gegaggen ik Denn Die 
Melt pogt poll. DE Ba ich adiefe Meine 
Reife num wit hieſex Schwierigheif anniekkegtinn iu 
ın Kohald ea Äh hach Anbeit mer 
‚MD aaa ee Micgſeus pn, Mailand, hen 
eldſchmiede des ÄLTERE ©. 
at hexpach ging ich denpetrefflichen JuliugRamwane 
fßluchen/den⸗ ich ann Rym guis kannte, ex ach N 
‚RAP freundſchaftlichſten empfing und Abskınalae neh i 
ps be reger Cr — er gro 
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Herr,und baute Me din Herreg ‚außen vas:ber Stadt 
ein herrlices: Werh/ das men und) immer bewundert. 

Alias ſ umte micht mit dem Herzag von mir aufs 
ehrengeiſte zu ſprechen, dar nis auftrug, ein Modell 
zu. machen: zu einam Kaͤſtchen, um dad Mk Chriſti 
darin gußzunghmen, von vyelchem Ke ſagen, daß Longia 
es rc Main gebracht. habe. Darauf: wendete m 
fr gu hen: Julius unde ſagte: er moͤchte Mit yine 
Zeichniing gedacht er. beit. tuachen. : Dem. Julius abet 
anmwoſtete: Beimehute:dt ein: Mann ber-Feime fremden. 
Zpichmuingege.Bedauf, auttũ Bisnderhaunb, gubdiger Dart, 
ſelbſt geſtehan, Tohgları Eanfiin Modell ſehtn werke 
Ich machte alfo zuerft einen Zaichnung sn Maliquie ver 
küfichesti; sim welches man Die Auwulit hoquemſchhen 
leuatay dagu machts ieh: eis Modellchon wog. Macha fin: 
‚eine: Figus Wen Wayfs Mei ftellte siuen Tide 
vor, Da: in dag. lnlin, erhalten Haud sin Aria. huelt⸗ 
weran en fish: Tahmtrse mei nerrachdaerichien er ‚his 
Munde der Bruft zu eröffnen. Diefes Moedell aeſel dem 
Herzage amfmnraennlicgsisgn; baseigee. ges iragiber. Die. 
gehite bnafiuna yebi.ugn.an: verſtehen an tr⸗ wc 
feinent Diauſte zu behaltgn wuͤnfche Bi 

‚Yendiienchahke ich ſaineu Vurudor Bst Marbinabı 
—— — gemachtz ıbiahen: erkän: file e dent 
Hergogrꝰ daß rich ban ſan een Biägelmerbeitugfuni 
weichts ich vct anſing.Unter der Arlnit uͤbegfiel weiche 
das /venaͤgige Ficher, nal deg Var eus mua made mi 
8 * | 
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jederzeit raſend; ba. verflushte ich Mantas und:.feinen. 
Her und jeden der :bafelbft:.zu. ‚verweilen. 2nft.Habe.. 
Diefe Worte ‚wurden dem Herzog durch een. Gold⸗ 
ſchmied: hinterbracht,/ der ungern ſah daß der Fuͤeſt ſich 
meiner⸗bediente; und..über dieſe meine kranken Worte 
zuͤrnte der. Herr mit mir. Ich war dagegen auf fein: 
Reſidenz verdrießlich, und wir hegten: alſo beide einen 
Groll gegen einander. In ⸗vier: Monaden hatte ich mein‘ 
Siegel geendigt, fo wie..andere: Eleine. Arbeiten für ben 
Herzog, ame: dem: NMamen ibes:Cardinals. ODieſer 
bezahlte mich reichlich⸗ bar mich: aber, daß ich mach 
Rem, in jenes herrkiche Waterland aurädtchren * 
wo wir uills erſt gekannt hattem; :: vom Ä 
„ Miseinenguten Eumme Scudi veifteic von Dancer | 
und kam · uach Governo, wo Der tapfere Herr Iohanu men 
Mebiriirungelonmen war. itfiter ergriff weich cin Heiner 
Fieberaufall, ter. aber meine Meifei: wicht. verhinderte, 
dern bie Kraufhrit blieb au Dem Ort eid wau mir nick 
wieder deſchwerlith. LEER | v4 1 Da ae A Mi“ 
In Florenz eilse ich ſogleichmach meünes Marerd 
Haus und Mapfte ſtark an; da guckte ein ·dolla Binklich⸗ 
tes Weib aus dem Feuſtor, hieß mich mit vielen Schelt: 
weeten · ſortgehen amd bethouerte, Saß ich angeſteckt ſey. 
Ich ſagte datnufſe Verruckter Buckel! iſt niemand anders 
in Dee, ſo ſoll so den: Uugtt ſeyn. Laß mich 
nicht haͤngreiwtieten! viefrich mit lauter QtimeeUeber 
Neoſen Keen: Ins: eine Nachbarin heraus, Wie’ mir fagte; 
er — 
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mein Vater und alle vom Haufe fenen geſtorben, meine 
jüngere Schwefter Liberata, bie aud) ihren Mann ner 
loren habe, ſey nur noch allein uͤbrig, und ſey ven einer 
frommen Dame aufgenommen worden. Ich hatte ſchon 
ſo etwas vermuthet und erſchrak deßwegen weniger. 
Unterwegs nach dem Wirthshauſe fand ich zufaͤlli⸗ 
gerweiſe einen Freund, an deſſes Hauſe ich abſtieg. Wir 
gingen ſodann auf den Markt, wo ich erfuhr Daß mein 
Bruder noch lebte, und fid) ‚bei einem Bekannten auf: 
hielt. : Wir. fuchten ihn fogleich. und Hatten deide unend⸗ 
liche Freude und wieder zu- fehen, denn jebem. war bie 
Nachricht von des andern Tod zugelommen: Alsdann 
lachte er, nahm mid) bei der Hand und fagtes: Komnr! 
ich führe Dich an einen Ort, den du nicht vermufheft; 
ich habe. Schweſter Liheraten wieder verheirathet; ſie 
hält dich auch für todt. Unterwegs erzählten wir eins 
ander die Inftigften Gefchichten ‚. die uns begegnet waren, 
und als wir zu meine Schweſter kamen, war fie über 
die mertvartete Neuigkeit dergeftalt außer ſich, daß ſie 
mir ohnmaͤchtig in die Arme fiel. Niemand ſprach ein 
Wort, und der Mann, der nicht wußte, daß ich ihr 
Bruder war, verſtummte gleichfalls. Mein Bruder 
erklaͤrte das Raͤthſel; man kam der Schweſterzu Huͤlfe, 
die ſich bald wieder erholte, und nachdem.fir Dem Vater, 


die Echwefter, den. Mann und einen Sohn ein wenig 
beweint hatte, machte ſie das Abendeſſen zurecht. Wir 
ı feyesten quf das anmuthigſte ihre Hochzoit umnd ſprachen 
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wicht meht von Todren; ſondern waren Tufttg:attb ft, 
wit eu ſech Bei einem ſolchen Feſte geziemer. 

Bruder and Schibeſter baten mich gie ſehe du Flo⸗ 
renz zu bleiben, und mich) wem mriner Lieſt, nach Ren 
‚zu gehen, ‚nicht hiurtißen zu lafſſen. Auch mein ultet 
Freund, Peter Lundi, dert in meinen Verlrgenhei⸗ 
ſo teentich Heiyeffänwh harte, tier mir in ineine 
Warerſtadt zu verweilrn, um zu fehen wie die Sachen | 
abliefeny denn mm harte bie Medicis wicder Berjadt, 
und ont Her: Hißpolgt, ver nnchher Eatdilal, int 
Here Alevandern, der Herzrg wardt Ith fteig an auf 
dem ukuen Murkt zu arbeiten, fur viel Ruwelen aid 
 erwark ein che? j 

Zu der Zeit war ein Saͤkeſer, Mazetri geunanm, 
ans vet Tuͤrkey, wo er ſich bauge aufgehalten Warte, 
ich" Florenz zekommen;Er beſtellte "Bit mir eine 
goldue Menke, un Haze tragen. Er war ein 
Mann bon lebhaftenn Guſt und verkangte⸗ ich führe Am 
einen Hereules machen, rer dern Wiben den Rachen aif: 
rt Ich ſchritk zum Werte, and Michelagtislo Sic: 
narotti Ann nreitte- Mbit zu ſehen, und, kheils well Rh 
mie alle Mihe gegeben Hatte, SW Stellung der Figin 
und die Bravont des Ldwen auf fine Yantz anverre Weiſe 
als keine” Vorgaͤuger BUBEN, rheils auch, weil die 
Sr zu nbeieen dem ghrelicheci ¶ Michelagtvblo Zaͤnzlich 
uchekanur· want, ruhnite er mein Wert aufv hbchfte, We | 
nf eine 066: Berlangen Ardas MERKE zu machen, | 


| 
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auf das delete vermehrt werde. Daruͤber und mir 
daßz Juwckenfaſſen verleidet, ſo viebi Geln es aurh ein- 
Me ne I EP BE Beeren 22 Se JE 

Ä mrinem Wunſche Sefieitte bei mir sein janger 
Mann, Meiens Friedrich" Binork,- gleichfalls tine Me 
bailfe per! war von erhubrnuen Geiſte, van“ viele Jahrr 
in Nenprigeweſen, nud Hätte ſich daſelbbſt, als din 
Mann von ſchoͤrer Geſtalt and. Gegenwart, in eiue 
Priuzeffin serltebt,: Er wollte den Atlas mit der Him⸗ 
melskugel auf dem Ruͤcken vorgeſtellt haben, und bat 
den gottlichſten Michelagnold, Ihmr eine Heine‘ Zrichnung 
zu machen. Diefer fapkes Geher zu einem gewiſſen 
juugewGold ſchuted der Beuvbenuto heißt, der each gut 
bebirnen wird und eher Zeichnung nicht bedarf; Damit 
ihr aber nicht denkt, daß ic) in einer ſolcheuſ Meinigkrit 
ungefaͤllig feyn koͤnne, wWil ich euch eine Zeithauntz ma⸗ 
chen, Beuvenuto ray ndeſſen ein Modell bofſtren md 
daB bifte kun man atsdaum ias en © 
ZItkedrith Geaor kam zu mir Im fagte mur ſenen Bn 
Vom, Jugleich auch, wie ſehr Michelagudlo mich golebe hats 
te. Da ich nun vernahm, daßach ein Wachsniwvrell mar 
chen fallte, tilbeſſen der kreffliche Mean sutchieke, gub wit 
dað eiten ſdichen Trieb, BP kch mit der gebßten Sorg⸗ 
falt eich die A machee. Da fle grendigt war, 
brachte mit ern genanrr Freund des Miche lagtidlo, ver 
Mahler Bugiardiki, bie Zeichanatz Tas Atkas, era 
BORN ich ihnn unb Jiclicas mein Ride, das gang ver⸗· 


. 420 | | 
fehicdenmowiber Zeichnung Dad: großen Maunes ray 
und beide beſthloſſen, daß das Werk nach meinem W 
dell gemacht werden ſollte. So fing ich es an, Mich 
agnolo ſah es und ereheilte mir und meinem Wert de 
grbßte Lob, Die Figur. war aus Goldblech getriebt 

ad hatte :deu- Himmel als eine Kryſtallkugel auf; da 
Biden, auf. welche den :schienlreis eingeſchutten, wa 
Beides hatte.cimen Grund won Leis Lazuli und uahan fid 
aͤußerſt reizend aus. Unten ſtahyden die Worte: Sum 
mom talisse juvat. Ginori war ſehr zufrieden, be 
zahlte. mich. auf's freigebigſte, und machte mir die Be 
danntſchaft: von Herrn Ludwig Alamanni, Der ſech eben ir 
Florenz aufhielt, brachte ihn oft in mein Dans und wa 
U⸗rſache/daß ich mir. dieſes ttefflichen Mannes Bram 
ſchaft erwanb. en 
Indeſſen hatte der Papſt Elemens ber Stadt Fieren 

deu Krieg angekuͤndigt. Man hereitete ſich zur Verthei⸗ 
digung, und in jedem Quartier xichtete man Die Bürger: 
miltz ein. Ich equipirte mich reichlich und ging mit Den 
groͤßtan Florentiniſchen von Adel um, die ſich ſehr bereit 
und einigzur Vertheidigung der Stadt zeigten. Nun 
fauden ſich die jungen Leute mehr als gewoͤhmnlich zaſam⸗ 
men, uund man ſprach von nichts, als von dieſen Auſtal⸗ 
ten. Einmal, um die Mutagsſtunde, ſtand eine Menge 
Menſchen, woranter fi ‚die erſten jungen. Edelleute 
befanden, um meine Werkſtatt, als ich einen Brief von 
Rom bekam. Eg ſchrieb mir ihn ein Mann, der Mei⸗ 





5 ab pom Kahn gengnut, wurde, weillex zwiſchen 
mug, Giſto und Sangt.Augelo die, Leute Aberſetzte. 
fer, Pier prob, wag sin ſehr ‚gefchictter: Mann und 






nals in Florenz ein, Verleger beim Tucmacherhgub: 
u ſurk geweſen.Papſt. Clemens war ihm ſehr guͤnſtig 
Ro hörte ihn gerne reden. Alg er ſich eines Tages mit 
unterhielt/ kamen ſie auch auf die. Belageruug ber 
Engelsburg · zu ſprechen, der Papſt ſagte viel. Gutes von 
mir, und fuͤgte Hinzu; wenn er wüßte wo ich waͤre, 
mdchte er mich wohl wieder haben. Meiſter Jacob {ag 
‚te: ich fen in Florenz; ‚der. Papft, trug ihm auf, mid, 
veinzuladen,,, und nun ‚nich ‚er mir: ich ‚sollte wieder 
; Dieufte beiim Papit uchmen, es würde mein Gluͤck feyn. 

‚Die inugen Leute, wollten wiſſen, was ber Brief ent⸗ 


halte; ich aber verbarg ihn, ſo gut ich konnte, ſchrieb an 


 Meifter Jacob uud bat ihn, er möchte mir, weder ‚im 


Boͤſen, noch im Guten ſchreiben, und mich mit ſeinen 


Briefen verfchonen. Darauf ward feine Begierde nur 
noch großer, und er fehrieb mir einen andern Brief, der 
fo gauz und gar dad Maß überfchritt, daß es mir übel 
bekommen wäre, wenn ihn jemand geſehen haͤtte. Es 
ward mir darin im Namen des Papſtes geſagt: daß ich 


ſogleich kommen ſolle! Meiſter Jacob meinte dabei: Ich 


thaͤte wohl, wenn ich alles ſtehen und liegen ließe und 
mich nicht mit den raſenden Narren gegen den Papſt 
auflehnte. 


hrte bie.gefälligften und geiſtreichſten Reden. Er war 


| 


Der Anblick bieſed Vrlefehe·derehte · in iiitt Wine · ſolche 


> 


Furcht, daß! ich ſchuell teten’ Freiuibi Vandl anf 


Hfhchen cilte ·Et ſahh miich mit Veridniiderüullig am rind 
fragte was ich Habe, da ich A ſo ſehr Ag 


ſchien. "ch ſagte, daß ich ihm mieiu Raliegen aicht er- 
bffnen konne, ich bat ihm nur bie Schluͤſſel zei aikhmen, 


die ich ihm cherreichte, unnd daf er Edelſteine une Gotd, 
dieſein und jenem, der er anf ineinem Bird warbe ge⸗ 


ſchtieben finden, zuruͤckgeben ſolkte. Dain mbehte er 
meine Sachen zu fich nehnien ünd fie nach ſeiner hewoͤhn⸗ 


lichen liebevollen Art vetwahrkü, in wenng Taͤgen wolte 


ich ihm mekden, wo ich mich dafaͤnbe. 

Vielleicht ſtellte er ſich felbſt pie Sit ungefthe vor 
und fagte: Leber Bruder, eile nit jeht, Sr‘ ſchretbe 
fe, "ind wegen deiner Straf" ſey or rg. 
So that ich deun auch hr" hatle recht mich ihnt zu ver⸗ 
‚trauen; bendi & war der treueſte, werfeſte redlichfte, 
baſcheegenſte, ilcbevine dieund, beit ich imnls ge⸗ 
habt habhe. 
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Seinfirkäpiten | 
Der He kehri nach Rom zaruͤck uud wird dem m Tat vor vorge et 
Unterredulig zwiſchen ihin und ſeiner Heingt 

Aerrrtatzt ihm ine. dorireffuche Wotdſchnie⸗ nis Jureelirr⸗ ph 

Heit,. Nach des Papſtes Wunfg wid er als Seempeiſchneider 

vei der Muͤnze angeſtellt, ungeachtet ſich die Hofleute und beſon⸗ 

ders Pompeo von Maikannd, bes Papftes Gunſtüung, dagegeü 
fette Ecqhone Mebaile nA ſeirur Aufurbeiug. — Emen xor 
ſchen ihm und Bandinetzi den Bildhaner. ur 
ER ib dab ich ihu PIE 3 
hatte BAYELHfE emen "EHEN meinet alten Fretiulde gefunden, 
uch Bench ich auf's beſte Aufgenotiinen waib. Eiu 
alter Bolbfehritied, Naphuek del Moro genannt, beruͤhnet 
if ſeinee Auuft, unb uͤbrigetez erh braber Mann, dub 
mich Ei in feiner Werkſtatt zu irbeiten ind ihmi an eini⸗ 
gen wichtigen Werken zu’ helfen, wozu ich mich geru 
entſchlvß Ind eillen guten Merdienft fand. 

Schon über zehen Tage war ich in Rom und hatte mich 
noch nicht bei Meiſtet Jacob ſehen laſſen? et brgegnere 
mir don üungefaͤhr, empfing mich ſehr get und fragte— 
tote lange ich in Mom fen? Als ich ihm ſagte, ungefaͤhr 
vierzehn Tage, acht er es ſehr uͤbel und ſagte mir: es 
ſchien, daß ich mir and een: Papfte wenig mache, der 
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mir fchon dreymal habe angelegentlich fchreiben laſſen. 
Eben diefe verwänfchten Briefe hatten mic) in Verdruß 
und Verlegenheit geſetzt, ich war böfe darüber und gab 
ihm Feine Antwort. Diefer Mann war unerfchopflich in 
Worten, ‚eö.ftrömte nur fo aus dem Munde ; ich wartete 
‚daher, bis er müde war, und fagte dann ganz Furz: 
er mochte mich nur. gelegentlich zum Papfte führen! Dar: 
auf antwortete er: es ſey immer Zeit, und ich verfücherte 
ihn daß ich inmer bereit ſey. So gingen wir nach 
dem Palaſte, es war am grünen Domnerftage, und voir 
wurden in Die Zimmer bes Papſtes, er ald befamet und 
ic) als erwartet, ſogleich eingelaſſen. J 
Der Papſt, nicht ganz wohl, lag im Bette, Herr 
Jacob Salviati und der. Erzbiſchof von Capua waren bei 
ihm. Er freute ſich außerordentlich mich wieder zu 
ſehen, ich kuͤßte ihm die Fuͤße, und ſo beſcheiden als 
moͤglich trat ich etwas naͤher und gab ihm zu verſtehen, 
daß ich etwas von Wichtigkeit ihm zu erdffnen haͤtte. Er 
winkte mit der Hand und die..beiden Herren. traten weit 


hinweg. Sogleich fing ich an: Heiligfter Vater! feit der. 


Plünderung habe, ich weder beichten nod) communiciren 
koͤnnen: denn wan will mir die Ybfolution nicht, ertheilen. 
Der Fall ift der: WE ich das Gold fehmolz, und die 

Mühe. übernahm, die Edelfteine auszubrechen „ befahl 


‚Eure Heiligkeit dem Cayalier, daß cr mir etwas Weniged 


für meine Mühe reichen folle; ic) erhielt aber. nichts von 
‚ihm, vielmehr bat er mir unfreunpliche Worte gegeben. 
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Yo: ging himanf,, von Ich ‚DaB Geid / gefchenolzen Hank, 
ochſuchto die Aſche, mud farb. nugtfuͤr anderthalb 
pfunb Gold, in ſtornern, fol groß ie Hager, Nun 
His ih nicht ſo 0b Gelb, tum mit Ehren nach Haufe 
ja Tonnen ;: ich dachte mich dieſes Goldes zu bedieiten 
und den Werth zuräd zu gehen, ſobuld ich din“ Stande 
wär‘? Me bin ich hier zu den Füßen Eurrr Heifigfeit, 
des wahren Beichtigers unzeigen Sie mir die Gnade 
michfrei zu ſprechen, damit nich beichteniund:eemmani- 
einen Hhade; middurch hie! Gabe Kuren SHeiligleis, 
auch vier Gnade Weuikediwicker erlangen inbge; su. . 
MDaruuß verſetzte der Papfk, mit einem ſtillen ·Seuf⸗ 
zer / dielleicht daß er: dabeinftiner wergaugenen Noth ge⸗ 
dacheer ¶Berwenuid tichhin; gawiß., daßn danthieWatzr 
heit week: ich Kgun dich yon. allen, paß hu irgend bes 
gungen, Aafka frei Anfprhp. and Ich mil 48 And; detz 
wegen heheune mir, fish, ap, pffe nherzig, el was du 
auf. dem Herxzen bafkp, ‚mud ygnn.e& den, Merth, einer 
meine, ‚ppnen ‚ayöma,,fp if, b-Aapy, kereit, Bir 
zu perzeihe w Hi. hl 2. ch® al Wr 
Ä Daranf autwortete ich: Mehr betruget nicht, als 
mad ich gſagt habe, denn eq war nichg gar der Werth , 
von, DpDeRe aud fughig Aupapkn, 1, Def aahjig; man 
air in dep Münze von Perugig dafür, " ich ging da⸗ 
mit, eigen armen Vater au trdſten. EHE 
Der Papſt antwortete: : Dein Vater war gin, aeſhia⸗ 
ie, guter, und brager Many. und bu wirft, au. nicht 
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geiul ice ec · Abm Heine” Fehr geſchi 
iin Steinſchueiden ſinadr Balburbriren sich wari ein alset 
Mann;hutta großen RAD war Do Mitreksmannbei 
det Arbeiter wey paͤpfmichen: Kronen gewoebtuꝰ utt. Ald 
ich an gedachtes Modell verfleriäte;' Vunderre vr Nch 
ſehr; duß⸗ ach ihn darlim! Regler. vn er · voch he 
Sachẽe verſtanund Bel den ARE Viel zu · geſtew fü be⸗ 
wußt war⸗ ¶ Dutetzt / da er: ſah daß ich aiche zu ihm⸗ Tan, 
beſuchte ee! mich:nuh fragte st was irh athe Was 
vie der Papſtl beſchlen hab inatredetetsiſchiruumun ve 
ſetzie er: Den Pupſt harmir befehlenalles ah Fifchen 
was für Seine Heiligleit gemacht wird. Dagegesſuget 

ich.,..ich wuͤche verrrpapit vaniboer fragen üb ser. ihm 
ſelbſel eofaheen ‚erst :cch Med uAlid QAutwort zu igeben 
hätte) Gr ſagbe es werde mich reuen, ging erzaruct weg 
ande horief biei gang⸗ : Gilds zuifemamenl” ¶ Slurouedo eins 
daß er vie Spchereinleiten feld; Damuſ ·ließ In ulanein 
Augen Maneylvemmnsefdhieten: geichnern uber vreyßig 
Beicäumgen imschei, ale chrhfulben Begunftdndi.. bed: 
mal mitVerauͤnderuugen Bnrfbclekburgt ned md. 
1 Me er Wr fehlt Brtaiahd Dyrizts, Yapftee 
hatte, verband er fi) noch mir einem anderu Bir Warn: 
ven hieß, einem Verwandten Bes: Herd Urifemei2 des 
örften mid fein: begeinfkigten:: Kaͤnwncrers des Yinfirl. 
Beide fingen ai mit dem / Papft gierſprochen. Eie Hätten, 
foggen! fe... nndin Modoll geſeheug ber )ed ſchieun iinen 
nicht/ daß / ich zu fo eiaer wichtigen Anternehenung der 
| Mann 
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| Mann ſey. Darauf aumwortete der Papſt, er wolle es 
auch ſehen, und wenn ich nicht fähig ſey, wolle er ſich 
nach einem Beſſern umthun. Sie ſagten, daß fie ſchbne 
Zeichnungen von demſelbigen Gegenſtande beſaͤßen. Der 
Papſt ſagte darauf⸗ das wäre ihm ſehr lieh, nur moͤch⸗ 
ten ſie warten bis mein Modell geendigt wäre, dann. 
wolle er alles zufammen anfehn. us 
Nach einigen Tagen batte ich mein: Modell etig, 
und trag es eines Morgend zum Papft hinauf; Trajano 
ließ mich warten, und: ſchickte fchriell nach Michelettv 
und Pormpeo, mit der Umbeifinig,, fie follten ihte Zeich⸗ 
nungon beingen. Cie kamen, und' wir wurden zuſam⸗ 
men hineingelaſſen. Gogtsich-Iegren beide den Papſt did 
Zeichnungen. fehr emfig vor;.-aber die Zeichner,die nicht 
zugleich Woldſchmiede waren, ‚hätten die Juwelen nicht 
geſchickt augebracht, und die Voldſchmiede hatten ihnen 
darüber Peine Anweiſung gegeben. Denn das iſt · eben Die 
Urſache, warum ein Goldſchmied ſelbſt muß zeichnen Fans 
uen, um, wenn Juwelen mit Figuren zu’ verbinden find, 
es mit Verftand zu machen. Aue diefe Zeichner hatten 
den großen Diamanten: auf her Bruſt Sort Vaters ange⸗ 
bracht. Dem Papſte, der einen ſehr guten Geſchmack 
hatte, kounte das keineswegs gefallen, und da er unge⸗ 
führ zehen Zeichnungen gefehen ‚hatte, warf.er Die Abrigen 
auf die Erde und fagte zu mir, der ich an der Seite ſtand: 
Zeig’. einmal dein Modell’ her, :Beennennto , damit ich 
ſehe, ob du and) in demfelbigen Jrrthum biſt wie biefe. 
Borges Werte. XXXIV. Bi 9 
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hils ich Henke trat, und weinen rumnde Aha, 
ſchies eaalawaun eigentlich Dem Papfte erwas au Die Au⸗ 
ana glaͤnzte, darauf er mit lebhafter Grimme ſagte: Wenn 


ddu mir ige Reibe geſtockt bt, ſo hoͤtteſt du es aicht 


anders machen konnen als ich's fehe; jene hahen ſich 
gar nicht in Bin Sache finden Innen. Es traten viele 
große Herren herbei und der Papft zeigte den Unterſchied 
zwiſche mann Modell und ihren Zeichnungen. Als 
sc mh genug: gehoht, und die audern beſchaͤmt hatte 
wenheta er ſich zu mir und ſagte: es iſt Dann deth dabei 
un eine. Gebmiecgkejr qn bahenlenn, das Mas if 
leicht zunsehsisen, oben. Da& Mark von Galp su wachan 


dus ag dee Kunſt. Deranf aubnvertete ich Tedllichr: Hei⸗ 





haar Pater! wenn ich es micht zehnmal befſar ale: ein 
Makel zuache, fo ſollt ihr. min nichts. bafiit: bezahlen. 
Damber autſtand eine greße Remegung unter des irren, 

mb. fir. babaupteten, daſi ich zu hiel verſpraͤcher Aner 
ihnru. aber nr ein großar Philoſoph, Der zu meinen 
- Qunften. hwach und ſagte- Wie ich Au dieſem Jungen 
Mann eine ‚gute Tymmetrie feines. Lorpers up ferner 
Vbrſionneniſe wahr vabme/ ſ warſpreche ich nur vitl von 
ihm. Ich glaube eb auth, ſagte der Papfl; Darauf 
rief er den Kaumerer Irajano und ſagte, er ſolte fünf: 
hundent ſoladucaten Iringen. - 

‚Smuces, nis man das Gold erwartete, pen der 
Vapſt: aachinais, wir mehr Gelaſſracheit, mie gluͤcküich 
Gott Vacet mit dem Diamanten zuſammunengeſteilt war. 


D 
‘ 
FR 


Dan Diamar haste ich gende. ir Dia: Wiire.ns MBeife 
amgebsadht , und barkhen (af Die Figur, mülR äiner deiche 
son Bewegung, wodurch bee. Ebelfkein wicht bedaufs 
wurde, vielmehr one aagenehine Ueborein iimng: fick 
zeigte. Die Geftalt huh die rechta Haud auf, um dee 
Segen zu ertheilen. Unter den Diamayten: hatte ich 
drey Anaben angebracht, die mit quſgehetzenen· Handen 
„ben Stein ugterflülggen; Dar. marcelſte war gap ud die 
beiden audern any halb erhoben. .ume fin her war bius- 
Murige auderos Knaben, wir. Schönen: Edelſteinen in sim: 
Vechaͤltniß gebracht; uͤbrigens Imtte Gott: Vater einer 
Mantel, welcher flog, und ans weichem vieſe Kinder 
bervorkamm. :: Daweben audere dierrathen, Dip. dene 
Ganzen ein ſohr fahren: Anfehen gaben... Die: Mirhein 
was aus elası weißen Maſſe auf einem ſehmarzeu Steine 
gearbeitet. Als das Gold Bam, berrchte ws: mir der 
Papft, niit eigner Hant, rät etfuchte mich, äch Die 
mch feinen: Scan and feine Wie arbeien, De 
werde mein Workheit feyw.i. ı 1:0 m 
Ich ag. da6. Solo und das Died un andıdarme 
nücht vuhran, bis Sch dw. die Arbeit kam. Ich blick at 
großer. Sorgfalt anrüber, :ale mir nach acht Vayen bev 
Papft durch ‚einen feine Käniinsrer,... inen Bobegueſi⸗ 
fen Eoeinwen, fangen Has’ Ich moͤchte zu ihm kaum 
nah moine Arbeit, ſo weit ſis waͤre, miriwingen,. Ns 
deſſen wit auf dent Wege waren, ſagte in tiefer Alm: 
merer, der die gefuͤligſte Perſen am gangen Hoſe war, 
9 * 
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daß ber Papſt. nicht ſewoht meine Arbeit ſehen, als mit 
ein anderes Werk von.der. größten Bedeutung übergeben 
wolle, : nämlich die Sterapel zu den Münzen, die in 
Mom. geprägt werben ſollten; ich möchte mich „bereiten, 
Seiner: Heiligkeit zu antwortet, deßweger habe er ih 
dason usiterrichtet.. u: 

Ich kam zum Papit .und:zeigte ibm das Goleblech 
af ſchen Gott Bader. im Umriß iengegeoben: -war, 
welche: Figur⸗/ auch nur fo angelegt „ ſchon mehr bebeus 
ten. wollte, vials das Wachwodell, fo daß der Papſt 
erſtaunt ausrief: Von jetzt an will ich dir alles: glauben, 
was du haft,‘ und ich will die hiezu noch einen andern 
Auftrag ‚gehen; ber mir ſo lieb iſt wie dieſer und lieber; 
dns: wmuͤre, wenn du bie-Brempel zu meinen Münzen 
uͤbernchmen wolltaſt. Haft du jemals dergleichen ge: 
macht; ober haſt du · Luſt/ fo etwas zu machen? .. . 

.Ich ſagte,: daß es mir dazu an Muth wicht fehle, 
daß ich auch geſehen habe, wie: arn ſie arbeite, daß ich 
aber ſelbſt noch feine gemacht habe: Bei diefem Geſproͤch 
wer ein gewiſſer Giovanni da Prato gegenwärtig, ber 
Secxretaͤr bei, Ihrer Heiligkeit und ein großer Freund 
meiner Feinde war. Er. ſagte: Heiligfter Vater! bei 
der Gunſt, die. Ihro Hetligkeit diefen jungen Mann zei: 
gen, wird er, der von Natur kühn genug: iſt, alles 
Mögliche verfprechen. .. Sch.forge, Daß der erſte wichtige 
Auftrag, ben: ihm Ihro Heiligfeit gegeben, - Dierch den 
zweyten, ‚ber nicht geringer iſt, Teiden werde. ' 


- 1* 
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Der Yapft kehrte ſich erzuͤrut zu ihm und fagte: er ' 
folfe fidy um fein Amt befümmern, und zu mir ſprach er: 
ich follte zu einer goldeten Doppie das Modell machen ; 
darauf wolle er einen nackten Chriftus, mit’gebundenen 
Händen fehen, mit der Umfchrift: Ecce homo. Auf 
der Ruͤckſeite follte ein Papft und ein Kaifer abgebildet 
feyn, die ein Kreuz, das eben fallen will, aufrichten, 
mit der Unterſchriſt: Unus spiritns et una fides erat 
ın eis. 

Als mir ber Yapf diefe fehöne Minze aufgetragen 
hatte, Fam Bandinello,. der Bildhauer, hinein; er war 
damals nody nicht zum Gavalier gemacht, und fagte, 
mit feiner gewohnten, anmaßlichen Unwiſſenheit: Diefen. 
Goldfchmieden muß man zu foldyen ſchoͤnen Arbeiten die 
Zeichnungen machen. Ich kehrte mich ſchnell zu ihm 
und fagte: ic) brauche zu meiner Kunft feine Zeichnungen 
nicht; ich hoffe aber mit meiner Arbeit und meinen Zeich- 
‚ nungen ihm Fünftig im Wege zu feyn. Der Papft, 
dem dieſe Worte fehr zu gefallen fchienen, wendete ſich zu 
mir und ſagte: Geh' nur, Benvenuto, diene mir eifrig 
und laß die Narren reden. So ging id) gefchwind weg 
und fehnitt zwey Former mit der größten ' Sorgfalt, 
prägte fogleid) eine Münze in Gold aus, und. eines Ta- 
ged, es war an einem Sonntag, nad) Tifche, trug ich 
die Münze und die Stempel zum Papfte. Da er fie fah 
war er erfiaunt und zufrieden, ſowohl über Die Arbeit, 
die ihm außerordentlich gefiel, als über die Geſchwindig⸗ 
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keit, mit der ich ihn befriedigt Hatte. Darauf ich, um 


die gute Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, die alten 
Maͤnzen vorzeigte, die von braven Leuten für Die Paͤpſte 
Julius amd Seo, gemacht worben waren. Da ich num 
ſah, daß ihm die meinigen ber die Maßen wohlgefielen, 
zog ic) einen Aufſatz aus dem Buſen, in welchem ich 
bat: daß dad Amt eined Gtempelfehneivers bei der 
Münze mir Äbertragen werben mochte, welches monat⸗ 





lich ſechs Goldgulden eintrug; außerdem wurden die . 


Stempel nod) vom Muͤnzmeiſter bezahlt. Der Papſt 


nahın meine Bittfchrift, gab fe Dem Secretaͤr und fagte: 
er folle fie fpgleich ausfertigen. Diefer wollte fin in die 
Taſche ſtecken mad fagte: Ew. Heiligkeit eile nicht fo 
fehr! das find Dinge, bie einige Meberlegung verbietet. 
Der Papfi werfegte: Ich verſteh' euch ſchon, gebt dad 


Papier mir hir, Er nahm es gzaruͤck, unterzeichnete 
es auf der Stelle and ſagte: Ohne Widerrede fertigt 


mir ſogleich aus, denn die Schuhe des Benvenuto find 


“ wir Beben, als die Augen jener duummen Teufel. Ich 
daute Biyro Heiligleit nnd giug Mann wieder an meine 


Arbeit. 





Zzehntes Capitel. 


Die Tochter des Naphael del Moro hat eine boͤſe Hand, der Autor 
iſt Hei der Car geſchäftig; aber feine Asſicht fie zw tzeiraihen 
wirbd vereitelt. — Er ſezaͤnt eine ſchooar Nedenle a Mur 
Eiemend VII. — Trauxiges Ende feines Bruders, der zu 
Rom in einem Gefecht fällt. Schmerz bes Autors daruͤber, ber 
feinem Bruder ein Monument wit einer Inſchrift errichtet amd 
ben eb richt: — Beine Wersfaätt wird veſtolen. — Au⸗ 
Berorbentliges Beiſpiel von der Treue eined Hundes bei dieſex 
Oelegenheit. — Der Papft ſehzt großes Vertrauen auf‘ den 
Autor und muntert Ihe außtrordentlich auf. 


Noch arbeitete ich in der Werkſtatt bes Raphael bel 
Moro, deſſen ic) oben erwaͤhnte. Diefer hrape Manu 
hatte ein gar artiges Tochterchen, auf bie ich ein Auge 
warf und ſie zu heirathen gebachte, ich ließ mir aber 
nichts merken und mar vielmehr fo heiter and froh. daß 
fie ſich über mich wunderten, Dem armen Kinde behege 
nete au der rechten Haud dad Unghauͤck, daß ihm zwey 
Keirheichen am kleinen Jinger uud eines am naͤchſten 
angegriffen wareu. Der Vater war uugufmerkſam und 
ließ: fie von einem umviffenden Medicafler eunizen, der 
verficherte, der gauze rechte Arm wuͤrde dem Binde 
heit Wen, wenn Acht Schlimmmercs daraus ent⸗ 
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finde. Als ich den armen Vater in der größten Verle⸗ 
‚genheit fah, fagte ich ihm, er folle nur nicht glauben, 
was der umwiflende Menfch behauptete; darauf bat cı 
mic), weil er weder Arzt nod) Chirurgus kenne, ic 
möchte ihm einen verfchaffen. Ich ließ fogleich ben 
Meifter Jacob von Perugia fommen, einen trefflichen 
Ehirurgus. Er fah das arme Mädchen, das durch die | 
Worte deö unwiſſenden Menfchen in die größte Angſt ver- 
ſetzt war, ſprach ihr Much ein und verficherte, daß fie 
den Gebraudy ihrer ganzen Hand behalten folle, wenn 
auch die zwey letzten Finger etwas ſchwaͤcher als bie 
übrigen blieben. Da er nun zur Hälfe fehritt und etwas 
von den Franken Knochen wegnehmen wollte, rief mich 
der Vater, ich möchte doch bei der Operation gegen 
wärtig feyn! Ich fah bald, daß die Eifen des Meeifter 
Jacob zu flarf waren, er richtete wenig aus, und 
machte dem Kinde große Schmerzen. Ich bat, er 
möchte nur eine Achtelftunde warten und inne halten. 
Ich lief darauf in die Werkftatt und machte vom feinften 
Stahl ein Eischen, womit er hernach mit ſolcher Leich⸗ 
tigfeit arbeitete, daß fie kaum einigen Schmerz fühlte, 
und er in kurzer Zeit fertig war. Deßwegen, und um 
anderer Urſachen willen, liebte er mic) mehr als feine 
beiden Söhne, und gab fich viele Mühe das gute Mäds 
chen zu heilen. | 

Ich hatte große Freundſchaft mit einem Herm Gaddi, 
der Kämmerer des Papftes und ein großer Freund von 
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Talenten war, wenn er auch ſelbſt Eeine hatte. Bei 
ihm fand man immer die gelehrten Leute, Johann Greco, 
Ludwig von Fano, Antonio Allegretti und auch) Hanni⸗ 
bal Caro, einen jungen Fremden, Baftian von Bene: 
dig, einen- trefflichen Mahler, und mich. Wir gingen 
gewöhnlich des Tages einmal zu ihm. Der gute Raphael 
wußte von diefer Freundfchaft und begab fi) deßwegen 
zum Herrn Johann Gaddi, und fagte ihm: Mein Herr! 
ihr kennet mich wohl, und da id) gern meine Tochter dem 
Benvenuto geben möchte, fo wüßte id) mich an niemand 
beffer, als an Eure Gnaden zu wenden. Darauf ließ 
der Furzfichtige Gönner den armen Mann kaum auöre 
- ben, und ohne irgend einen Anlaß in der Welt, fägte er 
zu ihm: Raphael! denket mir daran nicht mehr, ihr 
ſeyd weiter von ihm entfernt als der Jaͤnner von den 
Maulbeeren. Der arme niedergefchlagene Mann : fuchte 
ſchnell das Mädchen’ zu verheirathen, die Mutter und 
die ganze Familie machten mir bbſe Geſichter, ich wußte 
nicht was das heißen ſollte, und verdrießlich, daß ſie 
mir meiue treue Freundſchaft ſo ſchlecht belohnten, nahm 
ich mir vor eine Werkſtatt in ihrer Nachbarſchaft zu er⸗ 
richten. Meiſter Johann ſagte mir nichts, als nach 
einigen Monaten, da das Maͤdchen ſchon verheirathet 
war. 

Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein 
Hauptwerk zu endigen, und vie Muͤnze zu bedienen, 
als der Papſt aufs Neue mir einen Stempel zu einem 
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aeocke von zwey Caminen auftrug, worauf 246 Bike 


nig Seiner Helligkeit fichen folte, und ayf der andern 
Seite Chriſtus auf dem Meer, der St. Petern die Hand 
reicht, weit der Umſchrift t quare dubitasti? Die Minze 
gefiel fo außerordeutlich, daß ein geiwiffer Secretaͤr des 
Papſtes, ein trefflicher Mann, Sauga genanut, jagt: 
Ew. Heiligkeit lann ſich ruͤhmen, daß fie eins Urt Muͤnze 
hat wie die alten Kaiſer mis aller ihrer Pracht nicht ger 
ſehen Haben. Darauf antwortete ber Papſt: Aber auch 
Benvenuto kann ſich ruͤhmen, daß er einem Kaiſer Mei⸗ 
megleichen dient, der ihn zu ſchaͤtzen weiß. Nun war 
ich unausgeßetzt mit ber großen goldnen LArbeit beſchaͤf⸗ 
tigt, md ich zeigte fie vft dem Papfie, der immer mehr 
. Berguägen datan zu empfinden ſehien. 

Auch mein Bruder mar um dieſe Zeit in Rom ana 
zwar in Dienſten Herzogs Aleranders, dem ber Vopft 
damals das Hetzogthum Penna verſchafft hutte, zugleich 
mit vielen jungen tapfern Veuten gas der Schule des au⸗ 
ßerordeatlichen Herrn Johann non Mediris, nad der 
Hotzog hielt fo viel auf ihn, als anf irgend einen. 
Mein Bruder war eines Tages nach Tiſche unter den 
Biken in der Merkfints eines gewiſſen Marino driks 
Eroee, wo alle dir ruͤftigſſten Braͤder zuſammen kamen; 
er faß auf einem Stuhle und fchlief. Zu der Zeit gin⸗ 
gen die Haͤſcher mit ihrem Anfuͤhrer vorbei, and führten 
einen gewiſſen Gayiein Kiftt, der nuch aus der Schule 


bed Gioranni war, aber nicht bei: dexn Hergag in Diens 
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‚fen ſtand. Als dieſer vorbri geführt wurde, fahe er pen 
ipitän Lativanza Strozzi in der gebachten Werkflatt, 
mb rief ihm zu: So eben welt ich euch das Geld 
bringen das⸗ ich euch ſchuldig Bin; wollt ihr 23 haben, 
fd kommt, ehe es mit mir ins Gefaͤngniß ſpaziert. 
Capitaͤn Cativanza Hatte Keime große Luſt ſich ſelbſt aufs 
Spiel zu ſetzen, deſto mehr, andere vorzuſchieben, und 
weil einige von den tapferſten jungen Leuten gegenwaͤr⸗ 
tig waren, bie mehr Trieb als Stärke zu fo großer Un- 
temehmaug hatten, fagte er ihnen, fie folten hinzu tree 


ten und ſich vom Hauptmann Ciſti das Gelb geben - 


fen. Welten die Häfcher widerſtehn, fo ſollten fie 
Gewalt brauchen, wen fie Muth hätten. Es waren 
vier unbärtige junge Beute. Der eine hieß Bertino Altro- 
vandi, ber andere Anquilotto von Lacca, ber. Äbrigen 
enintiere ich mich nicht. Bertia war der Zögling und ber 


— 


währe Schuͤler mrines Brubers, der ihn Aber Die Maßen 


licrbte. Gleich wären die braven Jungen den Haͤſchern 
af dem Halfe, die mehr ald vierzig Kart, mic Pilen, 
Bhchfen und großen Schwertern zn zwey Händen bewaff⸗ 
mt einhergimgen. Nach wenig Worten griff man zum De⸗ 
gen und Witte ſich Capitaͤn Cativanza aur ein wenig ge⸗ 
zeigt, fo hätten die jungen Leute das ganze Gefolge in 


die glucht gefehfiegen., aber fo fauden fie Widerſtand uud 


Vertino war tuͤchtig getroffen, ſo daß er für todt zur Er⸗ 
den ſiel. Auch nquilotto war auf den rechten Armgeſchla⸗ 
Sn, ſo daß er aicht mehr dan Dagen hakten. fonute, 


. 


nichts, Tief die Treppe hinunter und eilte dahin, we 
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fondern ſich, fo gut als möglich, zurückziehen mußte: 
Bertino, gefährlich verwundet, ward aufgehoben. 

Indeſſen diefe Händel ſich ereigneten, waren wir an 
dern zu Tiſche, denn man hatte dießmal eine Stundt 
fpäter gegeffen; der ditefte Sohn ftand vom Tiſche auf, 
um die Händel zu fehen. Ich fagte zu ihm: Govanin, 
ich bitte dich, bleib da! im dergleichen Fällen ift immer 
gewiß zu verlieren und nicht8 zu gewinnen; fo vermahnte 
ihn auch fein Vater, aber der Knabe fah und hörte 


das dickſte Gerümmel war. Als er fah, daß Bertins 
aufgehoben wurde, lief er zuruͤck und begegnete Gecchino, | 
meinem Bruder, der ihn fragte was es gebe? Der un: 
verftändige Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt 





war, baß er meinem Bruder nichts fagen follte, ver: 


feste doch ganz ohne Kopf: die Häfcher hätten Berti: 
nen umgebradit. Da brüllte mein Bruder auf eine 
Weiſe, daß man es zehn Miglien hätte hören Fonnen, 
und jagte zu Giovanni: Kannfl du mir fagen, wer mir 
ihn erſchlagen hat? Der Knabe fagte x ja! ed ſey einer 
mit dem Schwert zu zwey Händen, und auf der Muͤtze 
trage er eine blaue Fever. Mein armer Bruder rannte 
fort,- erkannte ſogleich den Mörder am ‚Zeichen ,, und 
mit feiner bewundernöwerthen Schnelligkeit und Tapfer: 
feit drang er in die Mitte des Haufens, und ehe ein 


Menſch ſich's verfah flach er dem Thäter den Wanft 


durch und durch, und fließ ihn mit dem Griff des De: 


— 
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gend zur Erbe. Alsdann wendete er ſich gegen bie aus 
dern mit folcher Gewalt, daß er fie alle wuͤrde in bie 
Flucht gejagt haben, hörte er fich nicht gegen einen. 
Buͤchſentraͤger gewendet, der zu feiner. Selbſtvertheidi⸗ 
gung losdruͤckte, und wen eyefflichen, ungluͤcklichen Kna⸗ 
beu uͤber dem Knie des rechten Foßßes traf. Da. er nie⸗ 
verlag, machten fish die Haͤſcher davon, deun fie fuͤrch⸗ 
teten ſich vor einem andemn dieſer Att. 

Der Laͤrm dauerte immer fort, unh ich ſtand endlich 
vom Tiſche auf, ſchnallte meinen Degen an, wie denn 
dawals jr derman bewaffnet ging, und:kam zu.der Eu⸗ 
gelsbruͤcke, wo ich. eimen-graßen Zudrang von Menſchen 
ſah; einige die. mich. kaunten, machten mir Platz, und 
ih ſah, was ich, unerachtet meiner Neugierde, gerue 
nicht geſehen haͤtte. Anfaugs erkannte ich ihn nicht, 
er hatte ein. anderes Kleid an, als ich, kurz vother au 
ihm geſehen hatte, deßwegen kannte er mich zuerſt und 
ſagte: Lieber Bruder mein großes Uebel beunruhige 
dich nicht. deun mein Beruf verſprach mir ein ſolches 
Ende; laß mich ſchnell hier wegnehmen, ich habe nur 
noch wenig Stunden zu leben. Nachdem ich ſeinen Fall 
in aller Kuͤrze vernommen hatte, ſagte ich zu ihm: Das 
iſt der. ſchlimmſte, traurigſte Fall. der mir in. meinem 
ganzen Lehen begegnen konnte; aber fep zufrieden, denn 
ehe dir der Athem ausgeht, ſollſt du dich noch durch 
Mine Hände am dem gerachen fehen, Der dd in biefen 
3ufland.uenfeßt hat. 
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7, Volk binze Worte wochſelten wir gegen einandet 
Die Haͤſcher waren fünfzig Schritee von uns, denn Maß 
fo, ihr Anſuhrer, hatte vsiher einen Deil zuruchze⸗ 
ſchickt, den Corporal zu holen der meinen Vruder erfühe 
gen hutte. Ich erreichen fie geſchwtad, drängte: wich 
in meinen Mintel gewickelr, mit indglichſter Sechuellig⸗ 
keit Bundy Bolt und war ſchon zu der Beine aus Muffe 
gelangt, und gewiß ich- brachts ihn um, worum wicht fm 


Augenblitkenls ich den Detzen [then -gegogen hatte, mir 


ein Beninghter in die Arme fa, der ein tapferer Jang 


King, ul wein großet Freumd wa Mir ſeiner ie 
Felken waren nat ige und ſagten ya Mafflo: Mache inf 
da wegkonmiſt, dein dieſer aAlltrin brüegt dich min. Maß 
ſoo fragte: Ber iſt 23? fie ſagten: Es iſt der beibliche 


Bruder: von dem, ber dore Ulegt. Da wole: er nichts 
weiter horteu und machte infor ſich eilig: nach Tobte di 
Nonn zuruͤtkzbg; die undern ſagten zu mil: Beisencto 


Men dich gegen Seinen: Miller verhinderren, fa if 
es aus: guter· Abfiche geſchehen; Tap uns nun dem zu 
Hualfe kummen, der nicht lacze uiehr leben soßld. So 
kehrten wir um ib gingen zu meinem Bruber den awir 


In ein Haus tragen ließen. GSogleich ttaten Bid AMorzte 
gufammelt: und verbanden ihn uach einigen Ueberlrzung 
Ste konuten ſich nicht entſchließen Ins den Fuß abzunch 
men, wodulch man ihn viellelcht gerettet haͤtte. Sleich 
nach dem Vetbande etſchten Hetzog Mlerander feibn 
der ſich ſehr freundlich und theilnehmend gegen ihn de⸗ 





| 





wigte: Mein Vruder war-noch Bei ſich und ſagte zu 
dans. Ich bebaure nur, daß Sie, gudiger Herr, einen 
Diener verlieren, ben Sie wohl braver, aber eine treuer 
und anhaͤuglicher Finden Fünnen. - Ä 

‚Der Herzog. fagte, er möge für fein Beben koraen, 

er ſey ihm als ein: wackrer und Besser Mann bekannt, 
dann chtee cr ah zu feinen Renten und ſagte: fie ſeliten 
es an miches fehlen kaffen. Man ikonnte das Blut michr 
fiflen, or ſiug an kere zu voben und phantafirte die ganze 
Nacht; außer da man ihm die Communion veichen 
wolte:, ſuegre cry Ay Hätte: wohl gethan ſeaͤher zu beich⸗ 
tat, gun. gugemscnoig' karm ich vas heilige Siheramekt 
in dieſes ſchon zerſtbots Sofaͤß nicht aufnrhuren, es feh 
gang; baß:ich es mit den Wagen empfange, und durch 
dieſe ſoll meine unſterblichs Seele Theil datun nehmen, 
die ihnen Geht nie Darınhenigket un Buttevung | 
weht 

EOebald man. 248 Saarkniint weghenomunen, figen 
dieſelben Thorheiten loicder au, die aus den ſchrercklich 
ſten Dingen, der ungeheuerſten Wuth und Dun fürchteo⸗ 
lichſten Woerten, die ein Menſch ſich denken kann, zu⸗ 
ſammengeſetzt waren, und fo hoͤrte er miche auf, die 
ganze NRarhe bis an deri Morgen. Als die Sonne auf 
getangen war, wendete de ſich zu mir und ſagte: Mein 
Btuder, ich will nicht laͤnger Bier Bleiben, denn ich 
we etwus than, das jene bereuen ſollſen, bie mir 
Verdruß gemacht‘ haben. Alsbatd warf en ſich mit bet⸗ 





‘ 
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den Fuͤßen herum, ob wiedkm:gleich .ben-einien in einen 
ſchweren Kaſten geſteckt harten, und gleichſam im-ber 
Bewegung eines der gu Pferde ſteigen will, ſagte er mir 
dreymal lebe wohl, und ” ſcied dieſe sap Seele vu 
- bannen. 

‚Abende. zu pehöriger Sande ig ich —* mit den 
gehßten Ehren in der Kirche der Floxentiner begraben uud 
ihm nachher. eigen ſchoͤnen Leichenſtein von Marmer 
ſetzen, auf welchem Siegezeichen ud Sahnen gebe 
waren. 31 

dübbehehen Kann ich air w ein rem ia 
Bender frogke:, ob er wohl Den Mann’ deu ihn vervaundet, 
kenne? worauf donn der Starbonde hinter mir her einige 
‚Beighen. gab, die ich aber wohl vemadie, and wown ut 
die Folgen bald erzaͤhlen werde. ro 33 

Einige vorzuͤgliche Gelehrte, mein ‚Brnber * 
gekannt und die feine Tapferkeit bewundert harten, :ge: 
ben mir egine: Inſchrift mic der Berficheriung „ daß ber 
außererbengfiche Juͤngling fie. wohl verdiene. Sie lau⸗ 
cteter folgendermaßen::. 
-,... Faräncisoo Gellino Flaventino, qui; quad. -in..te- 
neris annis u Igannem Meglicem:;Dygem: pluren:zit- 
torias retuht er ,Signifer fuıt, "facile doeumenmm 
dedit quantu- fſorti udinis, et oonsilii vir- erat fulo- 
aus, mi crugleis dati archäbumg transfossus quinto 
aelslis lusir. ‚jageret, Benvenutus fratex posaH. 


Obiiı die XXYIL ‚Mai M. D..XXKX. | J 
⸗ Er 
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Er wat: fünf und gebanzig Juhre alt, und db’er 
gleich: Johatun Franciscus Ein: hioß, Ta naumte⸗ man 
ihn doch, unter feinen: Kameraden Becchimiben:Wpfetfer. 
Diefen Kriegsnamen ließ ich denn auch auf ben Grobſtein 
ſetzen, mit ſchoͤnen autiken Buchſtaben, die: ich alle ger: 
brachen vorſtellen laſſen, außer, dam erſten und letzten. 
Al mid) ‚num die gelehrten Verfaffer der Juſchrift dar⸗ 
über befragten, erklaͤrte ich ihnen, daß ich durch dieſe 
serbrocherien Buchſtaben das wunderſame Werkzeug feis 
ned Koͤrpars, das man zertvünmmert ſey, vorſtellen wol⸗ 
len. Der erſte ganze Buchficke hingegen ſolle die von Bott 
und :gefchenfte Seele bedeuten, welche, unzerſtoͤrt, in 
Ewigkeit bleibe, fo wie der letzte den dauerhaften Ruhm 
des Verſtorbenen anzeige. Deeſer Gedanke fand Bei⸗ 
fall; auch hat ihn ein und der andere in der Folge nach⸗ 
gealant. 4 en 

Sodanm ließ. ich auf gedachten Stein das Wappen 
der Cellini ſetzen, jedoch. mir.einiger Veränderung. In 
. Ravenna, “einer ſehr alten Stadt, finden ſich unſere Cel⸗ 
linis als die geehrteften Edelleute, welche einen aufwärts 
gerichteten, : zn Kampf: geichichten goldenen Löwen, mit 
verwärtd: gemorfenen. Pranken, in. beren rechter er eine 
rothe Rilie Hält, im blauen Felde, führen. Das Haupt 
des Schildes von Silber, ‚trägt einen. rothen Qurniers 
Iragen von pier Laͤtzen, zwifchen welchens.brey rothe Li⸗ 
lien ſtehen. Unfer Haus aber fuͤhrt die Lwenprauke 
ohne Koͤrner, mit allem Uebrigen was ich erzählt habe: 

Geis Bee, Bo, XXXIV. | 10 


- —— 
\ 
J 


6 

m ſo ließ Ach ee urn nüf. seines Vuders 
üben: nur inßichfäktt ven Bile ci ei vinbeachte 
ut Welche gundeinaitrn. Anfräch äh gu rächen habe. 

ı Ta Fachte mamehe ande" Ber .grhßten. Sorgfalt jeue 
"At Kr, ie Papſt fo Fehr verlaugte, ſerug 
tr anindyem ;..er Heß meichhgusen.2,. harymul "bez Moche zu: 
a „u mer grſiel das: Merk ihm Betſar.ODeſeers 
aber Verwicher mir.udie.gunße. Teaurigkeit sis meinen 
Bruper Enrs Aingess als xc mich Über vie Moßen nie 
nengefäligen ſah⸗ fayeeer:. Dememdol- dp ‚land 








ht, daß du ſo ger thoͤricht iwheeſt! Fk Dei ah 


wvorher gerrßt, daß gegean den Tod Fine: Alıgngy iR? 
Rue: Wege, sähe nachzufolgeurꝛ. 
- Yanaffen.ich aber ſo an gehadster Lirhelt aiid an ven 


Easmphiß fc die Muͤmze fortfuhr, hatte ach die Keider⸗ 


ſchaft gefaßt, den, der meinen Bruder geliefert: aeg, 
rie. ein geliebtos / Maͤbchen nicht: aus Den Augen ga Jaſſen. 
Er wer auſt avalleriſt gewoſen und hatte ſich uahchher ab⸗ 
Bochſenſchaͤtze muster die Kahl ver  Häftieribegehen,, - und 
wus.michugegen thn am griumigſtrn ·machte, war, daß 
eriſich ſeiuer Ahat och beruͤhrut gab geſags hatrec Mär: 
ich, nicht. geweſen, der: den ravin Kal. aus: demMege 
rauntte/ſo haͤtte ex. und ale, gu unſerm gebßten Scha⸗ 
den, il Din Fincht gefchlagen.. : Sch ouate nun wichl · be⸗ 
erden: daß: meine Keidenſehafe ihn fe. bft zu ſehen, mir 
Sehlaf · uns Apperit: hahnn; und michDen · Meg yanı 
Gade „Rügen; ch fatn (af aueinen (Cut un 


FR Lt. tr 
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Au. mich nicht var einck ſe .nichrigenn -mpb. Beimzp- 
wegh-Iobensmärkigen Thatt ginug/ ich ehe 17; 
Menda mich nen dieften Auſtande befreien. . 

Er wohnte neben einem Hauſe in weichem im. ir 
felzeien Ceurtifanen ſech aufhictt, die men immis in 
Rem weich unh belicht geichen hatte. Men: hieß fie 
Signs: Anke. Gs hatte..chen vier uuR.emamsig ges 
ſchlacen, mid er, nad dam Raptefen,. dep Days in 
der Hend om feiner Thur lehnte. Ih Ichlieh. mich: seit 


großer Gerandtheit an ihn heren, und mit einem zrafen 


Wii Ani halte ich: riciag⸗ dergeſtolt aw⸗ 
doß ich ihm den Hals rein ahzufıhneihen gedachte, Er 
wende Th ſchiel am. der. Stoß traf auf die Khhe 
der linken Schulter ah, heſchaͤnigte den Sande. ET 
Ki den Dingen falten una entſſraug won Fürhmeuyen be⸗ 
‚ als. Mit menig Sabtinen erreichte ich ihn wicher, 
hob den Melde ihm uͤter dan epf / und da mr fie nieder⸗ 
buckte/ traf Die Slinge weiten: Hals und Nacken uund 
Rang: fp tiek in: die uochen ‚hinein, daß ih mp aller 
Gexwout ſua ni harauazlehra Fauntez ‚benz ause dem 
Kamin jr nghaa ſprangan viale Solange Tits bloſten De: 
un. berasif,; and. ich :ußse.alfe auch ziehen zund mich 
pespheidigen..: Ich Tuch en Dobh auräe;, nt made 
mir fogt,. vard m nicht arlauat au merden, gins ich u 
Heczeg Alemcher, der yeilsbun, Riazua Nersane: ayd 
Rr Raabe polnte,;. Schſieß mit Am reden, und er 
ließ mich An, Hehe ich vapfelat wuͤrde, ſolte 

10* 


® 
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ich nuͤr ruhig fepn und keine Sorge haben; ich fellte 
sich) : wenigſtens "acht. Tage inne halten und an dem 
Merfe, das der Dept waaſchte, an aweiten fort⸗ | 
fahren. EEE Er 

"Die Soldaten, bie wich vechindent ı und den . Deich 
noch in - Händen: hatten. erzählten, wie ‚die Geſchichte 
gegangen war, und was fie'für eine Mühe gehabt, den 
Dolch aus dem Halſe ves Berwunbeten heraus zu brin⸗ 
"ger; den fie weiter nicht bannten. Zu ihnen trat Io 
Yan Bandini und fagte, das ift mein Dolch, ich habe 
ihn Benvenuto geborgt, der feinen Bruber raͤchen wollte; 
da bebauerten die Soldaten," daß fie mid) nicht gan 
gewaͤhren laſſen, ob ich ihm gleich fo ſchon in reichlichem 
Map feinen Frevel vergolten hatte. -- 

" @s:wergingen mehr als acht Tage, daß der Papf 
—88 nach ſeiner Gewohnheit rufen ließ; endlich) 
kam i der Bologneſiſche Kammerer mich abzuholen, der 
mich mit vieler. Beſcheidenheit merken: ließ, daß der 
Papfſt alles wife, aber mir-deßungenchtet fehr wehl 
wolle: Ich folle nur ruhig feyn und fleißig atbeiten. 

° Der Papft ſah mich mir einem grimmigen Seitenblick 
an; das war aber auch alles, was id) auszuftehe hatte; 
dein alsner das Werk ſah, fing: er wieder ‘an heiter zu 
werden und lobte mich, daß ich in kurzer Zeit fo viel ge: 

rhan huͤrte, alsdann fah'et mir in's Geſicht, und ſagte: 
Da ·zu nun geheilt biſt, ſoſorge für; dein Reben. Ib 
verſtand im ind» fagte , ich wuͤrde nicht Moln. F 


vr | 
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Sodann eröffnete: ich gleich eine ſchoͤne Werkſtatt un⸗ 
ter den Buͤnken, grad gegen Raphael dei. Moro über, . 
und arbeitete an der Bollendung des oft: gebachten Werks: 
Der Papft fchiefte mir alle Juwelen dazu, außer dem 
Damauten, ben: er wegen einiger Bedärfniffe au Genue⸗ 
fer Wechsler verpfändet und mir mer einen Wo da⸗ 
von gegeben hatte. ug 

Durch ‚fünf geſchickte Grſellen, Die id ie, ATER 
noch amßerbem vieles arbeiten, fo da in meiner Wrels : 


ſtatt ein großer: Werth au Juwelen, Geld und Gier‘ | 


fih beſand. 5. en 

Ich war eben wen und zwanzig apr.alt, web hatte: 
eine Magb zu mir inv Haus genommen, bon-der grͤß⸗ 
ten Schonheit und Anmeth ; afie diente mir zum Modell 
in meiner -Runft;- und. ich brachte die meiſten Mächte mis 


ihr zu; und ab ich gleich ſonſtden leiſeſten Schlaf von | 


der Melt hatte, ſo uͤberfiel er ind) doch unter; Sedchen:. 
Umſtauͤnden dergeſtalt, daß ich nicht zir- erweckenwar 
Diefes begegaeje wir auch eine Macht, alsein Dieb vᷣri 
mir einbrach, der unter dem Vorwand, er ſey ei Mld⸗ 
ſchmied, meint · Koſtbarbeiten geſehen, und den Plau ge⸗ 
faßt hatte, mich zu berauben. Er fand: zwaruserſchie⸗ 
dene Gold⸗ und · Silberarbeiten wor ſfichdoch erbrach et 
einige KBäftcyen;; un auch zu don Fuwelen zu Formen: = 
Eimnſhund,nn den wir Herzog Alexanden: gtichenke 
hatte, san en ip brnuchkar auf Dar Jagh, Al vondpianie: 


im. Haufe war / fiel über den Mien her / der ſich mit dem⸗ 


18: 


Degen ſo ·gus vertheidigte nis ar koumt. Der Auckit- lief 
durch bed Muß hin and wieder, kam in dit Ochlafzim⸗ 
mer meiner Arbeiter, deren Unten bei der Sommet 
hitge vffen ſtanden, mt weckte die Bänte cheils darch ſein 
‚Bellen; shell indem er ihre Decken wegzog, ja: Tal 
den chuse buld Den amberii- dei bem Arme packte. Dann 
lief er wieder mit erſchrecklichem Bellen weg, wis wen 
en ihnen Den. Weg zeigen weilte ;' ſie wurden dieſen Litifug 
mäde,; um: weil fie auf wninch Befehl ein Tächelidge 
bradsstin , fo griffen fie boll Zorn nach den Gebcken; ver⸗ 
jagten den guten Hund und verfchloffen ihre Thuͤres 
Der tab ‚sion dieſen Geheimen ohne "Dilfe wehaffen, 
blieb auf feinen Wenfage, un da er Den Dich fickt 
mehr {5 ber Werkſtutt faud, verfelgte or ihe ef‘ Der 
Straße weh hatte ihm ſchon das Kleid nom: Meibe: geriſ⸗ 
fon Der Dieb rief! einige Sihneider gu Huilfe die ſchoun 
anf ren, und bit fe nım Goctes Willen, Fe michten 
ihw won: bemt tollen Hund büfreien; ſir glanbtra ihm, 
Re ri ud »veriageen Don De wir dei 
Ber Muͤhee 

| Lg wars, ‚Singen meine Leate wie Brb- 
fait, und aa fit: die Thuͤr enbenuhen: an" offen und de 
Schableden im Suhdien fanden, ſiagen Rein neit inter 

Stimm wehe Ber Din Unßall zw ſchreien. Ich hörte 
eb, wech uieb: Ai heraud. Wie ritfen minanttgegen: 
Wir Ind‘ beſtohln, alles uk Fahck,, it Scheiben Fink: 
a lc. Dieſa Werhe chance ſo eine · ſchreeliche 
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Wirkung anf mach, baf: ich nicht im- Ehande Ea⸗ on 
Slot zus gehen und nach ver Schublade zu ſehan, in wel⸗ 
cher die Juwelen dei Papfſtes wanen. Ma Schweden: 
wet jo Broß; daß wir feſt ind. Sehen vergeug; ich ter) 
ſie ſollten die Schublade uffnec, un zu erfahrem, wann 
von den Juwelen deäâ Papfes fehle. Wit gſer reude 
fanden fie die ſaͤmmtlichen Edelſteine und die Arbeit in. 
Goalde dabet; fe riefen aus: Man iſt weiten hein Acbel, 
gung daß dieſer Schütz unberuͤhet iſt, ob und gleich. der 
Schelm nur die Hemden gebaſſen hat, die win auf dem 
Libe tragen; denn geſtern Mend/ du: es fe heiß war, . 
dgen wir uns fü der Werkſtatt aus, und llegen here 
Kleider daſribſt. oo 
Schere, kam ieh wieder zu mir⸗ danke Cote ung 
ſagrer Gebet nur und kleidet euch eife an, ich mill 48 
behten: Ith konnte Rh nicht gercug frruen, daß die. 
Sie fo ‚abgelaufen war; deun med: mich: Mn: febe, 
Ham mein Natur, erſchrackte, Mar; daß -BierMäute: 
mit gewiß wuͤrden Schuld gegeben hahen, ch Inike die 
Geſchichee niit ben Dieb wur erfonnen, am den Manfiy 
nz Peine Imüelen zu bringer. Gleich da Dennerſten 
Aagenblicken deinnerte ich mich, ‚DaB ‚der Panft, ſchan 
vor mir gewarnt worden mar: Stine Bastranmufien bat⸗ 
tem zu ihm gefagt: Wie Tonne ihr, heiligſter Vater, 
die Juwelen von fo großem Werthe einem Juͤngling an⸗ 
vertrauen, ber ganz Feuer tft, mehr an bie Waffen, als - 
an die Kunſt denkt, und noch nicht dreyßig Jahre hat. . 
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. Des Papft fragte, 0b jemand bon mir etwas wiſſe, 
das Verdacht ‚erregen Fonne? Frauciscus bel Nero ante 
worteter Mein! er Hat aber auch nod) ‚niemals ſoiche 
Gelegentzeit gehabt. Darauf verſetzte der Papſt: Ich 
halte ihn fr einen volldemmen. ehrlichen Mann, und 
wenn ich ſelbſt ein Uebel an em ſaͤhe, fo werde ich es 
nicht glauben. 

Igqh erinnerte mich gleich vuſes Geſprachs, bracht, 

ſo gut ich konute, die Jurelen an ihre Plaͤtze, und ging 
mit der: Atbrit geſchwind zum Papfte, dem Franciscu⸗ 
del Nero ſchon etwas von ndem Gerüchte, daB mein 
Werkſtatt beſtohlen ſey, geſagt hatte. Der Papſt war’ 
mir einen fuͤrchterlichen Blick zu, und ſagte mit heftiger 


Stimme? Was willft du bier? was gibt's? Sehet hie 


Sure Juwelen; ſagte ich, es fehlt nichts daran. Der: 
auf erheiterte der Papſt fein Geſicht, und ſagte: So 
ſey willlvnmen! und indeß er. die Arbeit anſah, erzählte 
ich: ihm Die ganze Begebenheit, meinen Schrecken and 
was mich eigentlich in fo große Angft geſetzt habe. "Der 
Papfk behrte ſich einigemal um, mir in's Geficht zu fe 
hen, und lJachte zuletzt uͤber alle die Umſtaͤnde, die ich 
ihm erzählen. Endlich ſprach er: Geh: und ſey dach 
Vet Wlan, wie ich dich d gelanue babe! ER 


var Jerfit 


Eilfte s, Capitel. | 

Des Antors Feinde keblenen: Ph deu Gelegenheit ; dab faltche Muͤn⸗ 
zen zum Vorſchein kommen, zunih bei dem Papfte zu verläum: 
ten; allein er beiveift feine Unſchulb zu des Papftes Veberzeus 
gung, — Er entdeckt den Emelm, ber ſeine Werkſfatt beſtohlen, 
base) bie. Sphrträfte feines Hundes. — Ubbexſchwemmung von 
Rom. — Cr macht eine Zeichnung zu einem prägptigen Kelche 
für den Parft. —  Mißverftand zwiſthen ihm nnd Seiner Hei⸗ 
Udaceeit. — Eardmal Salpiati wirb Keget: vnn Rom in des 
Vapſtes Abweſenheit, veleidigt und verfolgt ben Autor. — 
Eine Augenfrantheit verhindert diefen , ben Kelch zu endigen. — 
‚Der Pavſt bei feiner Naͤcktunft ift Aser ihn erzgͤrut. — Außer: - 
erbenilige Scene · zwiſchen ibm gub - Seiner Heutgtelt. — Ties 
Autor leidet an veneriſchen Uebeln und wird durch das heilige 


2% geheilt, 
Jaweſſen ich am-dein Werke immer fortfuhr, ließen 
fich in Meen einige faliche Münzen fehen vie mit meinem 
eigenen. Stempel geprägt waren. Schnell brachte man 
fe: dem Papft und wollte ihm Berbacht gegen mid) ein⸗ 
flogen. . Er ſagte darauf zu: dem Muͤnzmeiſter: ſuchet 
mit allem Fleiße den Thaͤter zu entdedien; denn wir wiſ⸗ 
fen, daß Benvenuto. ein ehrlicher Dame iſt. Jeuer, 
ber mein großer. Beind war, antwortete: Mellte Gott 
daß es ſo waͤre, wir haben aber: fchon einige Spur. Dare 
‚auf gab der Papſt dem Gouperneur von Nom Den LAuf⸗ 


x 
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trag, wo möglich den Xhäter zu entdecken; ließ mid 
kommen, ſprach über mancherlei, endlich auch über die 
Münze, und fagte wie zufällig: Benvenuto! kdunteſt 
du wohl auch falſche Muͤnzen machen? Ich verſetzte, 
daß ich fie beſſer machen wollke als alle die Leute, die ſo 
ein fihäwolichts Hundwerk trieben denn es waͤrrn ar 
unwiſſende und ungeſchickte Menſchen, die ſich auf ſobhe 
ſchlechte Streiche einließen. Ich verdiente fo viel mit 





meiuer wenigen Kunſt als ich Air brauchte, und kdante 


dabei nor Gott und. ber Welt beſtehen, und wenn id 
ſalſche Maͤnzen machen wollte, kdaute ich nicht eiumal 
ſo viel Als "Bei melem ordentlichen Gewerbe, vtrbteren. 
Ich uf hier hemerken, daß ich ei Morgen, wenn 
ich für bie Minze möcitere, drop Seudt gewann, denn 
fo hoch wurde ein Stempel bezahlt, aber" der Maemei 
ſter feindete mich an, weil er ſie gerne wohlfeiler gehabt 
hätte. 

- Der Pape merkte wohl auf meine. Werte; Rd da 
a vorher bufohlkn Harte, DaB man auf mach dit geben 
und mich wicht aus Nom laſſen ſollte, Safahl er mmn 


miehr die Murenfincheang. weiter fortgafegen und ſich um 
mich nicht zu bekammern; denn er wolle mich niche aufs | 
briugen, am mich nicht ea zu verlieven. Diejeikigen, 

welche die Sache näher anging , und -benen Ber Papſt ft 


lebhaft aufgetragen hatte, fanden Bald Tem Thaͤter. 


Es war ein Acbtiter bei der. Munze ſelbſt, ad zugleich 


rate Them wurde een Meſchutdiger riage jogen. 


! 


— — 





Me beneftähigen Tage ging ich. wit. meinen: Guab 
über Pirzza Mavona. Als ich var: die Thoͤre des ober: 
ken fHuͤſchera fen... ſtuͤrzte vurla Harub mit großem Ge⸗ 
belle ins Haus und fiel einen jungen Merſchen an, Den 
em gerwiſſer Goldſchmied von Parma, Hand Domino, 
als dis Debſtahls vredchtig, hatte eintiehen laſſen. 
Sie waden chem: im Wortwochfel begriffen, der junge 
Menſch laͤugnete kocklich alles ab, und Demind ſchien 
nicht Beweiſe genug zu haben; tb fiel nech der Hund 
mit ſolcher Gewalt ven Veklagten an, daß die Haͤſcher 
Milleid mit ihm hatten und ihn wollten gehen laſſen, 
um ſo mehr, als unter dieſen ein Genueſer war, der 
feinen Vater karmte.Ich trat hinzu, und der Hund 
zeigte keine: Furcht, weder vor Degen nach vor Stoͤcken, 
und warf; ſich auf s neur dem Menſchen an den Hals; ſo 
deß fie. zuriefens wenn ich den Hund nicht wegnaͤz⸗ 
ie, ſd meiden ſie nir ihn todtſchlagen. 

Ih riß den Hund ab; fo gut ich komme, ud: als 
der Menſch weggehen wollte, fielen ihm einige Pas 
pierduten aus ber Fache, bie Dominos für ſein Eigenchum 
erlenate Auch ic) forb einem meiner Ninge darunter, de 
def ich iind: Das iſt der Dieb, ber meine Werkſtart er- 
hacken: har, mein Hund erkennt ihn. Sogleich Tick ich 
das trene Thier wieder los, das ihn wieder aupackte. 
Der Schein bat mich ihn "ya ſchrarn und. verſſrrach min - 
alles das Wichtige zuruc zu geben. Ich nahm den And 
wieder ab, und darauf gab er mir Gold, Silher und 
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Ringe wieder, und in bey Verwirrung fünf und zwanzig 
Sceudi drüber; dabei bat er um Gnade; ich aber fage: 
er follte Bott uu Guade bitten, ich wuͤrde ibm weder et: 
was zu Liebe noch zu Leite thun. Vch kehrte zu meiner 
Arbeit zuräd‘, und erlebte bald, daß der falſche Mauͤnzer 
vor der Thuͤre der Muͤnze aufgehrukt, feie Mitſchuldi⸗ 
ger auf die Galrere verbaunt wülfde;: mb: der Genurfi: 
ſche Dieb gleichfalls au den Galgenkam; ich aber behielt: 
über Verdienft Din Ruf eines ehrlichen Mannes. 

Meine große Arbeit ging zu Ende, als die fürdhter: 
liche Wafferfluch eintrat, durd) weiche ganz Rom aber: 
ſchwemmt wurbe. Es war ſchon gegen Abend, als dei 
Waſſer noch immer wuchs; meine Werkſtatt lag niedrig 
wie die Bänke überhaupt, das Haus aber. wear hinter: 
waͤrts an den Hügel gebaut. Ich Dachte daher au mein 
Leben md an meine Ehre, nahm alle die. Jamwelen 
mir, ließ die Goldarbeit meinen Befellen, fiteg barfuß 
zu meinen hinterfien Feuflern hernus, watete, fo gut ic 
fomte, durch das Wafler und fuchte auf Monte Cavallo 
zu Tonnen; 'bafelbft. bat ich Herrn Johann: Goddi, vr 
mein großer Freund war, mir diefen Schub aufzuheben. 

Mach. einigen Tagen verlief ſich das Waſſer, ich 
fonnte endlich das große Werk fertig machen, und ich 

erlangte, durch meine anhaltende Bemuͤhung und durch 
die Gnade Gottes großen Ruhm; denn man behauptete, 
es ſey bie ſchoͤuſte Arbeit, die noch jemals dieſer Art in 

NRom ⸗geſehen worden: © W 
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Nun brachte ich fie dem Papft, der mich nicht genug’ 
ruͤhmen und preiſen konnte und ausrief: Wenn. ich ein 
reicher Kaiſer waͤr', ivollte ich meinem Beuvenuto fo - 
viel Land geben, als er mit den Augen erreichen konnte, 
ſo abor ſind wir heut zu Tage nur arme bankrute Reife; 
doch toll er haben, ſo viel er bedarf. - ze 


Ich ließ den Papſt ſeine aͤbertriebenen Reden vollen⸗ 
den, und bat ihn darauf um eine Stelle unter ſeinen 
Leibtrabanten, die eben vacant war. Er verſetzte: daß 
er mir was Beſſeres zugedacht habe; ich aber antwor⸗ 
tete, er moͤchte mir biefe Stelle nur einftweilen zum 
Miethyfennig geben. Lachend verfeßte der Papft: er 
fen e8 zufrieden; doch wolle er nicht, daß ich den Dienft 
thun fole, und um die übrigen daruͤber zu beruhigen, 
werde er ihnen einige Freiheiten zugeftehn, um die fie 
ifm gebeten hätten. Diefer Trabantendienft brachte mir 
jaͤhrlich uͤber zweyhundert Scudi ein. 


(1532. 1533). 


: Rachbem ich dem Papſt eine Weile mit’ verſchiedenen 
Heinen Arbeiten gedient hatte, befahl ew mir eine Zeich⸗ 
nung / zu einem prächtigen Kelche zu machen, die ich fos 
gleiche; nebſt einem Modell, Zu Stande brachte. ‚Das 
letzrere war von Hol; und Machs; ſtatt des Faßes hatte 
ic. very runde Figuren, Glauben, Hoffnung nud Liebe, 
unter dein Kelche angebracht, ſie ſtanden auf einen: Un⸗ 
terſatze, auf welchem halb erhaben bie Geburtd un Huf 


* 
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rliehung Chaiſti, ſodaun ie Nrergiguig Vatri. wor mar 
mir befrlen hahte, zu ſahen, mar. Jadem ich:n au dicſer 
Arbrie⸗ ferrcchr mollte der Vavſt fie dcers ſem; Mein 
ich korntedelder bemerken, Daher nicht mehr Aaran dachte 
mich ‚irgend baffır zu warfonsen.: Daber, ala. einß die 
Stelle eines Frate dyl Piewba vaeqnt wearde, bat ich ihn 
eines Abende dafum. Der gute Panik, ber ſich Bigpt mehr 
dfr Entzͤckung erinnerte in die er uͤber mein. voriges 
vollendetes Werl gerothen par, ſagte au mir: ‚in 
Pfrände del Piomba traͤgt gchthundert Seybi ein, pen 
ich dir fie gäbe, wuͤrdeſt dy nyr beinem Feibe wooblekyn 
being (hdrıe Funft vernachläffiggn, und mau wuͤrde wich 
tadeln. Darauf autwortete ich ſogleich: Die Sagen 
guter Art maufen beffer wenn ‚fie fett, als, wenn fi 
hungrig find; ſo auch verhpfshaffene Männer, die Zalent 
haben, bringen es viel weiter, wenn ſie einen Fejchligen 
Lebens genießen, und ein Kl? per ſolche Möänker in 
Wohlſtand verfegt, pflegt und naͤhrt die Künfte ſelbſt, 
die bei einer entgegengeſczten Behandlung nur langſam 
ah cauimorlich fortwachſen. AMeſd ich wall Cerxv Heilig⸗ 
keit nur gefichn, daß ich mie anf dieſe Mende Fa 
Hoffnung machee, ghieklich genng, daß ich den quwen 
Teabanttodicaſt erhitſtt. Gelun Gure Heiligket jene zum 
Btelle rjnnverdienten Smmfiteichen Manae⸗ wicht cium 
nuwiffauden der feinen Leik Aegt. Mehanen Sie vis Mi⸗ 
Miel an Pqapit Zaliuß, Dhrem in Gott: rubhennen War 
Sehren;.. an. qob dam troſſlichen Boupuskfiin Brocaanie 
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‚dies ſolche Bfalabe.. —— — ai hmm: Ken 
Heuging aaud ging wig c.. 2 
Damme. trat Schaſtian⸗/ det —— PP 
—* ad ſagte: Aeucd Ew.: Beiligeit- diafe Pfruͤncde 
jemandrwizzu geben gedenken, der ſich in den Kuſten 
Muͤhe gibt, fo darßich bitten, mich padurch gu begid- 
sn: Darauf antwortece dan Papſte Laͤßt ſich Rind) ‚ber 
wvecteufelte Bonvenuto auch gar uichts fagenz. ich war 
gedeigs fielen zu geben, er ſollte aber init ame Bande 
nicht ſo ſtalg ſeyn; doch weiß ich micht, wus ich thun ſoll. 
Hierauf bat der Viſchof von Bafona Kür den gedachten 
Ser und ſagtec Heiliger Vater! Meilvenuto. iſt 
jnug :anb. der Degen au der Seite Mleiber Ihe beſſer als 
der geiſttiche Rock; grhrn Ew. Gelligäehe dieſe Steile dem 
heſchiekten Beben. aund Beunenuto Fan. immer nach 
das utob/ ri virileicht ſchicklicher Ib, erhalten. 
Da ogndte ach Bergen Bartholomaͤus Id: 
dark. hd: fügte zu ihm: Menn ih Pienenurn begegudt, 
ſo Sag Ihm, Daß er am Mahler Eebuſtian Die Pfroace 
verſchafft hat aber er ſoll wiſſen, ʒaß die erſte bee 
Stelle, die auſgeht, ihm zugedacht If: Inzwiſchen {oh 

er ſich gut halten · und meine Abe eudigen. 
Di: andere. Namt dehegnete ich Heren Valori auf 
der Dtruͤße, zip Fackeitraͤger gingen vor ipm ber, er 
re. zunrPapſt, ver hir Harte vufen laſſen. Er blieb 
ſtehen und ſagte mit großer Freuudlichkeit alles, was 
cn der Papſt auftzerragen hatte. Darauf anrwortete 
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sch: mismehr Fleiß und Nachdenken ald jemals. werde 
ich diefe Arbeit vollenden , ob ich gleich nicht: die muinbeke 
„Boffaung: habe vom Papſte etwas zu erhalten. Hert 
Dartholoinaͤus perwies mir, daß ich die Amtraͤge eines 
Papfſtes nitcht beſſer zu. ſchaͤtzen wiſſe. Ich antwortete: 
da ich weiß, daß nich nichts haben werde, fo ode: ih 
ein Thor, wenn ich hoffen. wollte; und fo ſchleden it 
auseinander. Vermuthlich hat Herr Bartholomaͤus dem 
Yayft meine kuͤhnen Reden und vielleicht nach mohr hin⸗ 
terbracht, denn ich warb in zwey Monaten nicht gerufen, 
nnd ich ging auf. Feine. Weiſe nach dem Palaſte. 

Der Papſt, der daruͤber ungeduldig war, gab Heern 
Robert Pueti dag: Auftrag nach zuſehen, was ich mache? 
Das gute Maͤunchen kam alle Tage und. fagte mär etwas 
Sreunbliches, und.fo that, ic) auch gegen ihn. Endlich 
als der Papft nach Bologna wrsreifen: wollte und foh, 
daß ich non freien Stucken nicht zu ihm ‚kam, ‚geb aılı 
Herr Robert gu verſtehon, daß ich meine Arbeit: hinauf: 

tragen ſolle/ Denn ex mollte.fehen, wie weit ich gefoms 
en ſey. Ich trug die Arbeit hin und zeigte, daß ich 
nicht gefepert hatge, und bat den Papſt daß er mir fuͤf⸗ 
hundert Scudi da laſſen ſollte, theils auf Rechnung miei⸗ 
ned Verdienſtes, theils, weil mir noch Geldifehlte, um 
dad Werk zu vollenden; der Popft fagte darauf: machs 
nur erſt fertig; mb! ic) antwordate. im Fortgehen: vorne 
er mir Geld ließe, fo ſollte AÆs nicht: fehlen, no 
Bei (einar Abreiſe nach Belogna ließ der Papſt den 
Car⸗ 
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Cardinal Ealsiati ald Legaten von Rom zuruͤck und gab 
ihm den Auftrag, die Arbeit bei mir zu betreiden, in- 
dem er: fagte: Benvenuto ift ein Mann der fich aus ſei⸗ 
nem Talent wenig macht und eben fo wenig. mus ung, 
deßhalb- ‚müßt ihr ihn anfeuern, fo daß ich das Werk voll⸗ 
endet finde, wenn ich wieder komme. Da ſchickte nach 
Verlauf von acht Tagen dieſe Beſtie von einem Cardinal 
zu mir und befahl, ic) ſollte meine Arbeit mitbringen, 
ic) ging aber ohne Arbeit hir. Darauf fagte er zu mir: 
wo haft du dein Zwiebelmuß? iſt's fertig? Darauf ant⸗ 
wortete ich: Hechwürdigfter Herr, mein Zwiebelmuß ift 
nicht fertig, und wird nicht fertig werden, wenn ihr mir 
nicht die Zwiebeln dazu gebt. Darauf war der Cardi⸗ 
nal, der ohnehin mehr einem Eſel ald einem Menfchen 
ähnlich ſah, noch um die Hälfte haͤßlicher, fuhr: auf 
mich 108 und rief: Ich werde Dich. auf die Galeere feken, 
daß du Zeit haft deine Arbeit zu volleuden. Da ward 
ich denn mit dieſer Beftie auch beſtialiſch und fagte: 
Gnädiger Herr! wenn ich durch Uebelthaten die Galeere 
verdiene, dan werdet ihr mich darauf ſetzen; aber ge⸗ 
genwaͤrtig fuͤrchte ich fie. nicht! und was mehr iſt, fo 
betheuere ich, daß ich, eben um Eurer Gnaden willen, 
jetzt die Arbeit nicht: endigen will. Schickt nicht mehr 
zu mir, denn ich komme nicht mehr her, ihr muͤßtet 
mich denn durch die Haͤſcher holen laſſen. "r 

. Darauf ſchickte der gute Cardinal einigemal zu nur, 
um mich int. guten zur Arbeit: bereden zu laſſen; dagegen 
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ich ihm ahen. jedernzit nur antworten Heß: er maͤchte mir 
arvichele ſchicken, damit mein ßwiebelmuß fertig werben 
konnta, und fo muhre er zulttzt an dieſer Eur peraweifele, 
Det Papſt. ham von Bologna zuruͤck und fragte fo 
gleich nah. ana; deun der Cardinal hatte ſchon das 
FMchlimmſte, was er konnte, pon mir gefebrieben. Der 
Mapſt war in, unglauhlicher Wuth und hefabl, ich fokke 
mit dem Werke zu ihm kommen, wolches ich auch that. 

Der bemerken, daß in der Zwiſcheneit 
mich eis großes Augenuͤbel hefalien hatte, welches die 
poxvehwfte Urſache war, daß ich nice weiter hatte ar: 
beiten Tannen, ich fuͤrchtete wirblich hlind zu werden 
und hatte barayf. ſchon meine Rechnung gemacht. Da 
> u uf zum Papſte ging, dachte ich auf meine Eur 
ſchuldigimg, warum das Werf wirbt weiter wäre, und 
wie ich ſig orhriugen wollen, indeß ber Papft bie Mr: 
‚heit hetrachteta allein es gelong air nicht, denn ſohab 
ih zu ihm Kom... fahr. er gleich mit wilden Morten her 
aus aud ſagten gib die Arheit bar! iſt fie fertig? Schuel— 
deckta ich Be quf, und er. fahr mit groͤßerer Much fest: 
Beide mabrheftigen Gott ſchwoͤre ich bir; denu bu 
glaubſt dich nicht. aim mich bekuͤmmern zu bärfen, Kir 

mich nicht Ans Urtheil. der Molt zuruͤck, ich ließ dich m 
daß Merf zu dieſem Feuſtar hinauswerfen. Da ich nun 
ſah, daß der Yapft einag fo ſchlimme Veftie gewerden 
mar, dachte ich damuf mich ſachte megzuhegeben und 
nabm, tnbafi..er immer.gu.fchekten fortfuhr, dee Aıkeit 
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unter das Kleid und ſagte mirmelnd: Ebunte hoch die 
ganze Melt einem Blinden zu einer ſolchen Arbeit nicht 
das Vermögen gehen. Daher erhob der Papſt feine 


Stimme yogh mehr und rief: komm her, was fagt du? 
Ich wor im Begriff fort und die Treppe hinunter zu 


. Springen; doch faßte ich mich, warf mich auf die Kniee 


und, weil er zu ſchreien wicht aufhoͤrte, ſchrie ich auch 
und rief: wenn ich zu meinen größten Unghauͤck blind 
werde, bin ich dann gehunden zu arbeiten? darayf ant- 


weortete er: du haft dich doch hierher finden Tonnen, 


und ich glaube nicht, Bag etwas as deinem Vorgeben 
wahr im. Da ich nun hörte, daß er feine Stimme 
mäßigte, verfegte ich: laſeen Sie es durch Ihren Arzt 
unterfuchen, und Sie werden bie Wahrheit finden. 
Darauf fagte er: ich will ſchon erfahren, mie eg nit 


dir lebt. Da ich min merkte, daß er mir Gehoͤr gab, 


fuhr ich fort: an dieſem gepßen Uebel iſt nur der Gordinal 
Solpiati ſchuld; deun ſobald Ew. Heiligkeit verreift 
waren, ließ er mich rufen, nannte meine Arheit ein 
+ Zwiebehmuß und drohte mir mit per Galeere. Die Ge⸗ 
walt biefer njeberträchtigen Worte war ſo groß, daß mir _ 


auf ejnmal, npr heftiger Lidenſchaft, das ganze Ges 
ficht haaunte, und mir eige: fo unendliche Hitze in Die 


Augen Drang, daß ich den. Weg vach Kaufe nicht finden 
demo Bemige Tage darquf Hel mir's wie ein Stagr 
var beide Augen, ish. er aß Ani vr re die 
Arbeit ſtaban laſſen an 
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Nachdem ich alfo gefprochen ftand ich auf und ging 
in Gottes Namen fort. Nachher erfuhr ich, der Papſt 


“habe gefagt: Aemter kann man ihnen geben, aber nicht 


Verſtand und Betragen! Ich habe dem Cardinal nicht 
befohlen daß er fo hart verfahren follte. Mein Leibarzt 


ſoll feine Augenkrankheit unterſuchen und wird fie wahr 


befunden, fo muß man Nachficht mit ihm haben. 

. Ein Edelmann von Bedeutung, ein Freund des Pap⸗ 
fted und voller Verdienfte, war eben gegenwärtig; er 
fragte wer ich fey? Heiliger Vater! fagte er, ich er: 
Fundige mid) darum, weil ich Sie niemals in fo großem 


Zorn und alöbald wieder in fo großem Mitleiden und 


wahrer Theilnahme gefehen habe. Wer ift der Maun? 


‚ und da Ew. Heiligkeit fehr viel an ihm gelegen foheint, 


fo kann ich ihm ein Geheimniß Ichren, wodurch feine 
Augen geheilt werden follen. Der Papft antwortete: 


das iſt der größte Meifter, der jemals in’ feiner Kunft 
- geboren worden iſt; ich will euch-gelegentlich feine Arbeit 


zeigen, und es foll mir lieb feyn, wenn ‘etwas zu feinem 
Beten gefchehen Kamm. | | 

Nach drey Tagen ließ mich der Papft rufen, ale er 
eben gefpeift hatte; jener Edelmann war gegemmärtig, 


und id) zeigte meinen Keld) vor, worüber dieſer mir viel 


Lob ertheilte; da aber noch der Knopf herbeigebracht 
wurde, wuchs feine Verwunderung, erfah mir in's Geficht 
und fagte: er ift jung genug, und kann es noch weiter 
bringen. Darauf erkundigte er ſich nach meinem Namen. 
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Benvenunto heiß ich, verſetzte ich darauf. Er aber 
ix fagte: dießmal bin ich für dich willkommen! Nimm 
u Lilie, mit Stengel und Blume, und deftillire fie bei ges 
x linden Feuer; mir dem Waſſer das du gewinnft, falbe 


IN 
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dir Die Augen mehrmals des Tages und du wirft gewiß 
von deinem Uebel genefen; aber vor allen Dingen mußt 
du ein Reinigungsmittel brauchen und alsdann mit dem 
Waſſer fortfahren. Der Papft fagte mir einige freund: | 
liche Worte, umd ich ging halb getröftet weg. 

Eigentlich aber mochte an meinem Augenübel das 


ſchoͤne Mädchen ſchuld feyn das ich bei mir hatte, als ich 


beftohlen ward. Mehr als vier Monate blieb die Krank: 
heit verborgen, alddann zeigte fie ſich mit Gewalt auf 
einmal; fie dußerte fi aber. nicht, wie gewöhnlich, 
vielmehr war ic) mit rothen Bläschen, fo groß wie 
Pfennige uͤberdeckt. Die Aerzte wollten das Uebel nicht 
anerkennen was es war, ob ich ihnen gleich die Urſache 
und meine Bermuthung angab. Cine Zeitlang ließ ich 
mich nad) ihrer Art behandeln; aber es half mir nichts, 
doc) zuletzt entfchloß ich mich Das Holz zu nehmen, gegen 
ben Willen diefer, welche man filr die erften Aerzte von 
Rom halten mußte. Nachdem ic) diefe Medicin eine Zeit: 
lang mit großer Sorgfalt und Diät genommen hatte. 


fuͤhlte ic) große Linderung, fo daß ich nad) Verlauf von 


funfzig Tagen mich geheilt und geſund wie ein Fiſch fuͤhlte. 
Darauf da es gegen den Winter ging, und id) mic) 
von dem was ich ausgeftanden hatte wieder einigermaßen 


- 
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“erholen wollte, mahın ich meine Buͤchſe hervor, md ging 


auf die Jagd, ſetzte mich’ dem Regen und dem Minde 


ans, und hielt mic) in den Niederumgen auf, fo daß in 


wenig Tagen mich ein zehnſach größeres Uebel beftel als 
das erfte geweſen war. Nun gab ich mich wieder In die 
Sande ver Aerzte und ward von ihren Arzneyen abermals 


viel ſchlimmer. Es beſiel mich ein Fieber, und ich nahm 


mir abermals vor, das Holz zu brauchen. Die Werzte 
widerfeßten fich und verſicherten, wenn ich die Cutr waͤh⸗ 
send des Fiebers anfinge, fo wuͤrde ich ih Arhr Tagen 
todt ſeyn) ich that es Aber doch mit derſelbigen Ordnung 
und Vorſicht wie das erſtemal. Nachdem Ich vier Tage 


dieſes heillge Waſſer des Holzes getrunken hatte; verlot 


ſich das Fteber ganz und gar, und ich ſpuͤrte die gedßte 
Beſſerung. 

Unter dieſer Eur arbeitete ich immer weiter an dein 
Moedell ded Kelchs, ud es gelangen mir ſchoͤnere Dinge 
und beffere Erfindungen, in den Wochen biefer Faften 
und Enthaltſamkeit als vorher in reinem ganzen Leben. 
Nach verzig Tagen war ich wirklich rein von meinem 


Uebel geheilt, and ſuchte nun meine Gefundheit recht 


zu befeſtigen; dabei verſaͤumte ich nicht, ſorwohl an bei 
bewußten Werte, als fuͤt die Minze den gehbrigen Fark 
anzinvenden. 








Zwölftes Gapitel, 

Geſchichte eines Goldſchmieds von Mailand, der zu Parma als fal⸗ 
ſcher Muͤnzer zum Tode verdammt war und durth den Carbinit 
Bierhati, Legaten dieſer Stadte, gerreet wirder Der Bun 
dinal ſendet ibn nach Rom, als einen geſchickten Kuͤnſlley, der 
dem Autor das Gegengewicht halten koͤnne. — Tobias wird von 
dem Papſt in Arbeit gefebt, welches dem Autor feht anangenehmn 
A — Pompeo von Wixikmb. verlaͤnmbet ihn ar verliert Feihe 
Stelle bei der Muͤnze. — Cr wird verhaftet, weil er den Kelch 
nit ausliefern will, und vor ben Gouverneur von Nom ge: 
vracht. — onbeibare' Unterhattung zwiſthen ihm itib bleſer 
Magiſtralsperſen. — - Det Goupermegp,: durch eines Kunſt⸗ 
. „geiff, überredet ihn den Kelch dem Papfte auszuliefern, der ihn " 

dem Autor zuruͤckſchickt, mit Befehl das Wert fortzufetzen. 

+ vv... et ‚ 5 —W 
—— 4 
"Ati bieſe Zelt warb Catdinal Salbiati, ben mich ſd 
ſehr aͤuferndete, zeit Legaken von Patma erwaͤhlt, und 
dafelbſt wurde eben ein Milaͤndiſcher Goldſchmied, To⸗ 
bias genantit, als ein fakfcher Muͤnzer eluge zogea. Man 
hatte Ah zum Strict und Feiler verbammt, als der Car⸗ 
bluut, Der davon hörte, ſich dieſen ttefflichen Mann vor⸗ 
fielen ließ. Der Legat berſchob darauf die Vollziehung 
ſchtleb den Vorfall au den Papſt, raͤhmte gebdachten To⸗ 
bins als den erſten Goldfchniled von der Welt, and gab 
ihm das Zeugniß: er ſey ein einfäftfder guter Mantt, 
der durch feinen Yekchtonter den er um Rath gefragt, 
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und der ihm diefe Handlung erlaubt ,. eigentlich falfch 
geführt worden fen. Sodann fonne der Papft, wenn 
er einen fo geſchickten Mann nad) Rom zoͤge, den Stolz 
des Benveyuto, am beften demüthigen. 
Der Papſt ließ gedachten Tobias ſogleich kommen, 


und nachdem er uns beide vor ſich berufen hatte, trug er 


und auf, eine Zeichnung zu machen, wie das Horn ei- 
nes Einhorns am beſten gefaßt werben koͤnnte? Er be⸗ 
faß ein, "folches. pon der größten Schönheit, ed war um 
fiebzehmanfend Kammerducaten verfauft worden. Cr 
wollte es dem Koͤnige Franz von Frankreich ſchenken, 
aber vorher reich mit Golde verzieren laſſen. 


Wir krugen beide unſere Zeichnungen, ſobald. ſie fer⸗ 


tig waren, zum Papſte. Tobias hatte eine Art Leuch⸗ 
ter vorgeftellt, in welchen das Horn als eine Kerze ein- 
geſteckt werden follte. Statt der Füße des Leuchters 
waren vier Cinhornsföpfchen angebracht. - Ich konnte 


mic) nicht, enthalten über diefe ſchwache Erfindung auf 


eine befcheidene Weife zu lachen. Der Papft bemerkte 
es und fagte: laß nur deine Zeichnung fehen! Ich hatte 
einen einzigen Einhornsfopf vorgeftellt, wozu ich theils 
die Bildung eines Pferdes, theils eines Hirſches genom⸗ 
men.hatte, er war mit einer ſchoͤnen Art von - Schleier 
und andern gefäll gen Zierrathen, bereichert. Darauf 
follte das, Horn eingepaßt werben. Jederman, der 
dieſe Erfindung ſah, gab ihr den Vorzug. 

Aber leider waren einige Mailaͤnder von großem Au⸗ 
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fehn :gegenwärtig, die. dam Papſt einredeten und vor— 
ftelten : ex wolle ja das Werk nach Frankreich fenden, 
die Franzofen feyen rohe Leuse und wärden die Vortreff⸗ 
lichkeit der Arbeit des-Benwenuto .nichteinfehen, vielmehr 
wiirde ihnen bie Art Rirchenpuß der. andern Zeichnung 
beffer. einkeuchten ,. die auch geſchwinder ins Werk gefet 
ſeyn würde. mittlerweile koͤnne Benvenuto ſich an den 
Kelch halten, zwey Arbeiten wuͤrden auf., einmal fertig 
und Tobias wäre doch auch nicht umſonſt berufen wor⸗ 
den. Der Papſt, der. Verlaugen hatte feinen Kelch voll⸗ 
endet zu jehen,, folgte dom Rath, gab jenem das Horn 
in Arpeit und ließ mie ſagen, ich möchte hen. Kelch fer 
tig machen... Darauf anfipprtete ich, daß ich in ber 
Welt; nichts mehr. minfche, und wenn er. nur non einer 
andern: Materie als yan. Gald, wär’, fo wollte ic) ihn 
wohl ohne weitere. Beihuͤlfe zu Stande bringen. Dar: 
auf verfeßte der poͤbelhafte Hofmann: Verlange nur 
fein Gold vom Papſt; denn er ‚geräth fonft in. den groͤß⸗ 
ten Zorn. und wehe dir danach! Ich antwortete darauf: 
lehret mic) ein wenig, mein ‚Kerr, ‚wie man-Brot ohne 
Mehl macht! Ohne Gold wird diefes Werk nicht fers 
tig werden. Diefe Worte verdroffen ihn, er drohte mir, 
dem Papft alles zu hinterbringen und that es auch; der 
Papft Brady in. eine beftialifche Wuth aus und fagte: er 
wolle doch fehen, ob id) fo toll. ſey, mid) diefer Arbeit 
zu weigern. So gingen zwey Monate vorbei, in denen 
ich, ungeachtet meiner Drohung, mit großer Kiebe ge= 
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arbeitet hatte, Da der Dayft: fat, daß ih Die Arbeit 
nicht bradhte, ward er mit Außerfl unguͤnſtig and dechte, 
mich Auf jede Weiſe za zaͤcheigen. 


Eben war ein geibiſſer Mallandifcher Coeſchei u 
genwärtig, mit Namen Prinped and ein wahrer Verwann. 


ter eines gewiffen Meere Trchhaus elnes ſehe drgũunſtigtkn 
Dieners beB Papſtes; ‚beide: Tanken eiaſttenmig: Take 


Ew. Heiigkeit ihm die Minze nehmen, fo wirb ihm die 
Luſt ſchon kmmen, den Kelch zu enbigen. Datauf wir 


ſetzte der Paͤpſt Es wuͤrden vielmehr daraus zWey Uebel 


rutſtehen, ich wuͤrde bel der Mütze AMbel bedient ſeyn, 


und er wuͤrde den Kelch nicht mehr Anti "Dre ba 
den Mallander ließen Aber doch nicht HB und WERFEN ed 


endlich vahin, daß er mit die Manze nuhm mb ſie de | 


nem jungen Menſchen vbn Perugich gab. 7" 
Ponmipẽb kam ſelb Hr dh Namen Ihro Heligkei 

zu ſaͤgen, daß ich bie Muͤnze velloren habe, Und mern 

ich) den Kelch nicht fertig müchle, ſollte ich noch anbere 


Dinge verlieten. Ich antwortete: Eagt Ihro Heine: 


keit: die Munze hair er ſich, uiſcht mir genommen, hd 


ſo wirb ks nich mit Den Ahbern Dingen gehek, ünd ſagt 


nur, wenn er mit bie Mütze uch wiebergeben WOHLE, 
wuͤrde ich ſie nicht anuehnmien. Diefer abſcheulſche the 
guͤnſtige Menſch eilte was er kontite, alles bein Papſte 
wieder zu ſagen, wobei et gewiß vdn dem feilitgen bike 
zuthat. 

Rach acht Tagen ſchickte der Papſt denſelbtgen Meñ⸗ 
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ſchen zu mir id VB mir ſagen: er wandte nuumehr den 


Kelch nicht von mir geendigt haben, er weriange die Ar⸗ 
beit, We weit wie fie gegenwaͤrtig gekonnnen fen. Darauf 
anwortete ich: Das iſt nicht wie init dee Manze, bie 
er mit nehmen kann Wenn er wi. Fuͤnfhandert Scud 


habe ich von ihm enpfangen, und die win ich ſogleich 


zuruůckzaͤhlen, das Wert iſt aber mein, and ich will das 
mit nach Vergnuͤgen ſchaltenz darauf ſagte ich ihm noch 
einige beißende Worte, die ſich auf ihn bezegen, und er 
eite, dem Papft alles zu hinterbringen. 


Math Verlauif dreyer Tagt Parken zwey Kaͤmmer⸗ 


linge des Papſtes zu Mit, dotnehrne imb voa Ihro Hei⸗ 
ligkeit ſehr begünftigte Perfonen. We ſagten zu mir: 
Benvenuto! du haft bisher gewagt den Papft aufzuzie⸗ 


heit, und willſt keinen vernuͤnftigen Vorſtellungen Gehͤt 


gehen Hhöte nun: gibſt du ihm fein Werk nicht heraus, 


fo haben wit Befehl, dich Urs Gefaͤugniß zu führen: 


Darauf ſah ich Ihnen ftdhlich ins Geſicht umd ſatzte: 
Meine Serien! wenn ich dem Papſte dieß Merk gebe, fo 


gebe ich ihm mein Werk, bo nicht das ſeinige, und ich 


‚ babe nicht Luft e8 herauszugeben ;’denn nachdem ich es 
Mir Flelß und Sorgfalt fo weit Heflhrt Babe, wöl ich 
nicht, daß es etwa in die Haͤnde einer unwiſſenden Ber 
ſtie gerathe, die es mit wenig Maͤhe verduͤtbe. 

Es war bei bieſer Unterredung auch jener Goldſchmied 


Tobias gegemvdetig, der id unterſtand von mir ſogar 


die Modelle des Werks azufordern; ich aber fügte Ihm, 
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was fold). ein eleuder Menſch zu hoͤren verdieute, und 
was ich hier nicht wiederholen mag. | 
Da aber Die beiden Herren in mid) draugen uud ver: 

laugten, ich ſolle mic) eilig entfchließen, fagte ich ihnen, 
daß ich ſchon entſchloſſen ſey, nahm mein Ueberkleid, 
"und ehe id) aus dem Laden ‘ging, wendete ich mich meit 
großer Verehrung gegen ein Erucifir und fagte, wit 
der Müge in der. Hand: Guaͤdiger, unfterblicher , ge: 
rechter und heiliger Erldſer! Alles, was du thuſt und 
zuläffeft, gefchieht nach deiner großen , unvergleichbaren 
Gerechtigkeit, bu weißt daß ic) ungefähr in das Lebens: 
"alter 'gelange, welches bu auch erreicht haft, und ich 
habe bis hierher um Feiner Urfache willen mid) in's Se: 
fängniß begeben muͤſſen; ift es aber gegenwärtig dein 

Wille, daß ic) Diefe Schmach erbulde, fo dauke ich dir 
auch dafür, und, übernehme fie gebulbig. - Darauf wen: 
bete ich mid) zu ben Kaͤmmerlingen uud fagte mit einem 
fpottenden Lächeln: Meinesgleichen verdiente wohl Feine 
geringern Häfcher als ihr-feyd, meine Herren! fo nehmt 
mid) denn ald Gefangenen in die Mitte .und führt mich 
wohin ihr wolle.  ° 

Diefe. äußerfl artigen und hoflichen Maͤnner began⸗ 

nen zu lachen, nahmen mich in die Mitte und fuͤhrten 
mich unter gefaͤlligen Geſpraͤchen zum Gouverneur von 
Rom, der Magalotto hieß. Wir fanden bei ihm den 
Fiscal, ſie hatten uns beide erwartet. Die beiden Herren 
Kaͤmmerlinge fagten lachend: Hier bringen wir euch dies 
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fen Gefangenen, nehmt ihn. wohl ü in Acht! Bir haben 
und genug erluftigt, inden wir euren Leuten ing Amt 
greifen mußten, wie und denn aud) Benvenuto zu erken⸗ 
nen gab, daß er, da dieß feine erfie Gefangenfchaft fen, 
durch Häfcher unferer Art abgeführt werden. muͤſſe. Sie 
eilten darauf zum Papft und erzählten ihm alle Umftände. 
Anfangs wollte er in Zorn gerathen, nachher that er ſich 
aber Gewalt an und lachte, denn es waren viele Herren 
und Gardinäle gegemwärtig, die mich höchlich begünftigten. 

Indeſſen befchäftigten fich der Gouverneur. und der 
Fiscal mit mir; bald drohten fie, bald ermahnten fie, 
bald wollten fie mir rathen. Sie fagten, es fey natür- 
lih, daß wenn einer von einem andern eine Arbeit mas. 
hen Iaffe, fo Fonne er fie auch, nach feinem Belieben, 
auf jede Weiſe wieder zuräd nehmen. Dagegen ver- 
feßte id): daß das keineswegs gerecht ſey, uud daß ein 
Papſt das nicht thun koͤnne; denn er fen nicht von der 
Art gewiſſer tyrannifcher Herrchen, die ihren Volk das 
Schlimmfte, was fie.nur koͤnnen, anzuthun fähig find, 
md weder Gefeß nod) Gerechtigkeit beobachten, der⸗ 
gleichen Dinge Fonne aber der Statthalter Chrifti, nicht 
üben. Darauf fagte der Gouverneur mit gewiffen haͤſcher⸗ 
mäßigen Gebärben und Worten, die ihm eigen waren: 
Benvenuto! Benvenuto! du gehft darauf aus, daß ich 
dich nad) Verdienſt behandeln foll. — So werdet ihr 
mir alle Ehre und Höflichkeit wiederfahren laſſen! — 
Schicke fogleich nach ber Arbeit und erwarte nicht das 


2 Mm. 

zweyte Wort! Darauf fagte ich: Meine Herren! erlaubt 
mir, daß ich noch vier Warte fiir meme Sache vorhringe. 
Der Fiscal, ber ein beicheibenerer Buͤttel als Dex Chouner: 
eur. wor, wendete fid) zu ihm und fagte: Guaͤdiger 
Herr! vergoͤnnt ihm hundert Worte. Wenn er nur das 
Merk heraus gibt, fo haben wir genug: Darauf ſagte 
ich: Wenn irgend jemand ein Gebäude aufmauern ließe, 
fo koͤnute er zum Meijter, der ihn ſchlecht bediente, wit 
Gerechtigfeit fagen: Gib mir mein Haus, ich will nicht 
daß bu mis Daran arbeiten ſollſt! er Eonnte ihm feine Ar: 
beit bezahlen und ihn wegſchicken. Auch wenn eiser 
einen koſtbaren Ehelftein wollte faffen laffen, und ber 
Juwelier bediente ihn nicht nach feinem Willen, ber fonnte 
fagent Gib mir mein Juwel heraus, ic) mag beine Ar⸗ 
beit nicht; aber bier iſt nicht von diefer Art die Rede, 
"denn es iſt weder ein Haus, noch ein Edelſtein, und 
mir kann man nichts weiter auferlegen,, ald daß ich Die 
fanfhundert Scudi. zurädigebe, bie ich erhalten habe, 
und fo, gnäbiger Herr, . shut was ihe koͤnnt, nen 
mir erhalter ihr nichts als Die fünfhundert Scudi, ww 
das möge ihr dem Papſt fagen, eure Drohungen machen 
wir wicht die mindeſte Furcht; ich bin ein ehrlicher 
Manu und bei meinen Handlungen wird mir nicht bange. 

Der Geuverneus und Fiscal ſtanden auf nad fagten , 
‚mir, daß fie zum Papſte gingen, und ber Auftrag 
mit dem fie wahrfeheinlich wiehen. kaͤnen, wiirbe wir 
übel bekenmuen. Se bliob ich verwahrt zuruͤck, ging in 
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einem Sagl auf und ab, und fie vperzogen faſt drey 
Stunden. Indeſſer beſuchten mich alle die vornehmſten 
Flexentiniſchen Kaufſeute und baten mich inſtaͤndig, ich 
falle picht mit einem Papſte rechten, denn das konne zu. 
meinem vdlligen Verderben gereichen. Ich antwortete 
Darauf: daß ich feſt entſchloſſen ſey und wife, was ich 
zu thun babe, | 
Sohald der Gonbergeur mit dem dioeal zunickze⸗ 
kommen wer, ließ ar mich zufen und fagtes ber Duf—⸗ 
trag, ben ih vom Panfte babe, thut mir ſelbſt leid, 
ſchaffe das Werk ſogleich her, ober erwarte was dir be⸗ 
gegaen kauu! Darauf antwortete ih; bis auf Diele 
Stunde babe id) uicht geglaubt, daß der Statthalter 
Ehrifi eine Ungerechtigkeit begehen koͤnne, auch glaube 
ih es nicht, bis ich es ſehe; thus Daher was ihr nicht 
laſſen fonst. Des Gouverneur verſetzte nochmals: ich 
babe dir vorerſt nach zwey Worte vom Papſte au ſagen 
nud dann werde ich meinen Auftrag vollhringen. Der Napſt 
befiehlt, du ſollſt mir die Arbeit hicher bringen, fie fol 
vor meinen Augen in eine Schachtel galsgt und nerfig- 
gelt werben, ich ſoll fie hinbrigaga, und er verſpricht, 
bei. Treue und Glauben, daß er ſie nicht erbifuen, fon 
bern fie dir ſogleich zurüfgepen will; aher ſo ſoll es ſeyn 
un feiner eigenen Ebre willen. Darauf auuwortete ich 
laͤchelad: herzlich gern will ich wein Merk auf diele 
Weiſe angaben, denn ich: moͤchte doch, auch. gem erfah⸗ 
zen, wie Treu und Glauhe eints Mapfieh beſchaffen iſt. 


! 
\ 


\ 


176 


4 


So ſchickte ich nach meiner Arbeit, ſiegelte f ie, wie ers 


verlangte, und gab fie hin. _ 
Als der Gonvernenr zum Papfte zuleklam, nahm 
dieſer die Schachtel, wie jener mir nachher ſelbſt erzaͤhlte, 


wendete fie einigemal um und fragte ſodann den Gon: 
‚ wernenr : ob er die Arbeit gefehen habe? Darauf fagte 
dieſer: ja! fie fey in feiner Gegenwart verfiegele wer: 


den und verficherte Dabei, die Arbeit habe ihm hoͤchſt 


bewundernswerth gefchienen. Darauf verfehte der Papft: 


Sage Benvenuto, die Päpfte haben Gewalt viel größere 
Dinge deun diefes zu löfen und zu binden; und indem 
er diefes mit einigem. Verdruß zu fagen fehien, nahm er 
Siegel und Bindfaden weg und dffnete Die Schachtel. 
Nachdem er die Arbeit genugfan betrachtet hatte, 
zeigte er.fie Tobias dem Goldſchmied, ber fie fehr lobte, 
und ald der Papft ihn fragte: ob er nunmehr, da er 
das Werk gefehen habe, ein ‚ahnliches unternehmen 


wolle? mit ja antivortete und vom Papſte Befehl erhielt, 


ſich ganz danach zu richten. Darauf— wendete ſich der 


Papſt zum Gouverneur und ſagte: ſeht ob Benvennto 


euch das Werk uͤberlaſſen will, bezahlt es ihm, fo hoc) 
als es ein Kenner ſchaͤtzen mag; will er es felbft endigen 
und. einen Termin feßen, fo ſucht mit ihn überein zu 
fommen und macht: ihm die Bequemlichkeit, die er be- 
darf. Darauf fagte der. Gouverneur: Heiliger Vater, 
ic) Fenne die fürchterliche Art dieſes jungen Mannes, er: 
laubt mir, daß ic) ihm nad) meiner Weife zu Keibe gebe. 
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Darauf erwiderte der Papſt: mit Worten ſollte er thun 
was er wolle, ob dadurch gleich die Sache noch ſchlim⸗ 
mer werden wuͤrde; wenn er aber gar nicht mit mir fer⸗ 
tig werden koͤnnte, ſo ſollte er mir befehlen, die fuͤnfhun⸗ 
dert Scudi an ſeinen Juwelier Pompeo zu bringen. 

Der Gouverneur kam zuruͤck, ließ, mich i in ſein Zim⸗ 
mer rufen und ſagte zu mir mit einem Haͤſcherblick: 
Die Paͤpſte haben Gewalt, die ganze Welt zu binden 
und zu loͤſen, und das wird fogleich i im Himmel gut ge: 
heißen. _ ‚Hier ift dein Werf offen zuruͤck, Seine Heilig- 
feit hat e8 gefehen. Darauf erhob ich die Stimme und 
rief: Nun weiß ich doch, wie Treue und Glaube der 
Paͤpſte befchaffen ift! Darauf that der Gouverneur einige 
ganz unvernünftige Ausfälle. Da er aber. merkte daß 
nicht8 auszurichten war, verzweifelte er an dem Unter: 
nehmen und fagte mit einer etwas fanftern Art: Benve⸗ 
nuto! es thut mir leid, "daß du dein Beſtes nicht einſe⸗ 
ben willft, fo gehe denn hin und bringe die fünfhundert 
Seudi dem Juwelier Pompeo. So trug ich mein Werk 
fort und brachte fogleich die fünfhundert Scudi an Ort 
und Stelle. | 

Nun hatte der Papft, begierig den Faden meiner 
Knechefchaft wieder anzufnäpfen, gehofft, ich follte 
nicht im Stande ſeyn fogleich das Geld zu überliefern, 
ald daher Pompeo lächelnd mit dem Gelde in der Hand 
vor ihn Fam, fchimpfte er und Argerte fich, daß die 


Sache fo abgelaufen war, dann fagte er, geh’ und ſuche 
Soeerhers Werte. XXXIV. 8, 12 


\ 
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Benvenuto in feiner Werkflatt auf, fage ihm, zer fol 
mir das Werk zu einer Monſtranz fertig machen, daß 
ih am Frohnleichnam bas Hochwuͤrdige darin in Yrocef- 
fion tragen kaun, er foll alle moͤgliche Bequemlichkeit 
haben, nur foll ex arbeiten. Yompeo kam zu mir, rief 
mich heraus und machte mir, nach feiner Art, Die unge: 
ſchickteſten Eſelscareſſen und fagte mir bie Werte bes 
Papſtes wieder. Darauf antwortete ich ſchuell: Sch 
. Sana mir Keinen grbßern Schatz. in der Welt wiünfchen, 
als wenn ich Die Gnade eines fo großen Papftes wieber 
erlange, bie ich nicht durch meine Schuld verloren habe, 
fondern durch meine unglüdliche Krankheit und durch 
die Bbsartigfeit geroiffer neidiſcher Menſchen, denen es 
eine Fremde macht, Bbfes zu fliften. Hat doch der 
Papft eine Menge Diener! er fol mir euch nicht mehr 
ſchicken, um eures Heild willen, und ihr koͤnnt euch nur 
in Acht achmen. Ich aber werde Tag und Nacht an Den 
Dienft des Papfted denken, und alles thun, was ich ver⸗ 
mag. Vergeßt nur nicht, was ihr dem Papſt über mich 
gefagt habt und miſcht euch wicht in meine Angelegen⸗ 
heiten, denn eure Fehler follen euch) noch verdieuterniaßen 
gerenen. Alles diefes hinterbrachte der Menſch dem 
Yapfte, auf eine beftialifche Weife, und fo blieb bie 
Sache eine Weile; ich arbeitete in meiner Werkſtatt und 
trieb mein Gefchäft. 
Tobias, ber Goldſchmied, hatte indeſſen jenes Cie 
horn gernirt und die Verzierung nach feiner Art: vollen: 
\ | 
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det; dann befahl ihm der Papſt, er ſolle einen Kelch, 
nad) der Weife des meinen, ben er gefehen hatte, fo- 
gleich anfangen, und ließ nach einiger Zeit fich die Ars 
beit zeigen, und als fie ihm mißfiel, war es ihm ver- 
drießlich, mit mir gebrochen zu haben ; er fchalt auf die 


Werke des Tobias und auf alle die ihn empfohlen hat: 


ten. Mehrmals ſchickte er mir Darauf den Baccino della 
Eroce, und ließ mid; wegen ber Monftranz mahnen. 


Ich antwortete: Seine Heiligkeit moͤchte mich nur fo 


lange ausruhen laſſen bis ich mich von meiner Krankheit, 
von der ich noch nicht ganz geheilt fen, wieder erholt 


no 


hätte; ich wuͤrde aber indeffen Doch zeigen, daß ich jede 


Stunde, in der ich zu arbeiten im Stande fey, bloß Sei: 


nem Dienfte widmen wolle. Denn ich hatte ihn heimlich 


porträtirt und arbeitete in meinem Haufe heimlich an eis 
ner Medaille für ihn. In meiner Werkftatt aber hielt ich 
zu der Zeit einen Gefellen, der ehemals mein Lehrburfch 
geweſen war und fich Felix nannte. - | 


0. 
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Erftes Capitel. 

Der Autor verliebt ſich in eine Sicilianiſche Curtiſane, Namens 
Angelica, welche von Ihrer Mutter geſchwind nach Neapel geführt 
wird. — Seine Verzweiflung uͤber den Verluſt ſeiner Gelieb⸗ 
ten. — Er wird mit einem Sicilianiſchen Prieſter bekannt, der 
ſich mit Zauberey abgibt. — Ceremonien, deren er ſich be⸗ 
dient. — Der Autor iſt bei den Beſchwoͤrungen gegenwaͤrtig, 
in Hoffnung feine Geliebte wieder zu erlangen. — Wunderbare 
Wirtung ver Beſchwoͤrung. — Ihm wird verfprogen: ex ſou 
Angelica innerhalb eines Monats wieder fehen. — Streit wi⸗ 
ſchen ihm und Hru. Benedetto, den er tibbtlich mit einem Stein 
verwunbet. — Pompeo von Mailand berichtet beim Papft, ber 
Autor habe den Goldſchmied Tobias umgebracht. Seine Heilig⸗ 
weit befiehlt dem Gouverneur von Rom, den Moͤrder zu ergreis 
fen und anf ber Stelle hinrichten zu Inffen. Gr entfüche und 
begibt ſich nach Neapel, Auf dem Wege trifft er einen Freund 
an, Solosmeo den Bildhauer. 
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Zu der Zeit Hatte ich mich, wie junge Leute pflegen, 


in eine Sicilianerin von der größten Schönheit verliebt; 
auch fie zeigte daß fie mir fehr wohl wolle; die Mutter 
aber, welche unfere Leidenfchaft bemerft hatte, und fich 
vor unfern Abfichten fürchtere, denn ich wollte heimlich 
mis dem Mäbchen nach Florenz fliehen, kam mir zuvor, 
ging Nachts aus Rom, und ließ mir vorſpiegeln, als 
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wenn fie nad) Givita Vecchia den Weg genommen pätte: 
fie begab. fich ‚aber auf Oſtia und von da nad) Neapel. 
Ich eilte-grade auf Eivita Vecchia, und beging unglaub- 
liche Thorheiten, um fie wieder zu finden. Es wär’ zu 
umftändlich diefe Dinge hier zu erzählen, genug, ich 
war im Begriff toll zu werden oder zu fterben. Sie 
ſchrieb mir nad) zwey Monaten, daß fie fich in Sicilien, 
fehr ‚mißvergnügt, befinde. Indeſſen hatte ich mich 
allen denkbaren -Vergnügungen ergeben und eine. ‚andere | 
Liebe ergriffen, nur um jene 106 zu werden. 
Unter foldyen Ausfchweifungen hatte ich gelegentlich 


mit einem gewiflen Sicilianifchen Geiftlichen Freund⸗ 


ſchaft gemacht, er war von dem erhabenſten Geiſte und 


wohl im Lateiniſchen und Griechiſchen erfahren. Eins⸗ 


mals, durch eine beſondere Wendung des Geſpraͤchs, 
kamen wir auch auf die Zauberey zu reden, und ich ſagte, 


wie ſehr ich mein ganzes Leben durch verlangt.-hätte ir⸗ 


l 


“ 


gend etwas von diefer Kunft zu fehen oder zu fpüren; 
darauf verfeßte der Priefter: zu einem folchen Unterneh: 
men gehdrr ein flarfes und fichres Gemuͤth. Ich ver: 
feßte, daß ich die Stärfe und Sicherheit wohl zeigen 
wolle, wenn fich nur die Art und Weiſe fand’, ein fol 


bes Werk zu unternehmen. Darauf antwortete der 


Priefter: wenn dir am Anfchauen folcher Dinge genug 


iſt, fo will ich deine, Neugierde fättigen. Wir wurden 
eins das Werk zu. unternehmen, und eines Abends 
machte ſich der Prieſter bereit, indem er mir fagte ich ſolle 
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einen, auch zwey Gefährten fuchen. Da rief.ich Vin⸗ 
cenzio Romoli, meinen beften Freund, welcher einen 
Piſtojeſer mit ſich nahm, der ſich auch auf die Schwarz 
kuͤnſteley gelegt hatte. Wir gingen zuſammen in's Co: 
liſee; dort Eleidete fich Der Priefter nach Art der Zauberer, 
zeichnete Cirkel auf die Erde mit den fchönften Ceremo⸗ 
nien die man fich auf der Welt nur denken kann. Er 
hatte und Zaffetifa (Assa foetida) mitbringen laſſen, 
. toftbares Räucherwerf und Feuer, auch boͤſes Räucher: 
werk. — , 

- Da alles in Ordnung war, machte: er das Thor in 
den Cirkel und führte uns bei der Hand hinein; dem an⸗ 
dern Schwarzfünftler befahl er, das Räucherwerf nach 
Begduͤrfniß in's Feuer zu werfen; uns überließ er bie 
Sorge das Feuer zu unterhalten und die Specereyen dar: 
zureichen, dann fing er feine Befchwörungen an, welche 
über anderthalb Stunden dauerten. Darauf erfchienen 
“manche, Legionen Teufel, fo daß das Colifee ganz voll 
ward. Ich war mit den Fhftlichften Specereyen beſchaͤf⸗ 
tigt, und als der Priefter eine fo große Menge Geifter 
bemerkte, wendete er fi) zu mir und fagte:. verlange 
was von ihnen! ich verfeßte fie follen machen, daß ich 
mit meiner Sicilianerin wieder zuſammen komme. 

Diefe Nacht erhielten wir Eeine Antwort; ob ich 
gleich ſehr zufrieden über diefe Begebenheit war. Der : 
Nekromant behauptete, wir müßten noch ein andermal 
| hingehen und us würde in allem, was ich verlangte, 
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vdllig befriedigt werben; aber ich maͤßte einen unſchul⸗ 
digen Kaaben mitbringen. ch) nahm einen Lehrknaben, 
ungefähe zwolf Jahr alt, und berief von neuem Vincen 
zio Romoli, und da ein gewiſſer Agnolino Gaddi unfer 
Hausfreund war, nahm ich auch dieſen mit zu unſerer 
Unternehmung. Wir kamen an ben vorigen Ort; ber 
Nekromant machte wieder feine Vorbereitung, und mit 
berfelben, ja mit einer noch wunderfamern Drbnung, 
brachte er uns in den Cirkel, den er von neuem mit 
. mehr Kunft und Ceremonien bereitet hatte. Wincenz 
und Agnolino beforgten Das Räucherwerf und das Feuer, 
mir gab er das Pentakel in die Hand und fagte: er 
“wärbe mir die Gegenden zeigen, wohin ich's zu wenden 
‚ hätte, Nun fing der Nekromant die ſchrecklichſten Be: 
fhwörungen an, er rief bei ihren Namen eine Menge 
foicher Teufel, pie Haͤupter der Legionen-waren, und 
beſchwur fie, im Namen und Gewalt Gottes, des ımers 
ſchaffnen, lehendigen und ewigen, und das in Hebräi: 
fchen Worten‘, auch mitunter in genugſamen Griechiſchen 
und Lateiniſchen, ſo daß in kurzer Zeit einhundertmal 
mehr als bei der erſten Beſchwoͤrung erſchienen und das 
ganze Coliſee fich erfüllte. Vincenzio Romoli und Gaddi 
unterhielten das Feuer und ſparten das koſtbare Räucher: 
werk nicht, mir aber gab der Nekromant ben Rath aber: 
mals zu verlangen, daß ich 'mit meiner Angelica feyn 
mbchte. Ich that ed, und er wendete fich zu mir und 
ſagte: Hörft du, was fie fprechen? in Zeit eines Mo⸗ 
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hats ſollſt du bei ihr ſeyn. Darauf. bat er mich von 
neuem, ich möchte nur feſt halten, deun es wären wohl 


ein Tauſend Legionen mehr, als er verlangt habe, und. 


fie fenen von ber gefährlichiten Art; da fig aber doch 
mein Begehren erfuͤllt hätten, fo müßte man ihmen 
freundlich) thun und fie geduldig entlaſſen. 

Nun fing das Kind, dad unter dem Pintakel war, 
zu jammern an, und fagte, es feyen ein taufend ber 
tapferften Männer beifammen, die uns alle drohten, 
dann fah es noch vier ungeheure Riefen, bervaffnet und 


mit. der Gebärde, in den Kreis einbrechen zu wollen. 


Indeſſen fuchte der Nekromant, der vor Sucht zitterte, 


fie auf: die fanftefte und ‚gefälligfte Art fo gat er fonnte, 
zu entlaffen. Vincenzio Romoli, der uͤber und uͤber zit⸗ 


terte, hoͤrte nicht auf zu raͤuchern, ich fuͤrchtete mich 


fo ſehr als die andern, ließ mich es aber nur weniger 


merken und ſprach ihnen allen Muth zu. Gewiß ich 
war halb todt, als ich den Nekromanten in ſo großer 
Angſt fah. Das Kind hatte den Kopf zwiſchen die Knie 
geſteckt und fagte: fo will ich flerben! denn wir Toms 
nen um, alle zufammen. Da fagte ich zum Knaben: 
diefe Greaturen find alle unter uns, und was bu fichft 
iſt Hauch und Schatten, hebe nur die Augen ohne 
Furcht auf! Das Kind blickte hin, und fagte von neuem: 
das ganze Eolifee brennt, und das Feuer kͤmmt auf 
uns los. Es hielt die Hände vor's Geſicht, rief, eb 
fen todt und wollte nichts mehr fehen! Der Nelromant 


\ 
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empfahl ſich mir, bat, ich möchte nur feft Halten, und 


ſtark mit Zaffetika räuchern. Ich wendete mich zu Din 


cengio und fagte: er möge fchnell Zaffetika auöftreuen ! | 


Indem fo betrachtete id) den Agnolino, der fo erſchrocken 


war, daß ihm die Yugen in die Quere flunden und er 


halb todt fchien. Agnolo! rief ich, hier iſt nicht Zeit 
fich zu fürchten; mache div was zu thun, rühre dich 
und fireue ſchnell die Zaffetika. Agnolo, indem er fid) | 
bewegen wollte, verunreinigte ſich mit fo heftigem Ge: 
tdfe, daß die Kraft. der Zaffetifa nur gering dagegen | 


war; das Kind erhob bei diefem Schal und Geftanf ein 


wenig das Geſicht, und da es mich lächeln ſah, erholte 


es fich ein wenig von feiner Furcht und ſagte: fie zoͤgen 
ſich mit Macht zuruͤf. 

So blieben wir bis die Morgenglocke zu laͤuten an⸗ 
fing, und das Kind ſagte: nur wenige ſeyen noch uͤbrig 
geblieben und fie flünden von ferne. Der Nelromant 


vollbrachte nun feine Eeremonien, zog fi) aus, nahm 


feinen großen Pad Bucher zufammen, und wir verlie 
Ben mit ihm auf einmal den Kreis, einer drückte ſich 
an den andern, befenders hatte ſich das Kind in bie 
Mitte gedrängt, indem es den Nekromanten bei- der 





Weite und mich beim Ueberkleid hielt. Beftändig, bis - 


wir zu unfern Häufern unter den Bänken gelangt waren, 
verficherte ed und, zwey von denen die ed im Colifee ge: 
fehen habe, fpazierten mit großen Sprüngen vor uns 
ber, und liefen bald über die Dächer, bald ber die 





2480 
Straßen. Der Nekromant ſagte, ſo oft er auch ſchon 


‚in dem Kreis geweſen, ſey ihm doch niemals fo etwas. 


Yußerordentliches begegnet; er bat mich, daß ich ihm 


beiftehen follte: denn die Teufel muͤßten und die Schäte 


zeigen, deren die Erde voll fey, und auf diefe Weife 
müßten wir die reichften Leute werden. Die Liebeshaͤn⸗ 
del ſeyen Eitelkeit und Narrheit, wobei nichts heraus 
fomme Ich verfeßte darauf; daß ich ihm gerne beifte: 
hen wollte, wenn ich nur Latein verſtuͤnde; er aber ver- 


*. 


* 


ſicherie mich, daß mir dad Latein gar nichts helfen kunne, 


er habe gar manchen vortrefflichen Lateiner angetroffen, 
aber niemand voh fo gefeßtem Gemüth wie mic), und 
ich ſolle mich nur nach feinem Rathe halten. So famen 

wir nad) Haufe und träumten die folgende Nacht alle von 
Teufeln. 

Sobald der Nekromant des Tages darauf mid) wies 
der fah, ſprach er mir zw, id) möchte doch auf jenes 
Unternehmen eingehen. Darauf fragte ich ihn, wie viel 


Zeit wir dazu brauchen würden,. und an welchen Ort . 


wir zu gehen hätten? Er fagte mir, in weniger ald einem 
Monat würden wir fertig feyn, und der gefchidtefte 
Ort wäre in den Bergen von Norcia. Zwar habe fein 


Meifter auc) bier in der Nähe, in den Gebirgen ber Ab: 


tey Faſta, eine folche Weihe. vorgenommen, es hätten 


ſich aber doch foldye Schwierigfeiten gefunden, die in den 


Bergen von Norcia wegfielen; auch feyen die Bauern da⸗ 
ſelbſt in der Nachbarſchaft zuverläffige. Leute, nicht 
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. > gang uuerfahren is biefen Dingen, und Fonuten 18, 
‚ins Nothfall, wichtige Dienfte leiſten. 


So überredete mich der Priefter Nefromant um 
leichter, als ich zu folchen Dingen fchon geneigt war; 
aber ich fagte ihm, ich wollte zuerft die Medaille fr den 
Papft fertig machen, denn er und niemand anders 
wußte um dieſe geheime Arbeit. Auch fragte ich ihn 
immer, ob ich nicht in der beftinnmten Zeit meine Sicilia⸗ 
nerin fehen würde? Denu der Termin kam näher heran, 
und es ſchien mir wunderbar, als ich nichts von ihr 
hörte. Der Nekromant verficherte mich, daß ich gewiß 
mit ihr zufammentreffen würbe ; denn jene hielten Wort, 
wenn fie auf ſolche Weife verfprächen; ich follte aber 
aufmerfen und mich vor Händeln in Acht nehmen, die 
ſich dabei ereignen koͤnnten; ich follte lieber etwas gegen 
meine Natur erbulden, denn es läge eine große Gefahr 
nicht weit, es wäre beffer für mich, wenn ich mit ihm 
ginge dad Buch zu weihen, auf diefe Weife würbe die 
Gefahr vorübergehen,, und wir würden beide die gluͤck⸗ 
Iichften Menfchen werden. 


Ich fing an mehr Luft zu empfinden als er felbf, 
und fagte zu ihm: es fen nur eben jebt ein gewiſſer Mei⸗ 
fer nad) Rom gelommen, Namens Johann da Eaftello, 
ein Bolognefer, ein trefflicher Mann Mebaillen in 
Stahl zu ſchneiden, wie ich fie auch machte, und ich 
wiünfchte nichts mehr, als mit ihm in die Wette zu ats 
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beiten, mich auch fo der Welt zu zeigen, und mit einem 


folchen Zalente lieber als mit dem Schwerte meine 
Geinde zu erlegen. Ich mochte aber fügen was ich 
wollte, ſo hoͤrte doch der Prieſter nicht auf, mir anzu⸗ 


liegen und fagte: mein Benvenuto, komm mit mir, fliehe . | 


die große Gefahr, die dir bevorſteht. Ich hatte mir 


über ein für alemal vorgenommen weine Medaille zu 


endigen. Der Monst war Bald verlaufen, und ich war 


in meine Arbeit fo verliebt, daß ich weder an Augelica, 


noch an irgend etwas dachte. 


Eines Abends Hatte ich mich, zur ungewbhnlichen 
Zeit, vor meinem Haufe nach meiner Werkflatt begeben, 


woſelbſt Felix, mein Gefelle, alle Arbeiten beforgte; 


ich blieb nur einen Augenblic Dort, denn ich erinnerte 
mich, daß ich mit. Herrn Alexander del Bene etwas zu 
reden hatte. Da machte ich nic) auf; ; und als ich une 


ter die Bänke Fam, begegnete mir ein ſehr guter Freund, 


Herr Benebetto; er war Notar, von Florenz gebürtig, 
. Sohn eines Blinden , der. in den Kirchen betete, eines 


Sanefers. Diefer Benedetto war lange in Neapel gewe⸗ 
ſen; hatte ſich darauf in Rom niedergelaſſen und beſorgte 
die Gefchäfte gewiſſer Handelöleute von Siena, Mein 
Gefelle hatte ihn dfters gemahnt, denn er war. ihm 
Geld für einige auvertraute Ringe ſchuldig, an eben dem 
Tage waren fie einander wieder begegnet,. und Felix 


hatte nach feiner Gewohnheit das Geld auf eine etwas 


rauhe a verlangt, und zwar in Gegemart ber Herren 
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bed Benebetto, "die zufällig dabei fanden. Da fie ver⸗ 
nahmen wie fich die Sache verhalte, fchalten fie ihren 
Factor tüchtig aus und fagten: fie würden fich eines 
andern ‚bedienen, denn dergleichen Händel wollten fie 
nicht haben. Benebetto entfchuldigte ſich fo gut er Eonnte 
und behauptete, er habe den Goldfchmied bezahlt, fagte 
aber dabei: er ſey nicht im Stande, die Tollheit eines 
Wahnfinnigen zu bändigen. Diefe Herren nahmen fein 
Betragen übel und jagten ihn fogleich weg. Darauf eilte 
er wuͤthend nad) meiner Werkftatt, vielleicht um gedach⸗ 
tem Felix Verdruß zu machen. Nun begab ſich's, daß 
wir ung grade in der Mitte von den Bänken begegneten, 
und ich, der von nichts wußte, grüßte ihn auf's freund: 
lichfte, er aber antwortete mir mit vielen groben Wor⸗ 
ten. Da erinnerte ich mich fogleidy an alles, was mir 
der Nefromant gefagt hatte, und hielt an mid) was ich 
fonnte, um dasjenige nicht zu thun, wozu feine Worte 
mich nöthigten. Herr Benedetto! fagte ich, Bruder! 
entrüfter euch nicht gegen mich; Habe ich euch doc) nichts 
zu Leide gethan! weiß ich doch nichts won dem Vorfall. 
Habt ihr was mit Felix zu thun, fo geht doch, ich 
birte euch, und macht's mit ihm aus; er weiß am be 
ften was zu antworten iſt; ihr thut mir Unrecht, da ich 
nichts Davon weiß, mic) dergeflalt anzugreifen, um fo 
mehr, da ihr wißt daß ich der Mann nicht bin Beleidi- 
‚gungen zu erdulden. 
Darauf antwortete Benedetto: ich wiſe um alles, 


er 
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er ſey der Mann , mit mir ſchon fertig zu werben, Fe⸗ 
lix und ich ſeyen zwey große Lumpe. 

Schon hatten ſich viele Leute geſammelt, dieſen 
Streit anzuhoͤren, und, gezwungen durch ſeine groben 
Worte, buckte ich mich fchnell zur Erde, nahm eine 
Hand voll Koth, denn es hatte geregnet, und holte 
aus, ihn in's Geſicht zu treffen; aber er buͤckte ſi ch, 
und ich traf ihn mitten auf den Schädel. In dem Kothe 
Rat ein frifcher Stein, mit vielen fcharfen Eden, und 
mein Mann fiel ohnmächtig, für tobt, auf bie Erbe, 
und jederman, der das Blut fo ftarf herabriefeln fah, 
hielt ihn wirklich fir todt. Inzwiſchen daß einige Ans 
ftalt machten ihn wegzatragen, kam Pompeo, der Ju⸗ | 
welier, deffen ich ſchon dfterd erwähnt habe, und als 
er diefen Mann fo übel zugerichtet fah, fragte er, wer 
ihn geliefert habe? man fagte: Benvenuto! aber diefe 
Beftie Habe ed an ihn gebracht. Sobald Pompes zum 
Papft Fam, denn er ging wegen einiger Gefchäfte dahin, 
fagte er: Heiligfter Vater! Eben bat Benvenuto den 
Tobias erfchlagen, ich habe es mit meinen eigenen Aus 
gen gefehen. . Da wurde ber Papft wuͤthend und fagte 
zum Gouverneur, der eben gegenwärtig war, er folle 
mich fahen, und am Orte, da der Todſchlag gefchehen 
fey , -fogleich aufhängen laſſen. 

Ich aber, Da ich diefen Ungluͤcklichen auf der Erde 
ſah, dachte fogleid) mich zu retten, denn ich betrachtete 
die Macht meiner Feinde und was mir bei Diefer Gelegens 
_ Soetped Werke, KXXIV. W. .. 1 
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. heit gefährlich werben konnte. Ich Achtete mich- in 
das Haus des Herrn Johann Goddi, um mich, fo ge 
ſchwind als moͤglich, mit Gott davon zu machen. Herr 
Johannes rieth mir, ich ſollte nicht fo eilig ſeyn, manch⸗ 
mal ſey das Uebel ſo groß nicht als man glaube. Er 
ließ Herrn Hannibal Caro rufen, der bei ihm wohnte, 
und erſuchte ihn binzugehen,. um fich nad) ber Sache zu 


, erkundigen. Indeſſen erfchien ein Romiſcher Edelmann, 


aus dem Gefolge des Cardinal Medicis, rief mich und 
den Herrn Johannes bei Seite, und ſagte: ſein Herr 
ſchicke ihn her, der ſelbſt die Worte des Papſtes gehoͤrt 
habe, es ſey kein Mittel mir zu helfen, wenn ich die⸗ 
ſer erſten Wuth nicht entraͤnne, ich ſolle mich ja auf kein 
Haus in Rom verlaſſen! Der Edelmann entfernte ſich 
fogleich, und Herr Johannes fah mich mit thränenden 
Augen. an und rief: wie tlaurig, daß ich Fein Mittel 
habe dir zu helfen! Darauf fagte ich: mit der Hilfe 
Gottes will ich mir ſchon ſelbſt helfen, nur bitt' ich euch, 
dient mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ er mir ein Türkifches Pferd fatteln, 
das ſchonſte und befte das in Rom war. Ich beftieg es 
und nahm eine Büchfe vor mich, um mich im Falle 
zu vertheidigen. Da ich nach Ponte Sifto Fam, fand 
ich die fämmtlichen Häfcher zu Pferde und zu Zuß, ich 
mußte aus.der Noch eine Tugend machen, herzhaft 
frifchte ich. mein Pferd gelind an, und mit Gottes 
Hülfe, der ihre Augen verblendet hatte, kam ich frei 
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durch, und fo ſchnell ich konnte eilte ic) nach Palombara, 
zu Heren Savelli und fchicte von da das Pferd an Herrn 
Johannes zurüd, ohne ihm jedoch wiffen zu laffen wo 
ich mich befände. Herr Savelli bewirthete mich zwey 
Tage aufs freundlichfte ; dann rieth er mir, ich folle 
mich aufmachen und anf Neapel zugehen, bis die erfte 
Hite vorüber fey. Er ließ mich begleiten und auf die 
Neapolitanifche Straße bringen. Auf derfelben fand. ich 
einen Bildhauer, meinen Freund, der Solosmen hieß 
und nad) St. Germand ging, um das Grab Peter von. 
Medicis auf Monte Caffino fertig zu machen. Er fagte 
mir, daß noch felbigen Abend Papft Elemens.einen feiner 
Kämmerer geſchickt habe, um nachfragen zu laffen, wie 
ſich gedachter Tobias befinde? Der Abgeordnete habe 
diefen Mann bei der Arbeit angetroffen, dem nichts bes 
gegnet war, und der aud) von nichts wußte. Als diefes 
dem Papft hinterbradzt wurde, wendete er fich zu Pom⸗ 
pes und fagte: du bifk ein fehlechter Menſch; aber ich 
verfichre dir, du haft eine Schlange gefneipt, bie. dich 
beißen und, dir dein Recht anthun wird! Dann. fprady er 
mit den Garbinal Medicis und trug ihm auf,. daß er 
ein wenig nach mir fehen folle; denn um alles wollte er 
mich nicht verlieren. Wir aber ritten fi ingend auf Monte 
Caſſino. | 


ar 


—Z3weytes Capitel. 


Der Autor gelangt gluͤcklich nach Neapel. — Dort findet er ſeine 
geliebte Angelica und ihre Mutter, Sonderbare Zuſammen⸗ 
tunft diefer Perfonen. — Gr wird von dem Wicetönig von Nea⸗ 
pel gänftig aufgenommen, welcher verſucht, ihm in feinen Dieu⸗ 
fen zu behalten. — Angelica's Mutter macht ihm zu harte Bes 
Singungen. Er nimmt die Einladung des Cardinals von Medi⸗ 
cis nach Rom an, da der Papft den Irrthum wegen Tobias Tod 
ſchon entdeckt hat. — Befonderes und galanteß Apenteuer auf ber 

Straße. Er kommt gluͤcklich nach Rom, wo er hört, daß Bes 
nedetto von feiner Wunde genefen ift. — Er fehlägt eine ſchoͤne 
Medaille auf Papſt Clemens und wartet Seiner Heiligkeit 
auf — Was in diefer Audienz begegnet, — Der Papſt vergist 
ihm und nimmt Ihn in feine Dienfte. 


i 
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Als nun Solosmeo daſelbſt die Arbeit Durchgefehen 
. hatte, machten wir und auf und zogen gegen Neapel. 
Ungefähr eine halbe Miglie vor der Stadt kam uns ein 
Wirrh entgegen, der uns in fein Gafthaus einlud, und 
verficherte: er fey lange Zeit mit Carl Ginort in Slorenz 
gewefen, wenn wir bei ihm einkehrten, wolle er und 
aufs befte bemwirthen. Wir wiederholten dfters: daß 
wir mit ihm nichtd wollten zu fchaffen haben ; deffen un⸗ 
geachtet war er bald vor, bald hinter und und wieder: 
holte feine Einladung, immer mit denfelbigen Worten... 
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Endlich war ich feiner- Zudringlichkeit uͤberdruͤſſig, und 
um ihn los zu werden fragte ich, ob er mir nicht eine 
- GSicilianerin, Namens Beatrice, nachweiſen Fonne, die 
eine Tochter habe, welche Angelica heiße, beide: feyen 


Eurtifanen. Der Wirth, welcher glaubte ich hätte 


ihn zum beften, rief aus: Gott verdamme alle Curtis 
fanen und jeden, der ihnen wohl will! Darauf dab er 
feinem Pferde die Sporen und eilte von uns weg. Sch 
freute mich auf fo gute Weife die Beftie los geworden 
zu feyn; aber.zu gleicher Zeit machte mir die Erinnerung 
der großen Liebe, die ich zu dem Mädchen getragen hatte, 
nicht wenig Schnrerzen. Indem ich nun mit meinem 
Gefährten, nicht ohne manchen verliebten Seufzer, von 
meinem Abenteuer ſprach, fahen wir den Wirth im Ga- 
lopp zuruͤckkehren. Es find zwey oder drey Tage, rief 
er aus, daß neben meinem Haufe ein Weib und _ein 
Mädchen eingezogen find, die fo heißen, ob fie Sici⸗ 
Iianerinnen find, Tann ich nicht fagen. Darauf verfeßte 
ich, der Name Angelica hat fo große Gewalt auf mid), 
Daß ich nunmehr gewiß bei dir einkehren will, Wir folg- 
ten dem Wirth, und fliegen bei ihm ab. Eiligft brachte 
ich meine Sachen in Ordnung, ging in das benachbarte 
Haus, und fand meine Angelica wirklich dafelbft, die 
mich mit unmäßigen Liebfofungen empfing: id) blieb bei 
ihr his den andern Morgen, und war glädlicher als je: 
mals. Mitten in diefem Genuſſe fiel mir ein, daß an 
dieſem Tage grade der Monat um fey, und daß ich nach 
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dem Verſprechen der boͤſen Geifter, meine Angelica nun 
befiße. Da denke nun jeder, der fich mit ihnen einläßt, 
fic) die großen Gefahren, durch „die ich hatte gehen 
muͤſſen. 
Ob ich gleich noch jung war, fo kannte man mid). 
‚in Neapel doc) auch fchon als einen Menfchen von Be- 
deutung, und empfing mic) auf's befte, befonders Herr 
Dominico Fontana, ein frefflicher Goldſchmied; er ließ 
mich die drey Tage, die ich in Neapel war, in feiner 
Werkftatt arbeiten, und begleitete mich, als ich dem 
Vicefönig aufmwartete, der mic) zu fehen verlangt hatte. 
Ihro Ercellenz empfingen mic) fehr gnädig, und es fiel 
ihm ein Diamant in die Augen, den ich eben an dem 
Finger hatte, zufaͤlligerweiſe brachte ic) ihn in meinem 
Beutel nach Neapel, denn er war mir zum Kauf ange: 
boten worden. Der Vicekdnig verlangte ihn zu fehen 
und wiünfchte ihn zu befißen, wenn ich ihn entbehren 
konnte. Sch verfegte darauf, indem ich den Ring an 
“feinen Finger ſteckte: der Diamant und ich feyen zu fei- 
nem Befehl. Er verfeßte: der Diamant ſey ihm anges 
nehmt, noch angenehmer wuͤrde es ihm aber ſeyn, wenn 
ich bei ihm bleiben wollte, ‘er wolle mir Bedingungen 
machen, mit denen ich zufrieden feyn wuͤrde. So ward 
viel Hoͤfliches bin und wieder geſprochen; zuletzt ver 
Iangte er den Preis des Edelfteins mit einem Worte zu 


wiſſen; ich verlangte zweyhundert Scudi, und Ihro 


Excellenz fanden die Forderung billig und ſagten, daß 
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ihnen der Stein. um fo lieber fey, da ich ihn gefaßt 
babe, denn fonft koͤnne er nicht eine fo treffliche Wirkung 


-thun. Ich verfeßte Darauf: der Stein fey nicht von- 


mir gefaßt, ich getraute mir ihm burd) eine andere 
Faſſung nod) einen viel größern Werth zu geben, Ich 


druckte fogleich mit dem Nagel den Stein aus dem Kaͤſt⸗ 


chen, putzte ihn, und übergab ihn dem Vicefönig; er 


\ 


war zufrieden und -erflaunt, und gab mir eine Anweis 


ſung, worauf mir zweyhundert Scudi auögezahlt wurden. 


Als ic) nad) Haufe kam fand ich Briefe vom Gardis 
nal Mebicis, worin mir gefagt wurde, ich folle wieder 
nad) Rom fommen, und gleich bei Ihro Eminenz Palaft 
abfleigen. Mich meiner Angelica den Brief gelefen hatte, 
bat fie mich mit herzlichen Thränen: ic) möchte entwe⸗ 


der in Neapel bleiben, oder fie mit.mir nehmen. Dar: 


auf antwortete. ich, wenn fie mit mir ginge, fo wollte 
ich ihr die zweyhundert Scudi, die ich) vom Vicekdnig 
erhalten hatte aufzuheben geben. Da die Mutter fah 
daß wir Ernft machten, trat fie herbei und fägte: To laß 
mir hundert Scudi, daß ich niederfommen Tann, und 


alsdann will ich euch nachfolgen. Ich antwortete der - 


alten Kupplerin: dreyßig wollte ich ihr geben, wenn fie 
meine Angelica ‚mit mir ließe. Diefe Bedingung ging 


ſie ein, und Angelica bat inich, ich folle ihr ein Kleid 


von ſchwarzem Sammt Faufen, der in Nenpel wohlfeil 
war, and) das war ich zufrieden; ich fehickte nach dent. 
Sammt und Faufte ihn. Da glaubte die Mte, ich fey 


. 
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num vdllig gefocht und gar, und verlangte für fid) ein 
Kleid von feinem QTuche, und dergleichen für ihre Söhne, 
auch mehr Geld als ich ihr angeboten hatte. Darüber 
beflagte ich mich mit freumblichen Worten und fagte: 
meine liebe Beatrice, ift dir das nicht genug, was id) 
Dir angeboten habe? Sie fagte nein! darauf verfegte ich: 
ſo iſt es mir genug! nahm Abſchied von meiner Angelica, 
fie weinte und ich lachte; wir trennten und, und ich 

Fehrte nach Rom zuruͤck. 
Noch diefelbe Nacht reife ich von Neapel weg, ba: 
mit man mir nicht auflauern und mid) berauben follte, 
‚wie ed die Gewohnheit von Neapel ift, und doch ‚mußte 
ich mid), al& ich auf den Steinweg kam, mit allen Lei- 


| bes⸗ und Geiftesfräften, gegen mehrere Räuber wehren, 


die mir nachftellten. Einige Tage darauf ließ ich deu 
Solosmeo bei feiner Arbeit auf Monte Gaffino, und 
flieg bei dem Gafthaufe von Adananni ab um zu Mittag 
zu effen; nicht weit von dem Haufe ſchoß id) nad) einis 
gen Vögeln und erlegte fie; aber ein Stückchen Eifen, 
am Schloß meiner Büchfe, verleßre mir bei diefer Ges 
legenheit die rechte Hand, und fo wenig es bedeutete, fo 
gefährlich fah ed aus, weil das Blur fehr ſtark aus ber 
Wunde firdmte. Ich flellte mein Pferd in den Stall 


und flieg auf einen Altan, wo ich viele Neapolitanifche 


Edelleute fand, die fich eben zu Tifche ſetzen wollten und 
mit ihnen ein junges Fräulein von der größten Schoͤn⸗ 
beit. Kaum war ich oben, fo ftieg hinter mir mein 
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Diener, ein braver Yurfche, mit einer großen Parkifane 


ig der. Hand, herauf, fo daß vor uns beiden, den 


Waffen und dem Blute, die guten Edelleute ſo erſchra⸗ 
fen, da ohnedem diefer Ort für ein Spigbubenneft be⸗ 
kannt war, daß fie vom Tifche auffprangen, und mit 


großem Entfegen Gott um Hilfe, anriefen. Lachend 


ſagte ich zu ihnen: Gott habe ihnen fchon geholfen, denn 


ich fen der Mann, fie gegen jeden zu vertheibigen, der 


fie angreifen wollte, und bitte nur um einigen Beiftand, 


meine Hand zu verbinden. Das fchöne Frauenzimmer 
nahm ihr Schnupftuch, Das reich mit Gold gefticht war, 


und als ic) damit nicht. verbunden ſeyn wollte, riß fie 


es fogleic) in der Mitte durch und verband mich, mit 


der größten Anmuth; fie beruhigten fid) einigermäßen, 
und wir fpeiften fröhlich. Nach Tifche fliegen wir zu 
Pferde, und reiften in Gefellfchaft weiter. Die Edel: 
leute waren noch nicht ganz ohne Furcht, und ließen 
mich kluger Weife durch das Frauenzimmer unterhalten, 
blieben aber immer etwas zurüd. Da befahl ich mei 
nem Diener, er follte auch binten bleiben; ic) ritt auf 
meinem ſchoͤnen Pferdchen neben dem Zräulein her; wir 
ſprachen von Dingen mit denen Fein Apotheker handelt, 
und fo gelangte ich auf die angenehmfte Weife nach Rom. 

Sogleich flieg ic) bei dem Palaft Medicis ab, wars 
tete dem Garbinal auf, und dankte ihm für feine Vor: 
forge; dann bat ich ihn, er möchte mic) vor dem Ge: 
fänguiß, und mo möglich, vor ber Geldſtrafe ſchuͤtzen. 
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Dieſer Herr empfing mic) aufs befte und fagte mir, ic 
folle nur ruhig ſeyn; dann wendete er ſich zu einem ſei⸗ 
ner Edelleute, der Tecci hieß, und fagte ihm: er habe 
dem Bargell von feinetwegen zu bedeuten, daß er fi 
nicht unterftehen folle mich anzurähren; dann fragte er: 
wie fi) der befinde, den ich mit dem Stein auf ben 
Kopf getroffen? Herr Tecci fagte: er befinde fich fchlimm 
und werde fich noch fehlimmer befinden, denn er habe 
verfichert, daß. er mir zum Verdruß fterben wolle, fo- 
bald ich nach Rom kaͤme. Darauf fagte der Cardinal 
mit großem Lachen, konnte er und denn auf Feine andere 
MWeife zeigen, daß er von Siena flamme? Alsdaun 
wendete er fich zu mir und fagte: Beobachte, um mei- 
net = und deinetwillen, den dußern Wohlftand und laß 
dich vier oder fünf Tage unter den Baͤnken nicht fehen, 
dann gehe hin, wohin du willft, und die Narren mögen 
nad) Gefallen fterben. Sch ging nach Haufe, um bie 
angefangene Münze init dem Bild des Papftes Clemens 
fertig zu machen, dazu hatte ich eine Ruͤckſeite erfunden, 
worauf ein Friedensbild zu fehen war. Es war ein 


Weibchen mit den feinften Kleidern angethan, welde 


mit der Fadel in der Hand, vor einem Haufen Kriegs: 
röftungen fland, die wie eine Trophäe verbunden waren, 
auch fah man Theile eines Tempels, in welchem bie 
Much gefeffelt war, umher fland die Inſchrift: Clau- 
duntur belliportae. Inzwiſchen als ich dieſe Medaille 
fertig machte, war der Verwundete genefen. Der 


I) 


[4 


ı 


FE SE 


203 


Yapft hörte nicht anf nad) mir zu fragen, und ich nahm 
ich auch in Acht, den Gardinal Medicis zu befuchen, 
denn fo oft ich vor ihn Fam, gab er mir etwas Bedeu⸗ 
tendes zu thun, woburd) ic) denn immer aufgehalten 
wurde. 
Endlich nahm ſich Herr Piero Carneſecchi- ein gro⸗ 
ßer Guͤnſtling des Papſtes, der Sache an und ſagte mir 
auf eine gefchiefte Weife, wie fehr der Papſt wuͤnſche, 
daß ich ihm dienen möchte. Darauf antwortete ich: - 
daß ich in wenig Tagen Ihro Helligkeit zeigen wolle, 


daß ic) das nie vergeffen noch unterlaffen habe. Einige 


Tage darauf. ward die Medaille fertig, und ich prägte‘ 
fie in Gold, Silber und Kupfer, zeigte fie dem Herrn 
. Piero, der mich fogleich bei dem Papſt einführte. Es 
geſchah nad) Tifche an einem ſchoͤnen Täge im April, 

der Papſt war im Belvedere, und id) überreichte ih 
die Münzen, fo wie die Stempel; er nahm fie, und fah 
fogleich die große Gewalt der Kunft ein, zeigte fie Herrn - 


Piero und fagte: Sind die Alten jemals fo gıft in Mün- 


zen bedient geweſen? und indeffen die Gegenwärtigen 
bald die Medaillen bald die Stempel befchauten, fing 
ich mit der größten Beſcheidenheit zu reden an und fagte: 
Wenn das Geſchick, das mir ungläclicherweife Ew. 
Heiligkeit Gnade entzog, nicht audy wieder die Folgen 
diefes Umvillens verhindert hätte, fo verloren Ew. Hei: 
ligkeit ohne Zhre und meine Schuld einen treuen und lies 
bevollen Diener; die bdfe luͤgenhafte Zunge meines grbßten 
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legen, ich ‚aber fagte ihnen erzürnt: Um meine Händel 


auszumachen brauchte ich Feinen Braven ald mich felbft, 


ein jeder möchte ſich um fich befümmern, ich wüßte 
fchon was ich zu thun hätte. Daruͤber wurben meine 
Freunde verbrießlich und gingen murrend hinweg. Uns 
ter ihnen war mein liebfter Freund Albertaccio del Bene, 
ein trefflicher Juͤngling, voller Muth, der mic) wie fich 
felbft liebte; diefer wußte wohl, daß ich mich nicht aus 
Kleinmuth geduldig gezeigt hatte, vielmehr erfannte gr 
meine ehtfchloffene Kühnheit fehr gut, bewegen bat 
er mic) im Weggehen, ich möchte ihn doch ja an allem, 
was ich vorhätte, Theil nehmen laffen. Ich antwortete 
ihm: Albertaccio, geliebtefter unter allen meinen Freun⸗ 
den, ed wird die Zeit fommen, da ich deiner Huͤlfe bei 
darf, aber in dieſem Falle, wenn du mich liebft, bekuͤm⸗ 
mere dich nicht um mich und mache daß du fortkoͤmmſt. 
Diefe Worte fagte ich ſchnell. Indeſſen waren meine 
Feinde aus den Baͤnken langfam auf einen Kreuzweg 
gekommen, wo die Straße nad) verfchiedenen Gegenden 
führt, und das Haus meines Feindes Pompeo war in 
ber Gaffe die grade nad) Campo bi Fiore geht; .er war 
wegen einiger Gefchäfte bei einem Apotheker eingetreten, 
und ich hörte unterwegs, Daß er fich feiner Aufführung 
gegen mid) gerühmt habe. | 
Da war es denn auf alle Weiſe fein reines bbfes 
Schidfal, daß er, eben ald ich an die Ede nm, aus 
ber Apothefe heraustrar; feine Braven hatten fich aufs 
| gethan 





gethan und ihn fchon in die Mitte genommen. Da u 
drang ich durch alle hindurch, ergriff‘ einen "Heinen ſpi⸗ 
tzigen Dolch und faßte ihn bei’ der Bruſt mit ſolcher 
Schnelle, «nd Sicherheit des Geiſtes, daß ihm feiner zu 
Hilfe konnte; ich ſtieß ihm nach dem Geſicht, das er 
vor Schrecken wegwendete, daher traf ich ihn unter dem 
Ohr, wohin ich ihm zwey einzige Stiche verſetzte, fo 
daß er bei'm zweyten mir todt in die Haͤnde fiel. Das 
war nun freilich meine Abſicht nicht, denn ich wollte 
ihn nur tuͤchtig zeichnen; aber wie man ſagt: Wunden 
laſſen ſich nicht meſſen. Ich nahm den Dolch mit der 
linken Hand umd zog mit der rechten den Degen, mein 
Leben zu vertheidigen, da waren alle feine Begleiter mit 
dem tobten Korper befchäftigt, Feiner wendete fich gegen 
mich, Feiner zeigte das mindefte Verlangen mit mir zu 
rechten; fo zog ich mich allein durch Strada Julia zu: 
rüd und überlegte, wohin id) mic) flüchten wollte. 

Ich war faum drephundert Schritte gegangen, als 
mich Pilotto der Goldſchmied, mein großer Freund, 
einholte und fagte: Lieber Bruder! da das Uebel gefches 
ben iſt, ſo laß uns ſehen, wie wir dich retten Tonnen! 
Darauf fagte ich: gehn wir zu Albertaccio del Bene, 
dem ich vorfurzem gefagt habe, e8 werde eine Zeit Fom: 
men, in der ich feiner bebürfe. Wir Famen zu ihm, 
und er empfing mich mit unfchägbaren Liebfofungen, 
und bald erfchienen die vornehmſten Juͤnglinge aller Na⸗ 


tionen die nur in den Bänfen wohnten, ausgenommen 
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an einem Mailänder, Pompeo, begangen, und trug da⸗ 


bei die Urfachen die mich zu diefer That bewogen hatten, 
fehr günftig vor. Ich wußte den Tod des Pompeo nicht, 
verfete der Papft, aber die Urfachen des Benvenuto 
wußte ich wohl, deßwegen fertigt mir fogleich einen 
Freibrief aus, der ihn vdllig ficher ſtelle. Dabei war 
ein Mailänder, ein Freund des Pompeo, gegenwärtig, 
weldyer zum Papfte fagte: es iſt nicht rathſam, in den 
erſten Tagen Eurer Regierung ſolche Verbrechen zu begna⸗ 
digen. Darauf wendete ſich der Papſt heftig zu ihm und - 
fagte: das verftehtihr nicht! ihr müßt wiſſen, daß Maͤn⸗ 
ner, wie Benvenuto,. die einzig in ihrer Kunſt find, ſich 
an die Geſetze nicht zu binden haben, um fo mehr, -als 
ich feine Urfachen weiß. So ward mir der Schußbrief 
ausgeftellt, und ich fing gleich an für ihn zu arbeiten. 
‚Herr Latino Juvenale kam zu mir und trug mir auf, 


‚ich folle die Muͤnzen für den Papft machen; da ſetzten 


fi) alle meine Feinde in Bewegung, mid) daran zu ver: 
hindern, ich aber ließ mich nicht ftdren und machte bie 
Stempel zu den Scudi, worauf ich die halbe Figur 
St. Pauls abbildete, mit der Unterfchrift: vas electio- 


nis. Die Münze gefiel weit mehr als die andern, Die 


man mif mir um die Wette gearbeitet hatte, fo daß ber 
Papft fagte: er wolle von feinem weiter hören, ich allein 
folle feine Münzen arbeiten; fo.war ic) friſch daran und 
Herr Latino Juvenale, der den Auftrag hatte, führte 


mic) ein bei dem Papfte. Ich "hätte gern das Decret 


> 


wegen der Münze wieder gehabt, alteih da ep er fich 


einreden und fagte: ich müßte erft wegen des Todſchlags 


begnadigt ſeyn und das koͤnnte am Feſt der heiligen Ma⸗ 
rien, im Auguſt, durch den Orden der Caporioni von 
Rom geſchehen, denn man pflege dieſem alle FJahre zu 
gedachtem Feſt zwoͤlf Verbannte zu ſchenken, indeſſen 
ſollte mir ein auderer Freibrief ausgefertigt werden, da⸗ 
mit ich bis auf jene Zeit ruhig ſeyn konne. . 

Da meine Feinde fahen, daß fie mich auf Feine 
Meife von der Münze abhalten Eonnten, fo nahmen fie 
einen andern Ausweg. Pompeo hatte dreytaufend Du: 
caten Ausfteuer einer natürlichen Tochter hinterlaffen, und 
man wußte es dergeftalt einzuleiten, daß ein gewiffer 
Savorit des Herrn Peter Ludwigs, des Sohns unfers ueuen 
Papſtes, ſi e zum Weibe nahm. Dieſer Guͤnſtling war 
von geringer Herkunft und von gedachtem Herrn erzogen 
worden, wenig erhielt er daher von dieſen Geldern, denn 
der Herr hatte Luſt ſich ihrer ſelbſt zu bedienen, dagegen 
trieb die Frau ihren Mann: er ſollte ſeinem Herrn anlie⸗ 
gen, daß man mich einfinge. Der Herr verſprach es 
zu thun, ſobald nur die Gunſt des Papſtes ſich ein we⸗ 
nig wuͤrde vermindert haben. So vergingen zwey Mo: 
nate, der Diener verlangte ſeine Mitgift, der Herr 
wollte nichts davon hoͤren, ſagte aber deſto oͤfter zu 


ihm, und beſonders zu der Frau: daß er gewiß den 


Vater raͤchen wolle. Ich wußte zwar etwas davon, doch 
verfehlte ich nicht dem Herrn aufzuwarten, und er erzeigte 


⸗ 
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mir die größte Gunſt. Won der andern Seite hatte er 
dem Bargell befohlen, mich einzufangen, oder na 
durch irgenb jemand Ambringen zu Taffen. 

Um imın ein oder das Andere zu errefthen, aͤbertrug 
der Bargell einem feiner Soldaten, einem gewiſſen Cor— 
ſiſchen Teufelchen, die Sache ſobald abzuthun als moͤg⸗ 
lich, und meine andern Feinde, befonbers Herr Trajan, 
- hatten dem Kleinen Eorfen ein Geſchenk von hundert 
Scudi verſprochen, der verſicherte, daß er inicht Leichter 
ein frifches Ey austrinfen wolle. Ms ich dieſen An: 
ſchlat vernahm, waͤr ich auf meiner Hut, und ding 

meift: in guter Gefellfchaft und im Harniſch, tote Ich 
Dazu bie Erlaubniß hatte. Der Gorfe, Heilig genug, 

dachte das Geld nur fo einzuſtreichen, und bie Sache Fir 
ſich abzuthun, fo daß fie mid) eines Tages, im Namen 
bes Herrn Ludwigs, tufen ließen. Ich elite, weil er von 
‚* einigen fildernen Gefäßen gefprochen hatte, bie er woͤllte 
machen Iaffen; doch Hatte ich meine gewoͤhnlichen Waf— 
fen angelegt und Sing fchnel durch die Strada Julia, 
wo ich um diefe Zeit niemand zu finden glaubte. Als 
ih am Ende war und mid) nach dem Palaft Farnefe im: 
wenden wollte, indein ich, nad) meiner Gewohnheit, 
mich nad) der mittlern Straße bielt, fah ich den Gorfen, 
der aufftund ſich mir in ben Weg zu ſtellen. Ich war 
gefaßt, nahm mich zuſammen, ging langſam und hielt 
mich nach der Mauer, um dem Corſen Platz zit machen 
und mich beſſer zu vertheidigen. Auch er zog ſich wiede 
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gegen bie Maͤuer, wir waren eikander ziemlich nah, und 


ih fah in feinem ganzen Betragen, daß er mir etwas 


Unangenehmes erzeigen wolle, und daß er glaubte, weil 
er mich allein fah, konne es Ihm gelingen; deßwegen 


fing ich an zu reden und ſagte: tapfrer Soldat, wenn 
es Nacht waͤre, ſo koͤnntet ihr ſagen, ihr härter mich 


für. einen andern genommen, da es aber Tag iſt, fo u 
wißt ihr wer ich bin. Elner der mit euch nichts zu thun 


gehaͤbt Hat, einer der euch nie etwas zu Leide that, bet 
aber Auch nfdht viel vertragen kann. Darauf HIEb er 
mit kuhner Gebärde vor mir ftehen und fügte: er ber: 
ftehe nicht was ic) fage. Darauf verſetzte ich: ich 
weiß recht gut was ihr wollt and was ihr ſagt, aber 
eiser Borhaben tft ſchweker und gefährlicher als ihr 
glaubt, und Fonnte euch vielleicht mißlingen; bedenkt, 
daß ihr mit Linem Manne zu thun habt, der ſich gegen 
huudert wehren wuͤrde, und daß ener Vorhaben ſich faͤr 


keinen braven Soldaten ſchickt. Indeſſen war ich auf mei⸗ 


ner Hüt, uud wir hatten und beide verfaͤrbt. Schon 


waren viele Leute herzagetreten, welche wohl merkten 
daß unſere Worte von Eiſen waren, und da mein Geg⸗ 


ner feine Gelegenheit nicht fand, fagte er: wir fehen 
uus ein andermal wieder; darauf verfehte ich: brave 
Leute fehe ich immer. gerne wieder, und den, der ihnen 
gleicht. So ging ich weg, den Herrn aufzufucher, Der 
aber nicht nad) mir geſchickt hatte. 


Als ich in meine Werhſtatt kam, ließ mir der Gorfe, 
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durch eiuen beiderſeitigen. Freund ſagen: ich brauche mich 
nor ihm nicht mehr in Acht zu nehmen, denn wir wollten 
gute Freunde bleiben! ‚Aber. ich Ehnante mich nicht genug 
„vorfehen, denn es hätten mir wichtige Männer den Tod 
geſchworen. Ich ließ ihm danken und ndhm mich in 
Acht,. fo gut ich Fonnte. . Menige Tage darauf vertraute 
mir ein Zreund: Herr Peter Ludwig habe Befehl und 
Auftrag gegeben, daß man. mid) nod) diefen Abend ge- 
fangen nehmen follt. Darauf befpracd) ic) mic) mit ei- 
nigen Freunden, die mir zur Flucht riethen,. und weil 
man mich um ein‘ hr in der Nacht gefangen nehmen 
follte, brach ih um drey und zwanzig auf, und eilte 
mit, Poftpferden nach Florenz. 
. Alfo hatte Herr Peter Ludwig, da dem Gorfen der 
Ruth ‚gefallen war, die Sache auszuführen, aus eigner 
_ Macht. ynd Gewalt den Befehl gegeben. mich gefangen 
zu nehmen, nur damit er die Tochter des Pompeo beru⸗ 
higen möchte, die fich nach ihrer Mitgift erkundigte, und 
da nun aud) dieſer legte Anfchlag nicht gelang, fo erfann 
er einen anbern, von dem wir zu feiner Zeit reden wollen. 


fy'r? .r * 











Biertes Capitel, 


Herzog Alexander, nimmt den Autor fehe freundlich auf. — Dieſer 
macht eine Reife nach Venedig mit Tribolo einem Bildhauer, — 
Sie. tommen nach Ferrara und finden Händel mit Florentiniſchen 

y Ausgervanderten. — Nach einem kurzen Aufenthalte in Vene⸗ 
‚big kehren fie nach Jlorenz zuruͤck. — Wunderlige Geſchichte 
wie der Autor ſich an einem Gaſtwirthe raͤcht. — Nach ſeiner 
Rackunſt macht ihn Herzog Aterander zum Münzmeifter, und 
ſchenkt ihm ein vortreffliches Schießgewehr. — Octavian Mes 
dicis macht dem Autor mancherlei Verdruß. — Papſt Pan 
11 verfpricht ihm Begnadigung und laͤdt ihn wieder nacı Nom . 
in feine Dienfte. — Er nimmt ed an und geht nad Rom zu: 
rack. — Großmuͤthiges Betragen Herzog Alexanders. 


Ich kam nach Florenz und wartete dem Herzog Ale⸗ 
xander auf, der mir ſehr freundlich begegnete und 
verlangte, daß ich bei ihm bleiben ſollte. Es war 
aber in Florenz ein Bildhauer, Namens Zribolo, mein 
Gevatter, ich hatte ihm einen Sohn aus der Taufe ge: 
hoben, der fagte mir daß ein gewiffer Jacob Sanfuino, 
bei dem er in der Lehre geftanden, ihn verfchrieben habe, 
und, weil er Venedig niemalö gefehen, denke er hinzus 
reifen, befonderö, weil er dafelbft etwas zu verdienen 
hoffe, und da er höre, daß ich auch nicht in Venedig 

gewefen fey, fo bitte er mich, die Spazierreife mit ihm 
zu machen. Weil ich ihm nun biefes fchon verfprochen. 


21418 
hatte, -antwortete ich dem Herzog Alexander: Sch 
wiinfchte erft nach Venedig zu gehen und wuͤrde nad) 
meinen Ruͤckkehr zu feinen Dienften fepn. Er war es 
“ zufrieden und des andern Tages ging ich reifefertig, mid) 
nochmals zu beurlauben. Ich fand ihn in dem Palaft 
der Pazzi, zu der Zeit, als die Frau und die Toͤchter 
des Heren Lorenzo Cibo daſelbſt wohnten; ich ließ meine 
bficht melden, und der Here Cesmus Medicis, der jetzt 
Herzog ift, Fam mit der Antwort zuruͤck und ſagte mir: 
ich folle Nicolo di Monte Aguto aufſuchen, der wuͤrde 
mir funfzig Goldgulden geben, dieſe ſchenke mir feine 
Greellenz der Herzog, ic) ſolle fie auf feine Geſundheit 
verzehren und alödann zu feinem Dienſte zuruͤckkommen. 

Ich erhielt das Geld und ging zu Tribolo, ver bereit 
war und mich fragte, ob ic) meinen Degen aufgebunden 
hätte? Sch fagte ihm: Wer zit Pferde ſey, um zu ver: 
reifen, brauche den Degen nicht feft zu Binden: Er 
verfeßste darauf: in Florenz fen das nun der Gebrauch; 
denn ein gewiſſer Fra Mauritio fey ein ſehr fereiger Alf 
feher, umd wiirde, um einer Kleinigkeit willen Sant 
Johann den Täufer ſelbſt wippen laffen; wenigſtens bis 
wor das Thor mußten wir die Degen aufbinden. Ich 
lachte amd wir machten uns auf den Weg, indem wir 
und an den Conducteur der ordinären Poſt von Venedig 
| anſchloſſen, der Lamentone hieß, und ſo ſammen wei⸗ 
ter zogen. 

Unter andern damen wir nach Ferrara und traten in 
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dert Wirthshaus auf bem Platz ein. Lamentone gind 


einige Ausgewanderte aufzuſuchen, denen er Briefe und 


Auftraͤge von ihren Weibern brachte. Denn das hatte 


der Herzog erlaubt , daß der Conducteur affein mit ihen 


fprechen durfte, for niemand,‘ bei "Strafe gleicher Ber: 
baunung, als die in welche fie verfallen waren. Um die 


= Zeit, eb war ungefähr zwey und zwanzig Uhr, ging 


ich mit. Tribolo den Herzog von Ferrara auf feinem Rüd: 
wege zu ſehen, der von Belftore kam, wo man vor ihr 
turnirt hatte. Wir fanden unter der Menge viele Aus: 


gewanderte, die uns ſo ſtarr in die Augen fahen, alß 


wenn fie uns nöthigen wollten mit ihnen zu ſprechen. 
Tribblo, ber ber furchtfamfte Menſch von der Welt war, 
Yifpelte mir immer zu: Sieh fie nicht an, 'rede nicht 


mit ihnen, wenn du wieber nach Florenz zuruͤck willſt. 
Sp fahen wir den Herzog einziehen und kehrten wieder 


in unſere Herberge, wo wir den Lamentoue fanden. 
Gegen ein Uhr in der Nacht (nach Sonnenuntergang) 


kam Nicolo Benintendi nit Petern feinem Bruder, und 
ein Alter, ic) glaube es war Jacob Nardi, und noch 


mehrere jünge Leute, alles Airögervanderte. Der Con⸗ 
ducteur ſprach mit einem jeden von ſeinen Geſchaͤften, 
Tribolo und ich hielten uns entfernt, um nicht mit ihnen 
zu reden. Nach einer Weile fing Nicdlo Benintendiyan: 


Ich kenne die beiden redjt gut. Haben fie Quark im 


Mante, daß fie nicht mit und reden Fonnen? Tribolo 


hielt mich an, ich follte feitte ſeyn, und Lamentone 


— 


\ .- 
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ſagte zu ihnen: er habe die Erlaubniß mit ihnen zu reden, 
und nicht wir. Benintendi. antwortete: das fey eine 
Efeley! der Teufel koͤnne uns holen! und andere derglei⸗ 
chen fchöne Dinge. Da hub id) das Haupt auf und 
fagte, jo befcheiden als ic) nur wußte und Fonnte: Meine 


“ lieben Herren, bedenket daß ihr, und viel fchaden koͤnnet 


und wir euch nicht zu helfen wüßten. Ihr habt zwar 
manches unſchickliche Wort gefagt, aber wir wollen deß⸗ 
halb mit euch nicht zuͤrnen. Der alte Nardi fagte: ich 
fey ein braver. junger Mann und babe aud) fo gefpro- 
chen. Darauf verfeßte Benintendi: ich gebe nichts auf 
fie und ihren Heyzog! Ich antwortete darauf, er habe 
ſehr unrecht, und wir wollten weiter nichtd von ihm 

wiſſen. Der alte Nardi hielt es mit uns und ſtellte ihm 
feine Unart vor; aber er fuhr mit Schimpfreden fort, 
und ich fagte ihm: wenn er. nicht aufhoͤrte, ſo ſollte er 
es bereuen. Darauf rief er: er verwuͤnſche den Herzog 
und und, er und wir wären eine Hand voll Efel. 

Darauf [halt ich ihn einen Efel und z0g den Degen. 
Der Alte, der zuerft die Treppe hinunter wollte, ftol: 
perte auf’ den erften Stufen, ſtuͤrzte hinab, und die ans 
dern über ihn ‚her; ich fprang vor und weßte mit dem 
Degen an den Wänden, und ſchrie wuͤthend: ich bringe 
eudy alle zufammen um! doch nahm ich mich wohl in 
Acht jemand Leids zu thun, wie ich Doch genug gekonnt 
hätte. Der Wirth ſchrie; Lamentone wollte mich abhal- 
ten; einige riefen: Wehe mein Kopf! andere: Laßt 


\ 
N 


| 





221 


mich’ hinaus! Es war ein unfchätbarer Handel, es 
ſchien eine Heerde Schweine durd) einander zu fahren. 
Der Wirth, fam mit dem: Lichte, ich ging wieder hinauf 
und fledte den Degen ein, Lamentone verwied dem ' 
Benintendi fein Unrecht, und auch der Wirth fchalt ihn 
aus. Es fteht das Leben barauf, fagte diefer wenn 
hier jemand ben Degen zieht, und wenn unferm Her: 
zog eure Inſolenzen bekannt waͤren, ſo ließ er euch alle 
aufhängen. Ihr verdientet wohl daß ich es anzeigte 
‚aber kommt mir nicht mehr in's Haus, ſonſt ſoll es euch 
übel gehen. Hernach kam ber Wirth heranf zu mir, und .. 
als ich mich entfchuldigen wollte, ließ er mich nicht zum 
Worte kommen und fagte: er wiffe wohl daß ich tau- 
fend Urſachen habe, ic) folle mich nur auf der Reife vor. 
ihnen in Acht nehmen. 

Da wir abgegeffen hatten, Fam ein Schiffer, ung - 
nad) Venedig zu führen. Sch fragte, ob wir das Schiff 
"ganz frei für uns haben koͤnnten? Er fagte ja, und’ 
darauf wurden wir einig. 

Des Morgens, gut um Achte, nahmen wir Pferde, 
um nad) dem Hafen zu gehen der einige Miglien von 
Ferrara entfernt ift. Als wir anlamen, fanden wir den 
Bruder des Nicolo Benintendi mit drey Gefellen,; die 
mir aufpaßten, zwey von ihnen waren mit Spießen be- 
waffnet; ich hatte mich aber auch wohl verſehen und 
mir einen Spieß in Ferrara gekauft, und ſo erſchrak 
ich nicht im mindeſten; Tribolo deſto mehr, der ausrief: 


j 
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Gott helfe und! dieſe werden ung todtſchlagen. Lamen⸗ 
tone kehrte ſich zu mir und ſagte: dy wirft am beſten 
thun, nad Ferrara zurüdzugehen, denn ich ſehe die 
Sache iſt gefaͤhrlich, mein Bemwenuto, gehe der Wurh 
dieſer raſenden Beſtien aus dem Wege. Da ſagte ich: 
nur getroſt vorwaͤrts! dem der Recht hat, hilft Gott, 
und du ſollſt ſehen, wie ich mir ſelbſt helfen will. 
Iſt dieſes Schiff nicht uns allein verſprochen ? Kamen: 
tone ſagte ja, und ich antwortete: ſo wollen wir auch 
allein darin abfahren, wenn meine Kraft meinem Willen 
gleich jſt. Sch trieb mein Pferd vorwaͤrts, und da wir 
ungefähr zehn Schritte entfernt waren, flieg ich ab un) 
ging mit meinem Spieße kuͤhn auf fie los. Tribolo war 
zuruͤckgehlieben und hatte fich auf feinem Pferde zuſam⸗ 
mengefauzt, daß er wie der Froſt felbft ausſah, und 
Lamentone fehnaubte und blied, daß man einen Wind 
zu hören glaubte, denn es war feine Angewohnheit, 
und dießmal that er es ftärker als gewöhnlich, denn er 
bedachte, was diefe Teufeley fir einen Ausgang haben 
moͤchte. 
Als ich zum Schiffe Fam, trat der Schiffer vor mic 
und fagte, daß diefe Florentiniſchen Edelleutg, wenn 
ich es zufrieden wäre, mit in dag Schiff fleigen wollten. 
- Darauf verfeßte ih: Das Schiff ift für ung, nicht für 
‚andere gemiethet, uud es thut mir herzlich leid, daß 
ich fie nicht einnehmen Tann. Darauf fagte ein tapfrer 
Juͤngling, vonden Magalotti: VBerpennto! du wirft 








vs ._ 

wohl fönnen, was wir wollen 2 Darauf antwortete ich; 
Wenn Gott, mein Recht und meine Kraͤfte wollen und 
Dunnen, wie ige wollt amd weint. Mit dieſen Worten 
ſprang ich ſogleich in das Schiff, kehrte ijhnen die Spike 
der· Waffen zu und ſagte: Hiermit will ich euch zeigen, 
daß ich nicht kann. Der von ben Magalotti zeigte 
einige Luft, zog den Degen und fam heran, da fprang 
ich auf beu Raub: bed Schiffes und ſtieß fo gewaltſam 
nach ihm, daß, wäre er wicht ruͤcklings zur Erbe ge- 
fallen, ich ihn durch umd durch geflogen hätte. Die 
andern Gefellen anftatt ihm zu helfen, zogen ſich zuruͤck, 
ich hätte ihn auf der Stelle umbringen koͤnnen; aber 
anſtatt ihm eind zu verfeßen, fagte ich: Stehe auf, 
Bruder, nimm beine Waffen und gebe fort; wohl haft 
du gefehen, daß ich wicht kann was ich nicht will. 
Dann rief ich Zribolo, den Schiffer, und Lamentone 
herein, und fo fuhren wir gegen Venedig. Als wir 
zehn Meilen quf dem Moot zuruͤckgelegt hatten, kamen 
ung diefe jungen Leute in einem Kahne nach, und als 
fie gegen und über waren, fagte mir der Dumme Peter 
Benintendi: Konim nur weiter, Benyenutg, es iſt jetzt 
nicht Zeit, aber in Venedig wollen wir ung wieder fehen. 
Darauf perfegte ich: Laßt es nur gut ſehn, ich, komme 
ſchou und ihr konnt mich uͤberall wieder finden. 

So lamen wir nad) Venedig, und ich wartete dem 
Bruder, des Eardinal Corna auf, den ich bat, daß 
er mir die Erlaubniß yerfchaffen möge, den Degen 
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trageh' zu dürfen. Er verſetzte darauf: daß ich ihn 
nur frei und ohne Erlanbniß anſtecken ſollte, das 
Schlimniſte was mir begegnen konnte, wäre, daß mir 
die Polizey den Degen wegnaͤhme. 
So gingen wir bewaffnet und beſuchten Jacob del | 
Sanſuino den Bildhauer, der den Tribolo verfchrieben 
Batte. Er-begegnete mir Außerft freundlich und behielt 
und zum Effen. Da fagte er zu Tribolo: er koͤnne ihm 
gegenwärtig Feine Arbeit geben, er mbge doch ein ander: 
“mal wieder fommen; da fing ich an zu lachen und fagte 
fcherzend zu Sanfuino: Sein Haus ift zu weit von dem 
eurigen, ald daß er euch fo ganz bequem beſuchen koͤnnte. 
Der arme Zribolo erfchraf und zeigte den Brief vor, 
durch den er berufen war. Darauf antwortete Sanfırino: 
Madre und Eunftreihe Männer Meinesgleichen dürfen 
‚das und noch mehr thun. Tribolo zuchte die Achfeln. 
und fagte: Geduld, Geduld! Ich nahm darauf / ohne 
Ruͤckſicht auf das herrliche Mittagseffen, die Partie 
meines Gefellen, auf deffen Seite das Recht war, und 
überbieß harte Sanfuino bei Tifche nicht aufgehbrt von 
feinen großen Werken zu fprechen, von Michelagnolo 
und allen Kunftverwandten uͤbels zu reden und fich ganz 
- allein übermäßig zu loben, fo daß mir für Verdruß Fein 
Biffen ſchmecken wollte. Da fagte ich mur die paar 
Worte: Wackre Männer zeigen fid) durch wackre Hand: 
lungen, und die Ennftreichen, welche ſchoͤne ud gute 
Werke machen, lernt man beffer durch das Lob aus 
fremd» 


\ 
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fremden Munde, als aus ihrem eigenen kennen. Dars | 
auf fliegen wir verbrießlich vom Tiſche auf. 

Noch felbigen Tag begegnete ich bei'm Rialto dem 
Peter Benintendi, der von verfchiedenen begleitet war, 
amd da ich merkte, daß fie Händel fuchten, trat ich bei 
einem Apotheker ein und ließ den Sturm voräberzichen. 


Darnach hörte ich, daß der junge von den Magalotti⸗ | 


dem ich artig begegnet war, fie tuͤchtig ausgefcholten 
hatte, und fo ging die Sache vorüber. 

Einige- Tage nachher machten wir uns wieder auf . 
‚den Weg nad) Florenz, wir kehrten in einen gewiffen 
Ort ein, der dießſeits Chioggia, auf der Tinten Hand 
liegt, wenn man nach Ferrara geht. Der Wirth wollte 
bezahlt fenn, ehe wir uns fchlafen legten, und da wir 
ihm fagten, daß ed an andern Orten gebräuchlich fen, 
bes Morgens zu bezahlen, fo fagte er: Ich will des 
Abends das Geld, es iſt num meine Art fo. Darauf 
antwortete ich: die Leute die alles nach ihrer Art haben 
wollten, müßten ſich auch eine befondere Welt dazu 
fchaffen, denn in diefer gehe das nicht an. Er vers 
fettes. ich follte ihm den Kopf nicht warn machen, denn 


er wollte e8 num einmal fo haben. Tribolo zitterte vor 


Furcht, fließ mich und fagte: ich follte ftil feyn, da- 
mit es nicht noch ſchlimmer würde! Wir bezahlten alio 
den Kerl und legten uns fchlafen. Wir hatten färtreff- 
liche Betten, alles neu und vecht wie ſich's gehbrt; mir 


alleın dem aber fchlief ich nicht, und dachte nur bie ganze- 
Goethes Werte. XXXIV. Bd, . 15 
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| Nacht, wie ich mich raͤchen wollte. Einmal kam wird 
in Sinn ibm das Haus anzuſtecken, ein andermal ihnn 
vier gute Pferde zu lähmen, die er im Stall batte. 
So leicht das zu thun war, fo ſchwer haͤtte ich mich 
darnach mit meinem Geſellen retten koͤnnen. Zuletzt 
Nließ ich unfere Sachen und die übrigen Gefährten ein 
fchiffen, und als die Pferde-fchon an's Seil gefpanut 
waren, fagte ich, fie follten ſtill halten, bis ich wieder 


kaͤme, denn ich hätte meine Pantoffeln im Schlafzimmer 


gelafen. So ging ich in's Wirthshaus zuruͤck und rief 
nach dem Wirthe, der ruͤhrte füth nicht und ſagter er 
bekuͤmmere ſich nicht um uns, wir möchten zum Henker 
gehen. Es war noch ein Knaͤbchen im Haufe, ein 
Stallpurſche, ‚der fagte ganz ſchlaftrunken zu mirz felbft 
nm des Papſtes willen wuͤrde fich fein Herr nicht in 
Bewegung feen, barneben verlangte er ein Trinkgeld. 
Ich gab ihm einige Heine Venezianiſche Münzen mad 
fagte ihm: er folle bie Schiffleute noch fo lange auf: 
halten, bis ich mit meinen Pantoffeln zuruͤckkaͤme. So 
ward. ich auch den los, und ging hinauf und nahm ein 
feharfes Mefierchen und zerfchntet die vier Betten, fo 
über und ber, daß ich wohl einen Schaden von fünfzig 
Scudi mochte gethan haben, ſteckre darauf einige Fetzen 
ded Zeuge ein, flieg in das Schiff, und fagte eilig 
zu dem ber die Pferde führte: er moͤchte machen daß 
es fortkaͤme. Kaum waren wir ein wenig von Dem 
MWirchähaufe ensferit, als Gewatter Tribolo ſagte: er 
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habe rin paar Riemchen zuruͤckgelaſſen, womit er feinen 
Mantelſack aufs Pferd zu binden pflegte, er wolle zu: 
ruͤck, denn er Fonne fie nicht entbehren. Ich ſagte ihm: 
er ſolle uns deßwegen nicht aufhakten, ich wollte ihm 
Miemen machen laſſen, fo groß und ſo viel er wollte. 
Er fagte, ich ſolle nicht ſpaßen, er wolle nun ein für 
allemal ſeine Riemen wieder haben. Nun rief er man 
fole Halten, und ich rief man fole fortfahren! Fudeſſen 
erzäßfte ich ihm den großen Schaden; ven ich dem Wirthe 
verſetzt hatte und zeigte ihm ein Prbbchen von bem Bett? 
zeuge, Da ergriff ihn ein folcher Schrecken, daß er 
nicht aufhoͤrte zum Fuhrmann zu rufen nur zu! nur zu! 
und die Angſt verlleß ihn niht/ bis wir- vor die Lore 
von Florenz famem ' 

Da fügte Tribolo: Laßt uns uin en winer bie 
Degen aufbinden und treibt'6 nur nicht weiter fü fort, 
mir wars die ganze Zeit als wenn meihe Cihgewötbe im 
Keſſel kochten. Daurduf ſagte ih: Gevattet Tilbblo! 
wie ſolltet ihr den Degen aufbinden, dar ihr ihn niemals 
losgebunden habt? Und das ſagte ich, weil er auf der 
ganzen Reife kein Zeichen eines Mannes von ſich gegeben | 
hatte. Darauf fah er feinen Degeh an und tagte: Bel 
Sort! ihr habt recht! Das Gehäng iſt noch geflochten 
wie ich: ed zu Häufe zurecht machte. Und fo mochte 
der Gevatter wohl glauben daß th hm ſchlechte Gefell⸗ 
ſchaft geleiſtet habe, weil ich mich vertheidigt iind ge: 
rochen hatte, wenn man und etwas Unangenkhmes er: 
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zeigen wollte. Mir fchien aber, er habe füch eigentlich 


fchlecht gehalten, daß er mir in folchen Fällen nicht 
beiftand. Das mag nun jeder beurtheilen, wer ohne 
Reivenfchaft die Sache betrachtet. | 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ich zum Herzog 
Mlerander und danfte ihm für das Gefchenf der funfzig 


“ &cudi und fagte: ich fey auf alle Weife bereit Seiner 


Ercellenz zu dienen. Er antwortete mir, ich folle Die 


Muͤnzen zu feinen Stempeln fchneiden. Die erfte.die 


id) darauf fertig machte, war von vierzig Soldi, mit 
bem Bilde bed Herzogs auf der einen, und- mit dem 


- Wappen auf der andern Seite, Darnach ſchnitt ich dem 


Stempel für die halben Julier, ferner den Kopf bes 
heiligen Johannes‘ im Wollgefichte, die erſte Münze 


der Urt die in fo duͤnnem Silber geprägt worden, wovon 


die Gchivierigfeit nur diejenigen einfehen konnen, die ed 
in dieſer Kunſt auf den hoͤchſten Grad gebracht haben. 


Alsdann wurden die Stempel zu den Golbgülden fertig. 


Auf der einen Seite war ein Kreuz mit Heinen Eherubim, 


auf der andern bad Wappen des Herzogßs. 
Da ic) nun mit fo vielerlei Muͤnzen fertig war, bat 


ich Seine Excellenz fie mbchten mir nun eine Befoldung 


1 


auswerfen, und mid) in die Zimmer auf der Münze ein 
weifen laffen, wenn ihnen meine Bemühungen gefielen. 
Daranf. fagte er, er fey ed zufrieden, “und werde Die 
ndthigen Befehle ertheilen. Seine Excellenz ſprach mich 
damals in der Gewehrkammer; ich ‚bemerkte eine. füre 
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treffliche Baͤchſe, die aus Deutſchland gekommen war, 


und als der Herzog ſah mit welcher Aufmerkſamkeit ich 
das ſchone Gewehr betrachtete, gab er mir es in die 
Hand und ſagte: er wiſſe wohl wie viel Vergnuͤgen ich 
an foldyen Dingen fände, und zum Gottespfennig feines 
Berfprechens follte ich mir eine Buͤchſe nad) meinem 
Belieben wählen, nur diefe nicht, und er verfichre mich, 
es feyen viele ſchoͤnere und eben fo gute in feiner Gewehr⸗ 


fammer. Dankbar nahm ich das Erbieten an, und als. 
er bemerkte daß ich mit den Augen herumfuchte, befahl, 


er dem Aufieher, der Pietro von Lucca hieß, er folle 


mich was: ich wolle, nehmen laffen. So ging er, mit‘ 


den gefälligften Worten, .weg, und ich wählte die 


fchönfte und befte Büchfe, die ich in meinem Leben ges 


fehen hatte, und trug fie nach Haufe. 

° Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, Die 
er zu einigen Goldarbeiteh beftellt hatte; er wollte fte 
feiner Gemahlin ſchicken, die noch in Neapel: war; ich 
bat ihn bei der Gelegenheit nochmals, daß er meine 


Anftellung mdge aufertigen laſſen. Darauf fagte Seine 


Excellenz, ich follte ihm ben Stempel von feinem Bilde 


‚machen, fo ſchoͤn wie das vom Papft Clemens. Ich 


fing ſogleich das Bildniß in Wachs an, und der Herzog 
befahl, daß ſo oft ich kaͤme ihn zu portraitiren, ich ohne 


weiteres eingelaſſen werden ſollte. Da ich merkte, daß 


meine Angelegenheit ſich in's Weite zog, waͤhlte ich einen 
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gewiflen Peter Paul von Monteritondo, der als Heiner" . 
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Kunde in Rom bei mir geivefen war; er hielt fich-gegeus 
wärtig bei einem Goldſchmiede auf, ber ihn nicht gut 
behandelte. Deßwegen nahm ich ihn weg und lehrte ihn 
die Stempel zu den Muͤnzen auf's beſte verfertigen. 
Indeſſen portraitirte ich den Herzog, den ich ofters nah 
Tifche, mit feinem Lorenz Medicis, fehlummern fand, 
der ihn nachher umbrachte. Niemand war weiter zu⸗ 
gegen, und ich verwunderte mich oft daß ein folder 
Färft fich fo vertrauen konnte. 

Nun gefchah es, daß Octavian Mebicis, ber alles 
zu regieren fchien, gegen den Willen des Herzogs, den 
alten Muͤnzmeiſter begänftigen wollte; er hieß Baſtiau 
Cemini, ein Altfränkifcher Mann, der wenig verſtand 
und beim Ausmuͤnzen der Scudi feine dummen Stempel 
‚mit den meinigen durcheinander fchlagen ließ. Ich bes 
‚Ungte mich darüber bei'm Herzog, und legte ihm bie 
Münzen vor, worüber er fehr verdrießlich war, um 
fagte: Gehe zu Octavian und zeig’ ed ihm. Da ging 
ich fehnell weg, und mies dieſem wie man meine ſchoͤnen 
Münzen verfchänder hatte. Darauf antwortete er mis, 
recht efelmäßig: Das beliebt uns fo! Sch antwortete 
aber, das gehöre ſich nicht, und mir wolle das nicht 

gefallen. Darauf verfegte er: und wenn es nun dem 
Herzog gefiele? Ich antwortete: auch da wuͤrde es mir 
nicht gefallen, denn es iſt weder gerecht noch vernuͤnftig. 
Darauf ſagte er: ich ſolle mich wegpacken, und ſollte ei 
hinunterſchlucken, und wenn ich dran erwuͤrgen ſollte. 
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Ich kehrte zum Herzog zuruͤck, erzaͤhlte ihm das ganze 


verdrießliche Geſpraͤch und bat ihn, daß er meine ſchoͤnen 
Münzen nicht fo möchte ſchaͤnden laſſen. Darauf ſagte 


er: Octaviau will zu. hoc) hinaus; dein Wille foll ge | 


ſchehen, denn dadurch beleidigt man mich. 


Denſelben Tag, es war ein Donnerſtag, erhielt rs 


von Rom einen umfländlichen Freibrief vom Papſte, da⸗ 
mit ich nach Kom gehen, und den Ablaß durch die 
Heiligen Marien im Auguft erlangen, und mich von dem 


Flecken des Todſchlags reinigen Fünnte., Ich ging zum _ . 


Herzog und fand ihn, da er wicht wohl war, im Bette; 
‚ic brauchte noch zwey volle Stunden zu dem Wachs⸗ 


bilde, zeigte es ihm vollendet; und es gefiel ihm gar 


ſehr, dann brachte ich den Zreibrief hervor und ‚eröffnete . 


ihm, wie. der Papft mich zu gewiſſen Arbeiten beſtellt 
habe, ich wolle deßwegen wieder bie ſchoͤne Stadt Nom 


gewinnen, ’ und indeffen an feiner Medaille arbeiten. 


Halb zornig fagte darauf der Herzog: Benvenuto, folge 
mir! verreife nicht, du follft deine Befoldung umd bie 


Zimmer in dev Münze haben, und mehr ald du verlangen 


kannſt. Denn das, mas du verlangft, tft gerecht und 
billig, und wer follte mir die ſchoͤnen Muͤnzen prägen, die 


du gemacht haft. Darauf: fagte ich: Gnädiger Har!. 


auch daran habe ich gedacht, denn ich habe Hier einen 


. 


jungen Römer, der mein Schüler ift, den habe ich alles 


gelehrt, und der wird Ew. Excellenz recht gut bedienen 


konnen, bis ich mit der fertigen Denkmuͤnze zuruͤckkomme, 


die Schachtel gefchloffen. Darauf fagte ich: Gnädiger 
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um aledann immer bei Ihnen zu bleiben. Denn ich ha 
auch noch in Nom sine offene Werkftatt, Arbeiter u 
verſchiedene Geſchaͤfte. Habe ich nur einmal erft 
Ablaß, fo will ich daB ganze Römifche Wefen ein 
meiner Zöglinge überlaffen und, mit Ew. Excellenz Er⸗ 
laubniß, wieder zu Ihnen zuruͤckkehren. Bei dieſer 
Unterredung war auch Lorenz Medicis gegenwärtig ; der, 
Herzog winfte ihm einigemal, er folle mir doc) aud) zu⸗ 
‚reden, er ſagte aber nichts als: Benvenuto, du thaͤteſt 
beſſer da zu bleiben! Ich fagte aber, daß ich auf alle 
Meife nach Rom gehen wolle. Lorenz wiederholte immer 
diefelbigen Worte, und fah beftändig den Herzog mit 
einem fatalen Blick an, 

Ich hatte indeffen mein Modell geendigt und in 








Herr, ich verfichre euch, Eure Medaille foll beſſer werben, 
als. die des Papftes Clemens; denn jene war bie erfte, 
die ich machte und ich verſteh' es nun befler. Ich hoffe, 
. Herr Lorenzo gibt mir eine treffliche Rüdfeite, er ift 
gelehrt, und, von ſchͤnem Geifte. Darauf antwortete 
Lorenz geſchwind: Ich denfe an nichts Anders, als dir 
eine fchbne Gegenfeite zu geben, die Sr. Excellenz werth 
ſey. Der Herzog lächelte ſpottiſch, und ſagte: Bring 
ihn auf die Gegenfeite, und fo verreift er. nicht. Da 
fagte Lorenz: ich will fo gefchwind als möglich fertig 
feyn, es ſoll etwas werden, woruͤber die Welt erftaunt. 
Der Herzog, der ihn zum beften hatte, und ihn übers 
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"haupt nicht ‚achtete, kehrte fich im Bette herum, und 
‚lachte über das was er ihm gefagt hatte. Ich ging 
fort ohne weitere Umftände, und ließ fie allein. Der- 
Herzog glaubte nicht daß ich abreifen wärde, und fagte 
nichts weiter. Da er aber erfuhr daß ich weg war, 
ſchickte er mir einen Bedienten nad), der mic) in Siena 
antraf und mir funfzig Goldducaten im Namen feines . u 
: Herrn überbrachte mit den Worten: daß ich fie auf feine 
: Gefundheit verzehren, und fobald als möglich wieder- ' \ 
kommen follte; dann feßte er hinzu: Herr Lorenz läßt > 
: dir fagen, daß’er zu der Schaumünge, die du machen 
: wirft, eine wunderſame Rüdfeite im Sinne habe. 
Uebrigens hatte ich alles obgedachtem Peter Paul Über: 
geben und ihn angerviefen, wie er mit den Münzen ver 
- fahren follte; weil e8 aber außerordentlich ſchwer ift, 

fo Eonnte er niemald ganz damit zu rechte kommen. 

Mir aber blieb das Muͤnzamt über fiebzig Scudi für 

einen Stempel ſchuldig. | | 
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FSüunfted Capitel. 


- Der Autor, bald nach feiner Rädtunft, wird tm ſeinem Spaufe, Beh 
Nacht, vom vielen Haſchern angegriffen, die ihn wegen des am 
Mompeo von Mailand veräbten Mordes einfangen follen. — 
Er vertheidigt ſich tapfer und zeigt Innen des Papfles Frei⸗ 
rief — Er wartet dem Yapft anf, und feine Begnadigung 
wird auf dem Capitol eingezeichnet. — Er wird gefaͤhrlich 
tan. — Erzaͤhlung beffen, was während biefer Krankheit 
vorfänt. — Muſterhafte Treue feines Dieners Felix. 


So reife ich nach Rom und haste meine ſchoͤne 
„Buaͤchſe mir dem Rade bei mir, die ich mit größten 
Vergnuͤgen unterweges oft gebrauchte, und mehr als 
eisıen mundernätwärdigen Schuß damit chat. Weil mein 
Haus in Rom, das in Strada Fulie, lag, nicht ein: 
gerichtet war, fo flieg ich bei Herrn Johann Gaddi ab, 
“dem ic) vor meiner Abreife meine fchonen Waffen und 
viele andere Dinge, die ich fehr werth hielt, in Mer- 
_ wahrung gegeben hatte; denn an meiner Werkſtatt wollte 
id) nicht abfteigen, und ſchickte nad) Felix, meinem 
Geſellen, er folltg gefehrwind meine Wohnung aufs befte 
. In Drönung bringen. Den andern Tag fchlief ich dort, 
machte meine Kleider, und alles was id) bedurfte, zus 
rechte; denn ich wollte den andern Tag zum Papſte 
gehen und ihm danken. Ich hatte zwey Knaben ing 





meinem m Dienſte und unter mir wohnte eine aſcenn— 
die mir ſehr gut kochte. 

Ich hatte des Abends einige meiner Freunde zu 
Tiſche gehabt, wir waren ſehr vergnuͤgt geweſen, und 
ich legte mich ſchlafen. Kaum war die Nacht vorbei, 
es mochte eine Stunde vor Tage ſeyn, als ich mit ent⸗ 
fezlicher Wuth an meine Thuͤre fchlagen hörte. Ein 
Schlag fiel auf-den andern; ich rief meinen älteften Dies 
mer, ber Gencio hieß, eben den, der mit mir im Kreife 
bed Rekromanten geweſen war, und fagte ihm: er folle 
Lehen wer ber Rarı fey, der zu diefer Stuude fo beſtia⸗ 
liſch poche. Der Kuabe ging und ich zuͤndete noch ein 
Licht an, denn eins habe ich die Nacht immer brennen, 
warf ein vortreffliches Panzerhemd über und darüber 
eine Weſte, wie fie mir in die Hand fiel. Gencio kam 
zuräd und rief: O wehe, mein Herr! der Bargell mit 
allen Haͤſchern ift vor der Thür und fagt: wein ihr nicht 
geſchwind macht, fo werde er die Thür niederrennen,. 
fie haben Fackeln und taufend Dinge bei fih. Darauf 
ſprach / ich: Sag’ ihnen, daß ic) mich ankleide und fo- 
gleich) komme. 

Da id) vermuthete, daß es ein Streich von Herrn 
Peter Ludwig fey, nahm ich in die rechte Hand einen 
gortrefflichen Dolch, in die linke meinen Freibrief, dann 
lief ich an die hintern Fenfter, die auf geriffe Gärten. 
gingen; auch da fah ich mehr als dreyßig Häfcyer, und 

. "begriff, daß ich auf diefer Seite nicht entfliehen konnte. 
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Da nahm ic) die beiden Kinder vor mich und fagte: fie 
follten die Thuͤre aufmachen, fobald ich's befähle, und 
fo ftellte ich mich in Ordnung, den Dolch in der Rechten, 
den Freibrief in.der Linken, vollkommen im Vertheidis 
gungszuftande. Damm fagte ich zu den Kindern: Fuͤrch⸗ 
tet euch nicht und macht auf. 

Sogleich fprang Vittorio, der Bargell, mit zwey ans 
dern herein; fie glaubten mich leicht in die Hände zu be⸗ 
fommen, da fie mich aber auf gedachte Weife bereit 
fanden, zogen fie fich zuräd und fagten: hier will's 
Ernft werden. Da fprach id), indem id) den Freibrief 
hinwarf: Leſet das! und da ihr mich nicht fangen koͤnnt, 
fo ſollt ihr mich auch nicht einmal berühren. Der Bars 
gell fagte darauf zu einigen, fie follten mic) greifen, 
und ben Freibrief Fünnte man nachher fehen. Da hielt 
ich ihnen kuͤhn den Dolch entgegen und rief: Lebend ent: 
fomm’ ich, oder todt habt ihre mih! Der Plab war fehr 

enge, fie drohten jeden Augenblick gewaltfam auf mich 
. einzubringen und ich ftand immer in Pofitur mic) zu vers 
theidigen. Da nun der Bargell wohl fah daß fie mich nur 
auf ſolche Weife haben koͤnnten, wie ich gefagt hatte, 
rief er den Actuarius und gab, indeffen biefer den Frei⸗ 
brief lad, einigemal dad Zeichen, daß fie mich fahen 
follten, deßwegen ich mich nicht aus meiner Stellung 
verruͤckte. Endlich gaben fie ihren Vorfet auf, fie wars 
fen mir den Freibrief auf die Erde und gingen ohne mich 
fort. a | Ä 


{ 
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ME ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr 
angegriffen und konnte nicht wieder einſchlafen. Als 
es Tag war, hatt ich mir vorgeſetzt zur Ader zu Iaffen, 
und fragte nur erft den Herrn Johann Gaddi um Rath, 
und der ließ fo ein Hausärztlein rufen, das fragte mich, 
ob ich denn erfchroden fey. Nun fage einer, was fol 


man von dem Verftand eined Arztes denken, dem man 


einen fo großen und außerorbentlichen Fall erzählt, und 
ber fo eine Frage thut? Es war-eben ein Kauz der gleich- 


ſam beſtaͤndig über nichts lachte, und mir auch lachend ’ 


ſagte: ich follte einen guten "Becher Griechifchen Weines 
trinken; mich Iuftig machen, und weiter nicht erfchros 
den feyn. Herr Johann fagte: Meifter! und. wenn 


‚einer von Erz und Marmor gewefen wär’, fo hätte er 


fich bei diefer Gelegenheit entfet, gefchweige ein Menfch. 


Darauf: fagte das Aerztlein: Monfignor ! wir find nicht. 


alfe nach einer Weife gebauet; dieſer Mann ift nicht von 
Erz noch von Marmor, fondern von reinem Eifen. So— 
mit legte er mir die Hand an den Puls und fagte, un⸗ 
ter feinem unmäßigen Gelächter: Fühlt einmal hierher, 
Johannes, Fein Menfch, Fein erfchrodener Menſch hat 
einen ſolchen Puls, das iſt ein Lowe, ein Drache. ch, 
‚ber ich wohl wußte daß mein Puls flarf und über das 
rechte Maß fchlug, wie das Affengeficht von Hippofrates 


und Galen nicht gelernt hatte, fühlte mohl mein Uebel, 
zeigte mich aber. munter, um nicht erſchrocener zu 


ſcheinen als ich war. 
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Man ging eben zur Tafel und ich aß mit der ganzen 
Geſeellſchaft. Sie war fehr auserlefen, Herr Ludwig 
von Fano, Herr Johann Greco, Herr Antonio Allegretti, 
alles fehr gelehrte Perſonen, auch Herr Hannibal Gars, 
der noch fehr jung war. Man fprach von nichts als 
von meinem madern Betragen, und bann ließen fie ſich 
die Geſchichte von meinem Diener Eeneio, der ſehr geifts 
reich, lebhaft und von ſchoͤner Geſtalt war, oftmals vote 
verholfen, und fo oft er die rafende Begebenheit ergählte 
and dabei meine Stellungen und meine Worfe wieder 
holte, fiel mir immer ein neuer Umſtand ein. Dabet 
fragten fie ihn oft: ob er erfchrodien wäre? Er antwors 
tere, fie follten mic) fragen, es wär’ Ihm geworden wie 
mir. Zuletzt ward mir bas Geſchwaͤtz befehwerlich, und 
da ich mid) fehr bewegt fühlte, fand ich vom Tiſche 
auf und fagter ich wollte gehen und mich und meinen 
Diener in blaues Tuch und Seide neu Fleiden, da ich 
in vier Tagen am Feſte der heiligen Marien in Proceffion 
zu gehen hätte, und Gencio follee mir bie weiße brens 
menbe Kerze tragen. So ging ic) und ſchnitt die blauen 
Fächer, ſodann ein Weſtchen von blauem Ermifin und 
ein Ueberkleid von demfelbigen, Cencio aber ſollte beides 
von blauem Taffent haben. | 
- Da id) das alles zugefchnitten hafte, ging ich zum 
Papſte, der mir ſagte: ich ſollte mit ſeinem Herrn 
Ambroſio reden, er habe befohlen, ich ſolle ein großes 
Merk von Gold machen. Ich ging zu Ambroſio, ber 
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recht gut um die Gefehichte des Bargeld wußte; dem 
er war mit meinen Feinden einverflanden und hatte den 
Bargell tüchtig ausgefcholten, daß er mich nicht ergrif⸗ 
fen haste, der fich entfhuldigte, daß fich gegen einen 
ſolchen Freibrief nichts’ chum laſſe. Herr Ambrofio fing 
an von den Arbeiten zu fprechen, wie ihm ber Papft 
befohlen hatte, dann fagte er, ich follte bie Zeichnungen 
machen, darin wolle er alies beſorgen. 


Inzwiſchen kam der Tag der heiligen Marien heran, 
und weil es die Gewohnheit mit füch bringe daß bie 
welche einen ſolchen Ablaß erlangen wollen, ſich vorher 
in's Gefängniß begeben "möffen, fo ging ic) abermals 
zum Papfte und- fagte Seiner Heiligkeit: ich hätte nicht 
Luft, mich "gefangen einzuftellen, er möchte mir die 
Gnade erzeigen, bei mir eine Ausnahme zu machen, 
Der Papft antwortete mir, es fen ‘die Gewohnheit fo; 


da kniete ich von neuen nieder, dankte ihm nechmaßs 


für den Freibtief den er mir auögeftellt hatte, und ſagte, 
daß ich nun mit demfelben zu meinem Herzog von File: 
venz, ber mid) mit fo viel Liebe und Verlangen erwar⸗ 
‚tete, zuruͤckkehren wolle. Darauf wendete fid) Seine | 
Heiligkeit zu-einem ührer Vertrauten und fagte: Bene 
nuto mag den Abluß ohne Gefaͤngniß haben, fett das 

Reſcript auf und fo mag's gut ſeyn. Das geſchah, 
der Papſt unterzeichnete, auf dent Eapitol warb es res 
giſtrirt und am beftimmten Tage ging ich, zwiſchen 
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zwey Edelleuten, ehreuvoll in der Proceſſion, und er⸗ 


hielt vollfommenen Ablaß. 
Nach vier Tagen uͤberfiel mich ein ſchreckliches Sie: 


ber, mit einem unglaublichen Froſt. Ich legte mid) 
gleich zu Bette und hielt die Krankheit für toͤdtlich. Ich 
ließ fogleich die. erſten Herzte zufammen berufen. Dar: 


unter war Meifter Franciscus von Norcia, ein ſehr 


N 


wie id) daran ‚verhindert worden war; ich bat, wenn es 
Zeit wär", möchten fie es noch thun. Meifter Frauciscus 
antwortete, es fen jetzt nicht Zeit Ader zu laflen, hätte 


alter Arzt, der in Rom ben größten Ruf hatte. Ich 


erzählte ihm was ich fuͤr Die Urſache meines großen Les 


beis hielt, auch wie ich hatte wollen Blut laſſen, und 


man es damals gethan, ſo haͤtte mich nicht das min⸗ 
deſte Uebel befallen, jett muͤſſe man einen andern Weg 


nehmen. 





So fingen ſie nun die Cur an mit allem Fleiß, wie 


ſie nur wußten und konnten, und alle Tage wurde es 
wuͤthend ſchlimmer, und aͤm Ende der Woche war das 


Uebel ſo groß, daß die Aerzte, an ihrem Unternehmen 


verzweifelnd, meinen Leuten auftrugen, man ſolle mich 
nur zufrieden ſtellen und mir geben was ich verlangte. 
Meiſter Franciscus ſagte: So lange Athem in ihm iſt, 
rufet mich zu jeder. Stunde, denn es Fann fich niemand 
vorftellen, was die. Natur in einem jungen Mann diefer 


Art zu thun vermag, und wenn er ohmmächtig werben 
folfte, .wenbet mir dieſe fünf. Mittel, eines hinter dem 


an | 
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andern an und ruft mich, ich will zu jeber Stunde der 
Nacht kommen, ‚ich. möchte dieſen lieber, durchbringen, 


als ‚irgend einen Berdinal in Rom. 
Auch kam taͤglich Herr Johann Gaddi, Mwer oder 

dreymal, zu mir, und jedesmal nahm er meine ſchoͤnen 

Buͤchſen i in die Hand, meine Panzerhemden und Degen, 


und ſagte beſtaͤndig: Wie iſt das ſo ſchoͤn! wie iſt das 


noch ſchoͤner! und ſo machte er es mit meinen Modellen 
und andern Kleinigkeiten, ſo daß er mir zuletzt recht zur 
Laſt ward. Mit ihm kam auch ein gewiſſer Matthaͤus, 
ein Franzoſe, der eben auch auf meinen Tod recht ſehn⸗ 
lich zu hoffen ſchien, nicht weil er von mir etwas zu 
erwarten hatte, ſondern wahrſcheinlich, weil er Herrn 
Gaddi's Verlangen befriedigt zu ſehen wuͤnſchte. 

Indeſſen ſtand Felix, mein Geſelle, mir auf alle 
Weiſe bei und that fuͤr mich, was ein Menſch fuͤr den 
andern. thun Tann. Meine Natur war aͤußerſt ges 


ſchwaͤcht und fo herunter, daß mir kaum fo viel Kraft 


übrig blieb, wenn ich auggeathmet hatte, wieder Athem 
zu fchöpfen. Doch war mein Kopf fo flarf, ale in ge 
ſunden Zagen. Da ich nun fo völlig bei mir war, Fan - 


ein ſchrecklicher Alter an nein Bette, der mich gewalt- 


fam in feinen ungeheuren Kahn hineinreißen wollte, deß⸗ 
wegen rief ich Selig: er ſollte zu mir treten, und den 
abſcheulichen Alten verjagen.: Felix, der mich hoͤchlich 
liebte, kam weinend gelaufen und rief: Fort, alter 
Verräther! du ſollſt mir mein Gluͤck nicht rauben. ger 
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Johannes Gabdi, der and gegeiwaͤrtig war, fagke: 
der arme Marr fafelt, es wird nicht ange mehr uälheen. 
Matthäus der Franzoſe verſetzte: Er hat den Dante gele⸗ 
fen, und fuͤr großer Schwäche phantaſirt er. Darauf 
ſagte er lachend: Fort du alter Schelm! Laß: unſern 
Bensenute ungehndelt! Da üb ſah, daß man uͤber mich 
ſpottete, wendete ich mich u Berm Johann Gabdi wnb 
ſagte: Wißt Kur, Heber Herr, daß ich nicht Phantaſtre, 
daß es mit dem Alten richtig iſt, der mir ſo zer ME 
faͤllt; ihr thaͤtet beſſer, mir den leidigen Matthaͤus Jun 
fernen, der ber mein Unglaͤck lacht, und on Em. Sie 
Ben mir die Ehre Ihres Befuths erzeigt, fo wuͤnſchte 
ich ihr kaͤmt mit. Herrn Antonio Megretti, Herrn Ihre 
nibal Caro und mit euren Übrigen trefflichen Dänen, 
| das fir Perſonen von anderer Lebensart und anderm | 
Veit; als dieſe Beſtie. Darauf Yagte Herr Idhannes 
im Scherze zn Matthäus: er ſolle Am auf. immet aus 
den Augen gehen; aber aus diefem Scherz ward Ernfl, 
denn er fah Ihn nachher nicht wieder. Darauf Heß er die 
Herren Mlegremi, Ludwig und Cars rufen. Yhre Ge⸗ 
genwart biete mir zur größten Weruhigumg ; sch ſprach 
ganz-vernfnftig mit Ihnen und bar nur immer den Fe 
tir, er moͤchte mir den Alten wegingen. Herr Ludtiik 
fragte mich: was .ich denn fehe, und wie er 'geftafter 
ſey? Indeß ich /ihn recht deutich beſchrieb, nahm mich 
der Alte dei'm Arme und riß mich in feinen ſchrecklichen 
Kohn. Kanum hatte ich ausgeredet, ald ich in Of: 





! 
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macht fiel; mir ſchien als wenn m der alte wir 
in den Kahn wohrfet > 

In dieſer Ohnmacht ſoll ich mich heruni gewoeſen 
und gegen Herrn Gasdi harte Worte ausgeftoßen haben, 
als wenn er mich zu Verauben kaͤm, als wenn er keine 
Barmherzigkeit gegen mich Habe, und andere haͤßliche 
Reden, wodurch Herr Gaddi ſehr beſchaͤmt war. Als⸗ 
daun vblieb ich, wie fie ſagten, als ein Todter, und ver⸗ 
haerte in ſolchem Zuſtande eine vdllige Stander Als es 
ihnen bauͤuchte, daß ich kalt würde, ließen ſie mich für 
todt liegen, und ald’fie nach Hauſe kamen, erfuhr es 
Matthaͤus der Franzoſe, der ſchrieb ſogleich nach Florenz 
an Benedetto Varchi, meinen Tiebflen Freund, um 
wekche Uhr: der Macht man mich habe ſterben ſehen. Auf 
dieſen vermeinten Tod machte dieſer treffliche Mann und 
Freund ein herrliches Sorett, das: ich au fee Platz 
einruͤcken werde. 

Drey lange Stunden vergingen, ehe hm acholee, | 
ud da ale jene Fünf Mitel des Meier Franeiscus 
nicht helfen wollten, and mai liebſter Felix ſah, daß 
ich kein Lebenszeichen von mir gab, lief er zum Hanſe 
des Arztes, pochte ihn heraus und bat ihn weinend: er 
mdchte doch mitkommen, denn ich ſey wahrſcheinlich tydt. 
A ſagte Meiſter Frunz, der ein heftiger Mann 


Sohn! wozu Folk ich kommen? iſt er todt, fo - 


— es mid) mehr als dich, denkſt du, daß ich mit 
miein er Mein ihm in den Hr" hlaſen kann, inn ihn 
16 * 
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wieder lebendig zu machen? Da er. fab daß der arme Knabe 
weinend wegging, rief er ihn zuruͤck und gab ihm ein 
‚gewiffes Del,, mir die Pulfe und das Herz zu falben; 
dann, ſagte er, follten fie mir die Heinen Finger und Ze 
ben recht. feſt halten; kaͤm' ich wieder zu mir, fo mbchten 
fie ihn: rufen. Selix lief und that nach der Verordnung. 
Da ed nun faft Tag war, und ihm alle Hoffnung verloren 
ſchien, machten fie fir) dran, um mich zu wafchen. 
- Auf einmal fühlte ich mich wieder und rief den Felix, daß 
er mir ſobald als möglich den läftigen Alten wegjagen 
ſollte. Felix wollte zu Meifter Sranzen laufen, ba 
ſagte ich ihm: er folle. bleiben,,. denn der Alte Habe 
Furcht vor ihm und. mache fich fort. Felix näherte fich, 
ich bepoͤhrte ihn und mir fchien, daß der rafende Alte 
ſogleich ſich entfernte, deßwegen bat ich den Knaben, 
immer bei. mir zu bleiben. Nun kam auch der Arzt und 
fagte: er wolle mir auf alle Weife durchhelfen, er habe 
feine. Tage in einem jungen Mann fo viel Kraft nicht ge- 
funden; Nun fing er. an zu fehreiben und verorbnete 
mir Baͤhungen, Pflaſter, Wafchwaffer, Salben und 
andere unfchägbare Dinge; inzwifchen litt ich an mehr 
als zwanzig Blutigeln am H***. Ich war durchbohrt, 
gebunden und ganz geknetet. Meine Greunde Famen, 

das Wunder vom auferfiandenen Todten zu fehen. 

Viele Männer von großer Bedeutung befuchten mich, in- 

deren Gegenwart ich fagte: das wenige Gold und meine 

Baarſchaft — es konnte ungefaͤbr an Gold und Silber, 





>) 


Suwelen und Golde achthundert Scudi ſeyn — ſolle 
meiner armen Schweſter in Florenz, Namens Liberata, 
hinterlaſſen bleiben; alle meine uͤbrigen Sachen, ſowohl 
Waffen, als was ich ſonſt beſaͤß', ſollten meinem ar⸗ 


men Felix gehdren und noch fünfzig Goldducaten, damit 
er fich Heiden Fonne. Auf diefe Worte worf fi mir _ 


Selig um den Hald und fagte: er verlange nichts, als 
daß ic). Ieben folle. Darauf fagte ih ibm, wenn bu 
mich lebendig erhalten willſt, fo halte mich auf Diefe Weife 
feft und ſchilt auf den Alten da, der ſich vor dir fürchtet. 


. Da erfchrafen einige von den Gegenwärtigen, denn fie 


ſahen daß ich nicht phantafirte, fondern bet mir war und 
vernünftig fprah. So ging es mit meinem großen 
„Nebel, das nach und nach ſich ganz langfam beflerte. 
Der vortreffliche Meifter Sranz Fam vier= oder fünfmal 
des Tages. Herr Johann‘ Gaddi ſchaͤmte ſi 9 und ließ 
ſich nicht wieder ſehen. 

Auf einmal erſchien mein Schwager, der, um mich 
zu beerben, von Florenz gekommen war, aber, als ein 
braver Dann, fi fi) außerordentlich freute, , mich lebendig - 


zu finden. Ihn wieder zu fehen, war mir ber größte 
Troft, er begegnete mir aufs freundlichfte und ver . 


ficherte mich, er fey nur gefommen, mich felbft zu war- 
ten. Das that er auch mehrere Tage, dann entließ ich 
ihn, als ich faft fichre Hoffnung zur Genefung hatte, 
und da gab er mir dad Sonett des Herrn Venedetto 
Warchi, deffen ich oben erwähnt habe. ' 


-“ . 
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WMer wirb und troͤſten Freunb ? War umtenbwäst 

Der Klagen Fluth bei ſo gerechtem Leide? 

Ach iſt es wahr? warb unſers Lebens Weide 
So grauſam in der Biathe miesgepfehet? 

Dex edle Geiſt, mit Gaben ausgeſchmuͤckt, 

Die nie die Weit vereint gefehn, vom Weide 
Bewundert, feiner Aitgenoſſen Grunde, 
Hat ſich fo fruͤh ber niedern Erb’ entrürft ? 


D liebt ma in den feligen Gefitten 
Moch Sterbliches, fo blid auf deinen Brenn, 
Der nur fein eignes Roos, nicht dich beweint! 


Wie da den ew gen Gepbyfer abrubilden 
.  Gienieben unternahmſt, mit weiſer Haud⸗ 
So wird von bir fein Antlitz dort erkannt. 


Indeſſen war meine Schwachheit außerordentlich 
und es ſchien nicht moͤglich fie zu heben. Der brave 





Meifter Franz gab ſich mehr Muͤhe als jemals, und 


brachte mir alle Tage neue Mittel, wedurch er das 
‚arme derſtimmte Juſtrument wieder in Ordnung bringen 
wollte, und bei allen diefen unfehähbaren Bemuͤhungen 
wollte fich diefe Zerruͤttung doch nicht wieber herſtellen 
laſſen, fo daß alte Aerzte füft verzweifelten, nud nickt 
wußten, was fie thun follten. Ich hatte einen unend⸗ 
lichen Durſt und enthielt mich mehrere Tage bes Trin- 





‚tens, wie man mir verorbnet hatte, und Kelte, dem 


äußerft daran gelsgen war mic) zu erhalten, ging mir 


nicht von der Seite; der Alte war mir wicht mehr fo be 


ſchwerlich, aber ex kam manchmal im Traume zu mis. 
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Eins Tages war Gele guögegangen; am meiner 
An ſwartung war ein- Heiner Knabe und eine Magd uͤbrig 
geblieben, die Beatrir hieß. Ich fragte Den Anaben, 
was amd Ceneio meinen andern Dierer geworden fep? 
an was das heiße, daß er ſich nicht fehen laſſe? Das 
Kind ſagte mir, Cencio habe ſich noch schlimmer befun- 
den als ich, und liege am Tode; Felix habe ihm befohlen, 
rain nichts davon zu fagen. Ich boͤrte dieſe Nachricht 
mit dem größten Werbruffe; da rief ich Die Magd und 
erfuchte fie, fie möchte mir helfen, und frifches Waſſer 
te einge Kuͤhlleſſel bringen, der eben da Bund. Gleich 
ließ fie und brachte mir ihn ganz voll. Ich fagte, fie . 
ſollto mir ihn am den Mund beben, und wenn fie mich 
nad) Herzensluſt trinfen ließ, wollte ich ihr eine Jacke 
ſchenlen. Das Maͤdchen hatte mis einige Sachen no 
Menik geſtohlen med Hätte mich gerne Dit gefchen, da— 
nis ihre Untreue verborgen bliebe, fa ließ fie mich auf 
zwenmꝛal trinlen fo viel ich nur wollte, fo daß ich wohl 
ein. Def Waſſer verſchlackt hatte; danu deckte ich mich 
zu. ſiag au auszuduͤnſten und ſchlief ein. So hatte ich 
eine Stunde gelegen als Felix zuruͤfkam und das Kind 
fragte was ich mache7 Diefes autwortete: Ich weiß 
ed nicht, Beatrix bat ihm den Kuͤhlkeſſel voll Waſſer ge- 
hole, und er bat ihn faſt ganz ausgetrunken, ich weiß 
nicht ob ex todt oder Iebendig if. 
Da wac der arm Felix vor Schrecken aſt migeſal 
eu. Er ergriff ſogleich einen Stock und ſchlug gauz uns 


% 
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barmherzig auf die Magd los und rief: Verraͤtherin! 


du haft mir ihm umgebracht! Indeſſen Felix zuſchlug 
und fie fchrie, träumte mir der Alte kaͤm' mit Streichen 


in der Hand und wolle mich binden, Felix fomme ihm 
zusor und treffe ihn mit einem Beil. Der Alte floh 
und fagte: Laß mich sehen, ich lomme e eine ganze Meile 


nicht wieder. 

Beatrix war mit entſetzlichem Geſchrei in meine 
Kammer gelaufen; ich erwachte und ſagte zu Felix: Laß 
es gut ſeyn, vielleicht hat ſie mir aus boͤſer Abſicht mehr 
genutzt, als du mit aller deiner Sorgfalt nicht im 

- Stande warſt. Helft mir jetzt, da ich fo außerordent⸗ 
lich geſchwitzt Habe, und Heidet mich ſchnell um. Zelir 
faßte wieder Muth, trocknete und tröftete mich; ich 


fuͤhlte große Erleichterung und fing an auf Gefundheit . 


zu boffen. MB: Franz war gekommen, fah meine 
große Beſſerung, wie die Magd weinte, ber Knabe hin 
und wieder lief, und Felix lachte, da merkte der Arzt, 
daß etwas Außerordentliches vorgefallen ſeyn muͤſſe, 
wodurch ich auf einmal zu ſolcher Beſſerung haͤtte gelan⸗ 
gen koͤnnen. Indeſſen war auch Meiſter Bernhardin 
angekommen, jener, der mir aufangs kein Blut laſſen 
wollte. Meiſter Franz der vortreffliche Mann, rief aus: 
O Gewalt der Natur! ſie kennt ihre Beduͤrfniſſe, und 
die Aerzte verſtehen nichts. Sogleich antwortete das 
andere Gehirnchen, hätte er nur mehr als eine Flaſche 
getrunken, fo wäre er gleich völlig genefen. Meifter 
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Kanz, dem fein Alter ein großes Anſehen gab, ver- 
etzte: er wäre zum Henker gegangen, wohin id) euc) 
wünfche. Dann fragte er mich, ob ich mehr hätte trin⸗ 
‚Een koͤmen; ich. fagte nein! denn mein Dürft fey voͤllig 
‚ geftilt. Da wandte er ſich zu Meifter Bernhardinen 
und fagte: *Sehet, wie genau die Natur ihr Beduͤrf⸗ 
niß genommen hat, nicht mehr und’ nicht weniger, und 
. baffelbe forderte fie aucd) damals, als der junge Mann 
verlangte daß ihr ihm Blut laſſen ſolltet, und hättet 
ihr wirklich eingefehen daß er mit zwey Map Waffer zu 
euriren wäre, fo hättet ihr e8 cher fagen, und. großen‘ 
Ruhm dadurd) erwerben konnen. Das fuhr dem Aerzt⸗ 
lein vor den Kopf, er ging und kam nicht wieder. 
Darauf ſagte Meiſter Franz, man ſolle mic) aus mei⸗ 
ner Stube auf einen von den Rdmiſchen Huͤgeln briugen. 

Als der Cardinal Cornaro von meiner Beſſerung 
hörte, ließ er mich in eine feiner Wohnungen, dBieer 
auf Monte Cavallo hatte, bringen; es geſchah noch 
ſelbigen Abend: ich ſaß in einem Tragſeſſel wohl ver⸗ 
ſorgt und bedeckt. Kaum war ich angekommen, als 
ich mich erbrechen mußte. Da ging ein haariger Wurm 
von mir, wohl eine Viertelelle lang; die Haare waren 
groß, und der Wurm abſcheulich, gefleckt, mit ver⸗ 
ſchiedenen Farben, gruͤnen, ſchwarzen und rothen. 
Man hub ihn fuͤr den Arzt auf, der verſicherte, er habe 


fo etwas nie geſehen. Dann ſagte er zu Felir: Sore 


für deinen Benvenuto, denn er iſt genefen und nun laß 
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ihm weisen Feine Unorduung zu; Den wews ihm Die 
‚eine durchbalf, fo Tbnmse die andere div ihn umbringen; 
war en buch ſchon fo weit, daß man ſich ihm Die legte 
Oelung wicht zu geben getraute, und jet wirb ex, mit 
ein wenig Zeit und Gehuld,, ſich bald wieder erholen, 
daß er treffliche Arbeiten fertigen lann. Darauf wandte 
ex fich zu mir und fagte: Mein Beuveno, fen klug 
und halte dich orbentlich, uud wenn du wieder vdlig 
genefen biſt, ſollſt du mir eine Mutter Gottes machen, 
die ich Die zu lebe immer anbeten will. Die verſprach 
ich ihm und fragte, ob ich wich wohl duͤrfte nach Flo⸗ 
renz bringen Infien? Cr ſagte, daß ich erſt ein wenig 
fhärfer werden muͤſſe; man werbe fehlen, was bie Na: 
tar due | | - 








Sechstes Capitel. 
Der Auier, nachdem er geneſen, reiſt nach Florenz mit Felix. mt 
der vaterlaͤndiſchen Luft zu geniehen. — Er findet Herzog 


Alexandern, durch den Einfluß feiner. Feinde, ſehr gegen ſich 


eingenommen. Er kehrt na Rom surf und haͤlt ſich fleißig 
> m fein Geſchaͤft. — Jeuriges Luftzeichen, als er zu Nacht⸗ 
zeit von der Jagd nach Kaufe kehrt. — Seine Meinung dar⸗ 
über. — Nachricht von der Ermordung Herzog Alexanders, 
welchem Cosmus Medicis nachfolgt. — Der Papft vernimmt. 
daß Carl V, nach feinem gluͤcklichen Auge gegen Tunis, nach 
Rom kommen werde, ſchickt nach unſerm Autor, ein koſlbares 
Wert, zum Geſchenke für Ihro Kaiſerliche Majeftät zu deſtellen. 
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—Accht Tage waren vorbei, und Die Beſſerung fo un⸗ 
merklich, daß ich anfing, mir ſelbſt zur Laſt zu werben, 
denn ich hatte wohl dreyßig Tage bie große Mth aus: 
geſtanden; endlich entichloß ich mic), miethete ein paar 
Tragfeffel und ließ mich und meinen lieben Felix nach 
Zlorenz, in das Haus meiner Schwefter tragen, bie 
mic) zu gleicher Zeit beweinte und belahte. 
Drag kamen viele Sreunde mid) zu befuchen, unter 
andern Peter Landi, der befte und liebſte den ich auf der 
Welt gehabt hatte. Den andern Tag kam ein gewiſſer 
Nicolo da Monte Aguto, auch mein großer Freund, und 


! 
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erzählte,. er babe den Herzog fagen hoͤren: Er haͤtte 
beſſer gethan zw fterben, denn ich werde ihm niemals 


verzeihen, und nun hab’ ich ihn am Stride. Ich ant- 


wortete meinem Sreunde, ber ganz außer fi vor Ban 
gigleit war: Meifter Nicolo erinnert Seine Excellenz, 


diefen Dienft geleiftet. 

Diefer Feind war, wie ich wohl erfuhr, Georg 
Bafellai (Vaſari) Mahler von Arezzo. Wahrfcheinlic) 
verläumbete er mich aus Dank für die Wohlthaten die 
ich ihm erzeigt hatte. Schon in Rom, wo ich ihn auf: 
nahm und ihn unterhielt, Zehrte er mein Haus das 
oberfte zu unterfl. Er hatte fo einen gewiſſen trocknen 
Ausſchlag, und feine Hände waren immer gewohnt zu 
Fragen, da fchlief er mit einem guten Knaben. den ich 
hatte, der fi) Manno nannte, er glaubte fich zu kra⸗ 


| gen und hatte mit feinen ſchmutzigen Pfoten, an denen | 


er niemals die Nägel abfchnitt, feinem armen Schlaf: 
gefellen das ganze Bein abgefchunden. Manno ging 
aus meinen Dienften und ſchwur ihn tobt zu ſchlagen, 


‚ ich aber fuchte Die Sache beizulegen. So verſdhnte ich 


auch den Cardinal Medicis mit gedachtem Georg, und 
half ihm auf alle Weiſe. Zum Dank erzaͤhlte er nun 
dem Herzog Alexander, daß ich von Seiner Excellenz übel 


⸗ 


daß Papſt Clemens mich auch eimmal uͤbereilt beſtrafen 
wollte; er ſolle mich beobachten laſſen, und wenn ich 
| gefund bin, wollte ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo 
treue Diener hat; irgend ein Heind hat mir bei ihm 
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geſprochen habe; ich haͤtte mich vermeſſen, in Verbin⸗ 
dung mit den Ausgewanderten, zuerſt die Mauer von 
Florenz zu erſteigen. Nachher erfuhr ich wohl, daß 
der treffliche Herr Octaviano Medicis, der ſich an mir 


wegen des Verdruſſes über die Münze rächen wollte, den 


ex nach meiner Abreife von Florenz mit Dem Herzog ges 
Habt hatte, ihm die Worte in den Mund gelegt babe. 
Ich hatte an dieſer Nachrede nicht, die minbefte 
Schuld und fürchtete mich auch nicht im geringften. 
Der geſchickte Meifter Franz da Monte Varchi forgte 
file meine. Gefundheit; ihm hatte mein Fiebfter Freund 


Lucas Martini zu mir geführt, der ben größten Theil u 


Des Tages bei mir zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felir wieder nach 
Rom geſchickt, um meinen Sachen vorzuſtehen, und 
als ich mich nach vierzehn Tagen wieder ein wenig er⸗ 
holt hatte, ob ich gleich noch nicht auf den Fuͤßen ſtehen 
konnte, ließ ich mich in den Palaſt Medicis, auf die 
Terraſſe tragen, und ſetzte mich, um zu warten bis der 
Herzog vorbeiging. Da verſammelten ſich meine vielen 
Freunde, die ich am Hof hatte, und verwunderten ſich, 
Daß ich ohne meine Genefung abzuwarten mich dem Her: 
309 vorftellen wollte. Alle verwunderten ſich nicht ſo⸗ 
wohl, weil fie mich. fiir todt gehalten hatten, fondern 
weil ich wie ein Todter ausfah. Da ſprach ich in. aller 
Gegenwart: Es hat mich ein nichtswuͤrdiger Menſch 
beim Herzog verlaͤumdet, als wenn ich uͤbels von Sei⸗ 
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wer Excelleng gefprochen, nnd lich beiiteffen haͤtte, 
zuerft ihre Mauern zu überfteigen. Nun kann ich wicht | 
Ieben noch) ſterben, ehe ich dieſe Schanbe von mir ge⸗ 
walzt habe, uud Dis ich weiß, wer der Verraͤther iſt. 

Inzwiſchen hatten ſich mehrere Edelleute werfom: 
melt, die mir alle großen Antheil bezeugten; der eine 
ſagte Meß, ber andere jenes, imb ich verſetzte, Daß ih 
nicht von hinnen gehen wollte, vhne meinen Ankläger 
zu Enten. Da tidt zwiſchen fie ae Meifter Auguftin, 
der Schreiber des Herzogs, hinein‘ und fagte, wenn 
. du weiter nichts wiſſen willſt, das kannſt du bald er⸗ 
fahren. In demſelben Augenbliek ging Meiſter Georg, 
der obbenannte Mahler, vorbei, da fagte Auguſtin: 
Hier if dein Anklaͤger, nun magſt du dich Weiter erkun⸗ 
digen. Lebhaft, db ich mich gleich nicht vom Platze 
bewegen kvnnte, fragte ich Georgen, ob:es wahr fen? 
Diefer laͤugnete die ganze Sache. Auguſtin aber ver⸗ 
fetzte: Du Galgenſchwengel, weißt du nicht wie genen 
ich davon unterrichtet bin? Sogleich giug Georg hit 
weg und verharrte auf ſeinem Laͤugnen. Kurz darauf 
ging der Herzog vorbei; ich ließ mich aufheben und une 
terſtuͤtzen, und er blieb ſtehen. Sch are ihm, daß 
ich in diefem Zuſtande nur gekommen ſeh, um mich zu 
rechtfertigen. Der Herzog ſah mich ‘an, und war vers 
wundert mich lebendig zu fehen; dann ſaͤgte er, ich 

ſollte redlich und drav feyn und an meine Geſundheit 
denken. | 





Da ih nach Haufe Tom, befuchte mich Nicolo da 
Monte Aguto und fagte mir: ich ſey für dießmal einer 
ber größten und denklichſten Gefahren entgangen, er 
habe mein Ungläd mir unausldſchlicher Dinte geſchrie⸗ 
‚ben gefehen, ich follte nur fuchen bald gefund zu wer⸗ 
den und alsdunn mit Bote mich davon Machen; dem 
es gedenke mirs ein Mann, der nicht keicht vergeffe. 
Daun fagte ers Weder’ nur, was du dem Ortavio 
Medicis Für Verdruß gemacht haſt! Ich antwortete, 
daß ich ihm Leinen, er wohl aber mir genug gemacht 
habe. Da ergiälte ich ihm die Geſchichte von ber 
Münze, worauf er mir fagte: Gehe mit Gott fo ge: 
ſchwind As du Tannfl, und ſey nur ruhig, denn ges 
ſchwinder als du denkſt, wirſt du dich gerochen ſehen. 
Ich ſorgte faͤr meine Geſundheit und unterrichtete peter 
Paulen weiters wie er ſich in verfhiedenen Faͤllen wegen 
Der Stempel zu verhaften habe; dann kehrte ich nad) 
Kom zurüd, ohne mich vom Herzog, ober fonft jemand 
zu beurlauben. | 

Nachdem ich mich in Mom mit meinen Freunden 
genug ergbkt hatte, fing ich die Medaille des Herzogs 
an, und hatte ſchon in wenig Tagen ben Kopf in Stahl 
gegraben, das ſchoͤnſte Werk das mir jemalß in dieſer 
Art gehmgen war. - Da kam werigftens Affe Tage ein- 
mal ein gewiffer afberner Menfch, Franciscus Soverini, 
ein Florentiniſcher Emigrirter, zu mir und ſagte, ba 
er meine Arbeit ſah: Grauſamer! To willft du uns bosh 
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‚den safenden Tyrannen unfterblich machen! am beiner 
sortrefflichen Arbeit fieht man wohl, daß du unfer grim- 


miger Feind und eben fo fehr Freund von jenem biſt. 


Hat dich der Papſt und er nicht zweymal ungerecht wol- 
len aufhängen laffen? Jenes war der Vater, das if 
der Sohn, nimm dich nun vorm heiligen Geift in Acht. 
Denn man glaubte ganz gewiß, Herzog Alexander fey 
der Sohn vom Papft Clemens. Dabei ſchwur Her 
Francesco: ‘wenn er koͤnnte, wollte er mir die Stempel 
und die Medaillen entwenden. , Sich fagte ihm drauf: 
es wäre gut daß ich.es wüßte, ich wolle mich wor ihm 
ſchon in Acht nehmen und er folle fie nicht wieder fehen. 

In der Zeit ließ ich nach Florenz wiffen, man möchte 
gorenzinen an bie Ruͤckſeite der Schaumuͤnze erinnern, 
die er mir verfprochen habe. Nicole da Monte Aguto, 





‚dem ich gefchrieben hatte, antwortete mir: er babe den 


närrifchen, hypochondriſchen Philofophen, den Loren⸗ 
zin gefprochen, ber ihm verfichert babe, er denke Tag 
und Nacht an nichts anders, und wolle fobald als moͤg⸗ 
lich die Ruͤckſeite liefern. Doch rieth mir mein Freund, 
ich folle darauf nur nicht weiter hoffen, die Ruͤckſeite 
nad) meiner Erfindung vollenden, und wenn id) fertig 


fen, dem Herzog Alexander die Arbeit freien Muches 


überbringen. Ich machte darauf eine Zeichnung und 
arbeitete fleißig vorwärts. Da ich mich aber noch nicht 
ganz von meiner. entfeklichen Krankheit erholt hatte, 
ging ich manchmal mit meinem lieben Felix auf Die Jagd, 

der 
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Der zwar nichts: won meiner Kunſt verſtund, weil wir 
aber Tag und Nacht beiſammen maren, von:sinem jeden 
fr einen großen und trefflichen Meifter gehalten wmurde. 
Er war fehr angenehm und munter, .und wir lachten 
oft über den großen Ruf, den er ſich erworben hatte. 
Beſonders ſcherzte er: mauchmal mit einer Anſpielung auf 
feinen Namen, indem .er Felix Guadagui hieß, daß 
ſein Gewinn ‚gering ſeyn würde, wenn ich ihn: nicht 
zu einem fo großen Gewinner gemacht hätte. Sch fagte 
‚ihm darauf: ed gäbe zwey Arten zu gewinnen, einmal 
für. fi) und. dann fir andere; an ihm hätte ich die 
zweyte Art zu leben, denn er habe mir das Leben ges 
wwontten. 82 7 

Auf dieſe Weiſe unterhielten wir und oͤfters, und 
einmal vorzuͤglich, am Feſte Epiphania (1537), da 
wir auf der Jagd waren, wo ich viel ſchoß und wieder 
necht krank hätte werden Tonnen, weil ſich noch Abends, 
indem ic) eine getroffene Ente aus den Graben holen 
wollte, mein rechter Stiefel mit Waſſer füllte und mir 
bei der großen Kälte.der Fuß erflarıt wär, wenn ich 
nicht fogleich den Stiefel mir Entenflaumen angefüllt 

Wir ritten wieder nad) Nom zuruͤck, es war fchon 
Nacht; und ald wir auf eine Tleine Höhe gelangten 
und nad) der Gegend von Florenz hinfahen, riefen wir 
beibe zugleich aus: Gott im Himmel! was. if das für 
ein Zeichen, das über Florenz fteht? Es war wie ein 
 Soahe'3 Werte, XXXIV. ©. 17 
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geaßer Feuerbalbe, der funbelte und den ſtaͤrtſten Glarz 


von . fich gab. Ich ſagte zu lin: Mir werden bald 
hoͤran, daß etıyaa Großes in Florenz vorgefallvn Wi. 





Se Iamen wir wach Neen in ſuſtrer Nache, ich ſuur ze⸗ 
noch über uub uber mit dem Sferbe, "das ſehr ‚brap 
war, und einen Schutthaufen Basmıfiprang den ich nicht 
bemerkt hatte; doch that ich mir, durch Gottos Hefe, 
keinen Gchaden,  Fyeifte Abendoe ae guten Freunden, 
da denn noch. wal von naſern Jagbſtuͤcches, befouders 
ach yon dem Feuerbalken, geſerochen wurde. Bode 
fragte was das wohl bedeuten moͤchte 3° worauf ich fſugtor 
Mir werden ſchou was Neues von Foveuz hoven. 

Den folgenden Abend ſpaͤt kam die Nachriche sen 
dem Tode des Herzogs Alexander, und meine Vekann⸗ 
son wunderden: ſich, wie wahr ich geſprochen haste. Du 
Tas auf einem. Maulthiere, mit Bockſprͤgen, Fraueis⸗ 








ua Soderini Imbeigehäpft, lachte nuterweges wie ein 


Narr und rief; Da haſt bu die Nuͤckſeie zur Medaulbe 
des ſchaͤndtichen Tprannen; Loronzin hat ſtin Wort gehal⸗ 
n. Du woectteſt die Herzoge verrwigen, wir wollte 
Beine Horzoge mehr; und fo trutzee er we ſportiſch, als 
wenn ich ein Haupt ber Sieben geweſen wäre, welche 
Ben Herzog zu waͤhlen pflegen. - Nun kam auch noch-ein 
gewiſſer Baecio Berti dazu, ber einen garfligen dichen 
Kopf, wie ein RMorb, hatte, und mich aufziehen wolle, 
Haben wir fie doch enghergogt! vief er; wir weißen bein⸗ 
Herzege weht und bu wollteſt fie unſterblich machen! 





DL 
VODaeſe und andere vendrießtiche Neden wurden mir benn 
doch zulsgt laͤſtig, und Ich ſagtke; O, ihr albernen 
Menſchen! Ich bin ein armer Goldſchmied, ich diene 
jedem ,. der mich bezahlt, uud ihr begegnet mir als 
wein ich das Haupt einer Partey ode. Wollte ich 
euch Ausgewanderten jetze ame: ehemalige Unerſaͤttlich⸗ 
beit, eure Narrheiten und euer ungeſchickdes Betragen 
 vorwerfen, fo hätte ich viel zu thun. Aber ſo viel ſollt 


oder hoͤchſtens drey Tage vergehen, werdet ihr einen 
neuen Herzog haben, der viel ſchlimmer iſt als der letzte. 
Don andern Tag kam VBettini wieder an meine 
Werkſtatt und fagte: Wahrkih: du brauchſt kein Geis 
fuͤt Couriere auszugeben, denn du weißt bie Dinge, che 
Re: geſchehen) was fuͤr ein Geift offenbart vir das7 
Daun: fagee er mir, daß Cosmus Medicis, Sohn des 
Herrn Ivhannes, Herzog geworden fen; dod) nur ml 
ver gewiſſta Bedingungen, die ihn abhalten wuͤrden nach 
Belieben zu-fihalten und zu walten. Da kam nım bie 
Keige, über fie zu kachen, an mich, wobei ic) fagte: 
Die Floreutiniſchen Buͤrger haben einen Yılngling auf 
ein hertliches Pferd gehoben, fie haben ihm bie Sporen » 
felßft angeſchnallt und ihm den Zaum frei in die Hand 
gegeben, dann haben fie ihn in das Tchönfte Feld geführt, 
wo Blumen, Fruͤchte und unzählige Reizungen find, und 


haben! ihm dabei geſagt, er möchte nur gewiſſe bee 


fllimmte Gränzen nicht uͤberſchreiten. Run ſagt mir, 
| | 17* on 


* 
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- wer. will ihn- holten wenn er Luft hat darüber hinaus zu 
.. geben? „Kann man dem Gefege geben, den man fo zum 
Heren, macht? Bon der Zeit an ließen fie mich in Rub, 
ich war ihr yerdrießlich Geſchwaͤtze losgeworden und arbei- 
tete immer fleißig in meiner Werkſtatt, aber Feine bedeu⸗ 
tenden Sachen; denn es lag mir verziiglich an ber Wie: 
derherſtellung meiner Gefundheit, die noch nicht ganz 
befeſtigt war. 

Indeſſen Fam der Kaifer fiegreich von. feiner Unter: 
nehmung auf Tunis zuruͤck, und der Papſt ſchickte nach 


mir, um ſich zu berathen, ‚was er für rin wilrbiges Ges 


ſchenk dem Kaiſer machen koͤnnte. Sch verfeßte, daß 
ich für ſehr ſchicklich hielt Sr. Majeſtaͤt ein goldenes Kreug, 
mit einem Ehriftusbilde zu verehren, wozu ich die Zierra⸗ 
then gewiſſermaßen ſchon fertig hätte, dadurch würbeh 
mir Ihre Heiligkeit auch eine beſondere Gnade erzeigen, 
denn drey runde Sigärchen von Gold, ungefähr einen Palm 
groß, flünden fchon da. Es waren jene Figuren die ich 
filr den Kelch des Papft Glemens gearbeitet harte, die 
Glaube, Hoffnung und Liebe vorftellten. Sogleich 
fuͤgte ich alles Uebrige von Wachs dazu, nicht weniger 
das Modell von dem Chriſtusbilde, und andere ſehr ſchoͤne 
Zierrathen. Der Papſt war alles ſehr wohl zufrieden, und 
wir verglichen uns wie es gemacht werden ſollte; auch 
wurden wir einig uͤber den Preis. Das war vier Uhr in 
der Nacht, und der Papſt hatte Herrn Latino Juvenale 
Befehl und Auftrag gegeben, mir des andern Mörgens 
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bdbas Gelb‘ auszahlen zu laſſen. Diefem Herrn Latino, 
der eine. gewaltige Narrenader im Leibe hatte, fiel es 


ein, eine eigene Erfindung bem Papft aufzubringen, 


und fo zerftörte er alles und ansgemacht war: 


Des Morgens, da ich das Geld von ihm zu erhalten 


dachte, ſagte er mit ſeinem beſtialiſchen Duͤnkel: Uns 
gehoͤrt die Erfindung, und ihr moͤgt immerhin ausfuͤh⸗ 
ren; ehe ich geſtern Abend vom Papſte wegging, haben 
wir uns Beſſeres ausgedacht. Da ließ ich ihn gleich 
nicht weiter reden und verſetzte: Weder ihr noch der 
Papſt koͤnnt was Beſſeres erdenken, als wo Chriſtus 
und ſein Kreuz gegenwaͤrtig iſt. So ſagt denn aber euer 


hofiſches Getraͤtſch nur heraus. Zornig, und ohne ein 


Wort zu reden, ging er fort und fuchte die Arbeit einem 
andern zuzumenden; der Papft ließ fi) aber darauf 
nicht ein, ſchickte nach mir und fagte, daß ich wohl ges 
fprochen hätte; fie wollten aber‘ ein kleines Brevier, zu 
Ehren der Mutter Gotted, das ganz herrlich gemahlt 


ſey, dem Kaifer zum Gefchent beftimmen. Dem Gardis 


nal Mebdicis habe die Mignatur mehr ald zwey taufend 
Scudi gefofter, man müffe fich gegenwärtig nach der 
Zeit richten, denn ber Kaifer werde in ſechs Wochen er- 
wartet, nachher koͤnne man ihm noch immer das Ge- 


ſchenk das id) vorgefchlagen hätte, und das feiner wuͤr⸗ 


dig fey, verehren. Das Büchlein follte einen Dedel 
von maffivem Golde haben, reich gearbeitet und mit wies 
len Edelſteinen geziert, fie mochten ungefähr fechötaufend 


m 


2. . 
Eecndi werth fepn Ich erhielt ſie und das Geld; Lager 
fleißig Hand an, und in wenig Tagen erſchien das Merl 
ſchon von folcher Schoͤnheit, daß der Papft ſich bern 
derte und mir außerordentliche Ganſt bezeigte. Weſon 
ders war ausgemacht, daß bie Beſtie, der Inbenal 
mir nicht zu nahe ommen rote. 


— 
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Siebentes Sapiter 


Kaiſer Carl v Hält einen prächtigen Einzug in Rom, — Schoͤner 
.. Dieanmit, den dieſer Shrft dein Payfte ſchetiit. — Herr Durante 
und bee Autor werben von Seiner Hriligeit „Mapeptigt, da Ges 

ſchenke dem Kaiſer zu bringen. — Dieſe wären zwey Tuͤrtiſche 
Pferde und ein Gebetbuch mit- einem goldenen Deckel. — Der 
Autor hatt seine Rede an den Safer, ir ſich air ihm Feet 
1 beſpricht. — Jhm wird aufgegeben bey Eimotten gu fafı 
fer, den der Kaiſer dem Papſte geftienttihatte, — Herr Latino 
Juunale erſtubet Einige Geſchichten, um Beine Heiligkeit gegeh 
ven Wenfahfes, eiseguinehiiit, Ser, ald de ſich verkhatäikht hatt, 


‘ — ————— Wanderbare 
Geſchlqte feines Kuchen Ascanio. 





gh hate das Werk faſt vollender, ia er Kater 
ecintraf, dem man die herrlichſten Keiliinphbogen erbauct 
Hatte. DIE gracht feines Einzuges mdgen andere de 
„föpreiben; denn ich will mich nur hirf dab, was mich 
ſedbſt angeht, eiſchraͤnken. Gleich Hei feiner Mkunft 
ſchenkre er dem Yapik einen vortrefflichen Diamanten, 
ven er fuͤr zwolftauſad Scudi gekauft hatte. Der Papft 
Berg mir ihn ſoglery daß ich ihn in einen King had) 
dem Maß des Fingern Seiner Heiligkeit ſaſſen follre, 
doch wollte er erſt dad guͤchelchen fehen, — ie Nr 
ich damit ſey? Als ich e brachte, war der Pupft ſehr 
vamit zufrieden, und befrutt mich, von wan wohl 


J 
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für eine gültige Entfchuldigung ‚finden Fonnte, da man 
das Werk dem Kaiſer unvollender überreichen mäfle? Ich 
verfeßte darauf, daß ich wohl nur meine Krankheit au 
führen dürfte, und Ihre Majeftdt, wenn fie mich fo 
blaß und mager fähen, wuͤrden dieſe Entfchuldigung 
wohl gelten laffen. Darauf verfeßte der Papft, das 


fen ganz recht, ich follte aber wenn ic) dem Kaifer das 


Geſchenk brachte, hinzufeßen, der Papft mache Ihw 
Majeſtaͤt ein Geſchenk mit mir felbft, und darauf fegte 
er mir die Worte vor, wie ich mich ausbrüden follte. 
Ich wiederholte fie ihm fogleich und fragte: ob es fo 
recht ſey? Er verfeßte, das wäre wohl gut und ſchoͤn, 
wenn du auch das Herz hätteft, dich vor einen Kaifer 
fo außzubräden. Darauf antwortete ich, es folfe mir 
nicht an Muth fehlen noch viel mehrers zu fgen, denn 
per Raifer ſey yur gekleidet wie ich, und ich wuͤrde 





glauben mit .einem Menfchen von meiner Srt zu reden, 


aber fo gehe es mir nicht, wenn ich mit Shro Heiligkeit 
fpräch', in der ich gine höhere Gottheit cblickte, ſowohl 
wegen der Würde der geiftlichen Kledung und Zierbe, 
ald wegen des ſchoͤnen Alters Gr. Jeiligleit, wodurch 
ich weit mehr in Verlegenheit gettzt würde, als bie 
_ Gegenwart des Kaifers jemals dber mich vermöchte. 
Darauf fagte der Papft: Gehe mein Venvenuto, du 





bift ein tächtiger Dann, mad uns Ehre, und. es fol 


dir fruchten. 


Der Papf befimme 20 ʒwey Turkiſche Dee fü 
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den Kaifer, die feinem Vorfahren Clemens gehdrt hatten, ° 
Teine ſchoͤnern waren jemals. in die. Chriftenheit gefommen. 
Er gab Durante, feinem Kämmerer, den Auftrag, er 
ſolle fie hinunter in bie Galerie des Papftes führen, und 
fie dort dem Kaiſer verehren. Zugleich legte er ihm die 
Worte in den Mund, die er zu fagen hatt. Wir 
gingen zufammen hinunter, und als wir vor den Kaifer 
famen, führte man die beiden Pferde herein, die mit 
folcher Majeftät und Geſchick Durch die Zimmer fchritten, 
daß der Kaifer und jederman darüber erflaunt war. 
Da trat nun aud) Kerr Durante hervor, mit den un: 
gefchicteften Mauieren, und verwickelte ſich mit gewiffen 
Brescianifchen Webensarten die Zunge dergeftalt im j 
Munde, daß man nichts Schlimmeres hätte hbren noch 
ſehen Tonnen, und der Kaiſer einigermaßeh zum Lachen 
bewegt wurde. 

Inzwiſchen hatte ic) auch meine Arbeit aufgedeckt, 
und da ich’ merkte daß der Kaifer auf die gefälligfte 
Weife fi) nady mir umfah, trat ich hervor und fagte: 
Geheiligte Majeftät, unfer heiligfter Paul läßt dieſes 
Brevier Eurer Majeſtaͤt überreichen, es ift gefchrieben 
und gemahlt von der Hand des größten Mannes, der - 
jemals dieſe Kunſt getrieben. Der reiche Dedel von 
Cold und Edelfteinen ift, wegen meiner Krankheit, un- 
vollendet, deßwegen übergibt Seine Heiligkeit auch mich 
zugleich mit dem Buche, damit ich es bei Eurer Majeſtaͤt 
vollende, wie alles Uebrige was fie fonft zu Befehlen 


| ME - 
haben moͤchte, und ihr diene, fo Tange ich lebe. Dam 
auf antwortete ber Kaiſer: Das Buch ift mir angenehen 
‚and ihr ſeyd es auch; aber ihr ſollt es mir in Mem 
| wollenben. Iſt es fertig und ſeyd ihr geheilt, ſo Zeremet 
und bringt mis’d. Judem er num weiter mit wir ſprach, 
nannte er mich beim Namen, werdber ich mich fee 
verwunderte: Denn mein Name war biäher in der Unten 
vebung nicht vorgekommen. Cr ſagte varauf: er habe 
ben Knopf des Pluvials geſehen, worauf ich für Papft 
Cemens fo wundernswuͤrdige Figuren gemcht habe. 
So ſprachen wir umſtaͤndlich eine ganze halbe Stundt, 
vdun verſchiedenen trefflichen und angenehmen Gegen⸗ 
Händen und. unterhaltend; und da Gir weit grbßere 
Ehre wibrrfahren war, als ic) ir verſprochen Hatte, 
argriff ich eine Keine Paufe bes Gehpruͤchs, neigte wich 
und ging weg. 

Der Kaifer fell gefagt gaben: Man zahle ſogleich 
fuͤnfhundert Goldgulden an Benvenutoz und ber, ber 
fie hinauftrug, fragte, wo ber Dientr des Papſtes fen, 
ber. mit Dem Katfer gefpeochen habe? Da zeigte fich Herr 
Duraute, und eutwendete mir bie fünfhundert Gulben. 
Ad) beklagte mich daruͤber beim Papſte, der mir ſagte 
ich ſollte ruhig ſeyn! Er wiſſe, wie gut ich mich bei 
meiner Umterrebung mit dem Kaiſer gehalten habe, ımd 
von dem Gelde ſolle mir gewiß mein Theik nicht fehlen. 

Ich kehrte in meine Werkſtatt zii, anb arbeiten 
mis großer Sorgfalt, den Diamanten zu faffen. De 
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ſchickte mir —— die vier erſten Inwelier von Rem 
zu, denn man hatte ihm gefagt der Stein ſey durch den 
erſten Goldſchmied der Welt, Meiſter Milano Targhetta 
‚du Venedig, gefaßt worden, and da der Diamant ein 
wenig zart ſey, fo mie man beim Faſſen mit bieler 
Borficht zu Werke gehn. Unter dieſen vier Meiſtern 
war ein Mailänder, Cajo genannt, . eine eingebildete 
Beſtie. Was er am wenigſten verſtaud, glaubte er eben 
um beften zu verſtehen. Die übrigen waren befcheidene:  _ 
und geſchickte Leute. So fing denn auch der Cajo vor 
alten andern an zu teden und ſagtet Bleibe ja bei dee . 
Folig des Milano, denn vor ber mußt du bie Miöge Abe 
nehmen. Bein dFaffen iſt es bie größte Kuuſt bie rechte 
lie zu finden. Milano iſt der groͤßte Juwelier, und 
das fit der gefährttchite Diamant. | | Br 
Daränf- verfehte ich: Defte Zrbfer if die Ehre, im 
einer folchen Kunſt mit einem- fo trefflichen Manne ya 
——* Dam wendete ich mich zu den andern 
 MReiftern, ud fagte: Seht! bier verwahre ich die Folie 
des Milano; ich will nan einige ſelbſt verſuchen, und 
ſehen, ob ich fie beſſer machen kann. Gelingt es mir 
nicht, fo will ich Biefe unterlegen. Nun, fagte Cajr, 
wenn dir bad grith, ſo wi gern ſelbſt die Mauͤte 
— 
Nun fing ich mit großem ie an, erfebistene 
Folten zu machen, deren Bereitung tb euch an eimen 
andern Orte Tchred WÜÄL. Gewiß ift ed, dieſer Diamant 
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war. ber bedenklichfte, der mir vor⸗ und nachher in die 
Hand kam, und die Folie des Mailänder war trefflich 
‚gemacht; doch ließ ich nicht nach, fchärfte die Werks 
zeuge meines Verſtandes und erreichte jene nicht. nur, 
fondern übertraf fie wirkllich. Da ich num meinen Vor: 
gänger übertroffen hatte, ging ich darauf aus mich 
ſelbſt zu übertreffen, und es gelang mir, auf einem 

neuen Wege, noch eine vollkommnere Folie zu finden. 
Dar ließ ich die Goldſchmiede berufen und zeigte ihnen 
den Diamant mit der Folie bes Milano, und hernach 
mit der. meinen; darauf fagte Raphael del. Moro, der 
gefchictefte unter ihnen: Benvenuto bat die Folie des 
Milano übertroffen! Cajo wollte es nicht glauben, und 
kaum hatte er den Diamanten in der Hand, fo’rief erz 
Der Stein ift zweytauſend Ducaten mehr werth als 
vorher! Nun verfegte ich: Da ich einen ſolchen Meiſter 
äbertroffen babe, laßt ſehen, ob ich mich felbft Aber 
treffen Fann. Darauf bat ich, fie möchten einen Augen⸗ 
blick verziehen, ging auf meinen Altan und ſchob die 
andere Folie unter, Als ich den Stein zuruͤckbrachte, 
rief Cajo: So etwas habe ich in meinem Leben nicht 
geſehen, der Stein ift jegt mehr als achtzehntaufend 
werth, da wir ihn vorher nur auf zwoͤlftauſend geſchaͤtzt 
hatten. Die andern Golöfchmiede fagten darauf: Ben 
venuto ift bie Ehre unferer Kunſt, und wir müffen vor 
ihm und feinen Folien die Müge wohl abnehmen. Kajo 
agte: Jetzt will ich glei) zum Papfte gehen, er fol 
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tauſend Goldgulden für die Faſſung zahlen. Auch lief 
er wirklich ſogleich hin und erzaͤhlte alles. Darauf 
ſchickte der Papſt deſſelbigen Tages dreymal, ob der 
Ring nicht fertig wäre? 

Um drey und Zwanzig trug ich den. Ring Gina und, 
weil ich freiem Eintritt hatte, fo hub ich den Borhang 
an ber Thuͤre beſcheiden auf. Ich fah den Papft mit 
dem Marcheſe ‚del Guaſto ſprechen, fie ſchienen über 
gewiſſe Dinge nicht einig zu ſeyn, und ich hoͤrte den 
Papft ſagen: Es geht nun einmal nicht, ich muß neu⸗ 
tral bleiben, ſonſt hab' ich nichts zu thun. Ich zog mich 
ſogleich zuruͤck; der Papſt rief mich. Schnell trat ich 
hinein, und da ich ihm den ſchoͤnen Diamant überreichte, 
zog er mich ein wenig bei Seite und ber Marchefe emtr 


fernte ſich. Indem der Papſt den Diamant anſah, 


ſagte er leiſe: Benvenuto! fange etwas mit mir zu 
reden an, das wichtig außfieht,. und höre nicht auf, 
fo lange ber Marchefe im Zimmer iſt. Nun ging er 
mit mir auf und ab, es gefiel mir, daß ich mich bei 
biefer Gelegenheit zeigen konnte, und ic) ‚fing nun an 
dem Papft zu erzählen, wie ich mic) benommen hätte, 
bem Diamant die fehöne Folie zu geben. Be 

Der Marchefe lehnte fich zur Seite an die Tapeten 
und xeiegte fich von einem Zuß auf den - andern; nun 


hatte ich zu meinem Discurs ein folhes Thema, daß 


ich drey ganze Stunden hätte reben fonnen, um es recht 
auszuführen. . Der Papft hoͤrte mir mit Vergnügen 


2eo 


wer. will ihn halten wenn er Luft hat darüber hinaus zu 
gehen? Kann man dem Geſetze geben, den man ſo zum 
Heren. macht? Bon der Zeit an ließen fie mich in Ruh, 
ich war ihr verdrießlich Geſchwaͤtz losgeworden und arbei⸗ 
| —— denn es lag mir vorzüglich an ber ie 
derherſtellung meiner Gefunbheit, die noch nicht ganz 
befeſtigt war. | 
Indeſſen Fam ber Kaifer fi iegreich von- eine Unters 
nehmung auf Tunis zuruͤck, und der Papſt ſchickte nach 
mir, um ſich zu berathen, was er fuͤr ein wuͤrdiges Ge⸗ 
ſchenk dem Kaiſer machen koͤnnte. Ich verſetzte, daß 
ich für ſehr ſchicklich hielt Sr. Majeſtaͤt ein goldenes Kreuz, 
mit einem Chriſtusbilde zu vexehren, wozu ich die Zierra⸗ 
then gewiſſermaßen ſchon fertig hätte; dadurch wuͤrden 
mir Ihre Heiligkeit auch eine beſondere Gnade erzeigen, 
denn drey runde Figuͤrchen von Gold, ungefaͤhr einen Palm 
groß, ſtuͤnden ſchon da. Es waren jene Figuren die ich 
für den Keld) des Papft Clemens gearbeitet hatte, die 
Glaube, Hoffnung und Liebe vorftellten. Sogleich 
fügte ich alles Uebrige von Wachs dazu, nicht weniger 
das Modell von dem Ehriftusbilde, und andere fehr ſchoͤne 
Zierrathen. Der Papft war alles fehr wohl zufrieden, und 
wir verglichen und wie es gemacht werden follte ; auch 
wurden wir einig über den Preis. Das war vier Uhr in 
der Nacht, und der Papſt hatte Herrn Ratino Juvenale 
Befehl und Auftrag gegeben, mir des andern Mörgens 
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das: Geld auszahlen zu laſſen. Dieſem Herrn Latino, 
der eine gewaltige Narrenaber im Leibe Hatte, fiel es 
ein, eine eigene Erfindung dem Papft aufzubringen, 
und fo zerftörte er alles voad audgemacht war: | 

Des Morgens, da ich) das Geld von ihm zu erhalten 
dachte, fagte er mit feinem beftialifchen Dinkel: Uns 
. gehört die Erfindung, und ihr mögt immerhin ausfuͤh⸗ 
ren; ehe ich geftern Abend vom Papfte wegging, haben 
wir und Beſſeres ausgedacht. Da ließ ich ihn gleich 
nicht, weiter reden und verfeßtes Meder ihr noch der 
Papft koͤnnt was Befferes erdenfen, als wo Chriſtus 
und fein Kreuz gegenwärtig ift. So fagt denn aber euer 


höfifches Geträtfch nur heraus. Zornig, und ohne ein , 


Wort zu reden, ging er fort und fuchte die Arbeit einem 
andern zuzumenden; der Papft ließ ſich aber darauf 


nicht ein, ſchickte nach mir und fagte, daß ich wohl ger 


fprochen hätte; fie wollten aber‘ ein kleines Brevier, zu 
Ehren der Mutter Gottes, das ganz herrlich gemahlt 
fey, dem Kaifer zum Geſchenk beftimmen. Dem Cardi⸗ 
nal Medicis habe die Mignatur mehr ald zwey taufend 
Scudi gekoſtet, man muͤſſe fich gegenwärtig nach der 
Zeit richten, denn der Kaifer werde in ſechs Wochen er⸗ 
wartet,’ nachher Fünne man ihm noch immer das Ge: 


ſchenk das ich vorgefchlagen hätte, und das feiner wuͤr⸗ 


dig fey, verehren. Das Büchlein follte einen Deckel 
- son maffivem Golde haben, reich gearbeitet und mit vies 
len Edelfteinen geziert, fie mochten umgefähr fechötaufend 


— 
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Eendi werth ſeyn. Ich erhielt fie mad das Galb; legte 
fleißig Hand an, und in wenig Tagen erſchien das Merl 
ſchon von folcher Schoͤnheit, daß der Papſt ſich orrwu⸗ 
derte und mir auſßerordentliche Gunſt bezeigte. Beſon 
ders war. auegemacht, daß Die Beſtie, dir Iabenal, 
wie nicht zu nahe komnmren rim. 


— 


Siebentes Capitel. 
Raifer Carl v Härt einen praͤchtigen Einzug in Rom, — Schöner 


: Dheinint, ben tiefer Fürft dein Yayfte ſchetiet. ¶ Hetr Dutvante 


und bet Antor werden von Seiner Delligecit ehugt, DR Ge: 

nie dem Kaiſer zu bringen. — Dieſe waren zwey Tareiſche 

erde und ein Gebetbuch mit- einem goldenen Dede. — Der 

_ Adler Höhe ‚ie Ntbe an den Kalſer, der Ach ir ihm frruud⸗ 
um beſpricht. — Bhmu wird aufgegeben den Dim⸗den ya füfs 

fer, den ber Kaiſer den Papfte gektienftihatte, — Herr Latino 
Jurenale erfindet Einige Geſchichten, um Beine Heiligkeit gegen 

den Verfaſſte einziihchiseh‘, ber, ald Dr TA verniichioſſigt Han, 


nach Frankreich zu gehen den Entſchkaß fabt = Wanberbare 
Geſchiote feines Knaben Ascanic, 
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Zah Hate das Werk fft vollender, als det Katſet 


Lintraf / dem man Die herrlichſten Triutuphbdgen erbätret 
hatte. DIE gracht ſeines Einzuges mogen andere de 
ſchrriben; denn ich will mich nur tif dab, was mich 
ſelbſt augeht, eiſchraͤuken. Gleich Bei feiner Ankunft 
ſcheukre er dem Yapfk einen vortrefflichen Diamanten, 
wen er fuͤr wolftaufad Scudi gekauft hatte. BerPapft 
Abergab mir ihn ſoglerh, daß ich ihn in einen Kind Kar) 
dem Maß des Fingern Seiner Heiligkeit Faffen follte, 
doch woltte er erſt das guͤchelchen fehen, ah wie DE 
ich damit ſey? Als ic) e. brachte, war der Yapfe ſehr 


daumit zufrieden, und befrutt mich, was man wohl 


\ 


) 
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- für eine gültige Entfchuldigung finden Ehnnte, da man 
das Werk dem Kaifer unvollender überreichen muͤſſe? Ich 
verfeßte darauf, daß ich wohl nur meine Krankheit an- 
führen dürfte, und Ihre Majeflät, wenn fie nich fo 
blaß und mager fähen, würden diefe Entfchuldigung 
wohl gelten laffen. Darauf verfegte der Papft, das 
fen ganz recht, ich follte aber wenn ich dem Kaifer das 
Geſchenk brächte, Hinzufeßer, der Papft mache Ihw 
Majeftät ein Geſchenk mit mir felbft, und darauf fegte 
er mir die Worte vor, wie ich mich ausdruͤcken follte. 
Ich wiederfolte fie ihm fogleich und fragte: ob es fo 
recht ſey? Er. verfete, das wäre wohl gut und ſchoͤn, 
wenn du. auch das Herz hätteft, dich vor einen Kaifer 
fo außzudräden. Darauf antwortete ich, es folle mir 
nicht an Muth fehlen noch viel mehrerö zu fgen, denn 
ber Kaifer fey nur gekleidet wie ich, und ich wuͤrde 
glauben mit einem. Menfchen von meiner Irt zu reden, 
aber fo gehe es mir nicht, wenn ich mir hro Heiligkeit 
fpräch', in der ich eine höhere Gottheit cblickte, ſowohl 
wegen der Würde der geiftlichen Klevung und Zierbe, 
als wegen.des ſchoͤnen Alters Sr. Jeiligleit, wodurch 
ich weit mehr in Verlegenheit get würde, als die 
Gegenwart des Kaiferd jemals dber mich vermoͤchte. 
Darauf fagte der Papft: Gehe mein Benvenuto, du 
Dift ein tächtiger Dann, mad und Ehre, und es fol 
‚bir fruchten. 

De Payſt beſtimmte 1 zweh Tuͤrkiſche Pfade fir 
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den Kaifer, die feinem Vorfahren Clemens gehdrt hatten, : 
feine fgbnern waren jemals in die. Chriftenheit gekommen. 
Er gab Durante, feinem Kämmerer, den Auftrag, er 
ſolle fie hinnnter in die Galerie des Papſtes führen, und 
fie dort dem Kaiſer verehren. Zugleich Iegte er ihm die 
Worte in den Mund, die er zu fagen hatte. Wir 
gingen zufammen hinunter, und ald wir wor den Katfer 

kamen, führte man die beiden Pferde herein; die mit 
ſolcher Majeſtaͤt und Geſchick durch die Zimmer fehritten, 
Daß der Kaifer und jederman darüber erflaunt war. 
De trat nun auch Herr Durante hervor, mit den un⸗ 
gefchicteften Diawieren, und verwidielte ſich mit gewiſſen 
Bredcianifchen Redensarten bie Zunge dergeftalt im j 
Munde, daß man nichts Schlimmeres hätte hbren noch 
ſehen konnen, ‚und der Kaifer ‚einigermaßeh zum Lachen 
bewegt wurde. 

Inzwiſchen Hatte ich auch meine Arbeit aufgedeckt, 
und da ich merkte daß der Kaiſer auf die gefaͤlligſte 
Meife fid) nach mir umſah, trat ich hervor und fagte: 
Geheiligte Majeftät, unfer heiligfter Paul läßt diefes 
Brevier Eurer Majeflät überreichen, es ift gefchrieben 
und gemahlt von der Hand des größten Mannes, der - 
jemals biefe Kunft getrieben. Der reiche Deckel von 
Gold und Edelfteinen ift, wegen meiner Krankheit, un: 
vollendet, deßwegen übergibt Seine Heiligkeit auch mich 
zugleich mit dem Buche, damit ich es bei Eurer Majeftät 
vollende, wie alles Uebrige was fie fonft zu befehlen 


Fu _ 
haben möchte, und ihr diene, ſo lange ich lebe. Dei 
auf antwortste der Kaiſer: Das Buch ift mir angenehm 
‚und ihr ſeyd es auch; aber ibr ſollt es mir in Mom 
vollenden. Iſt es fertig und ſeyd ihr geheilt, fo Lonmil 
und bringt mir's. Judem er nun weiber mit min ſprach 
nannte er mich beim Namen, woraͤber ich mich fee 
verwunbertes denn mein Name war bisher in der AUunter 
redung nicht vorgefommen. Cr fagte darauft er habe 
den Knopf deö Plubials gefehen, worauf sch für Paypfk 
Clemens fo wundernswuͤrdige Figuren gemacht habe. 
Go ſprachen wir umſtaͤndlich eine ganze halbe Seunbt, 
uca verfchiehenen trefflichen und angenehmen Gegen 
ſanden und. unterhaltend; ned de mir weit groͤßere 
Ehre wiberfahren war, als ic) mir verſprochen Hacke, 
ergriff ich eine kleiue varſe bes Geſpruͤchs, neigte mich 
und ging weg. 

Der Kaiſer ſoll geſagt haben: Man zahle ſogleich 
fuͤnfhundert Goldgulden an Benvenntoz nnb der, ber 
fie hinauftrug, fragte, wo ber Diener des Papſtes fen, 
ber. mit dem Kaiſer geſprochen habe? Da yeigte fi) Hen 
Durmate, und entivendete mir bie fuͤnfhundert Gelben. 
Ad) beklagte mich darüber beim Papſte, der wir ſagte 
ich ſollte ruhig ſeyn! Er wife, wit gat ich mich bei 
meiner Untertebung mit dem Kaiſer gehalten babe, und 
von dem Gelbe fole mir gewiß mein Theul nicht fehlen. 

Ich kehrte in meine Werkſtatt zururk, and arbeiten 
init graßer Sorgfalt, den Diamanteun zu faſſen. Da 
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ſchickte mie der Yapft Die vier erſten Inwelier von Nom 
zu, denn man hatte ihm gefagt der Stein fey durch den 
erften Goldſchmied der Welt, Meiſter Milano Targhetta 
. ia Venedig, gefaßt worden, and da der Diamant ein 
wenig gere ſey, fo muͤſſe man ber Faſſen mit vieler 
Vorſicht zu Werke gehn. Unter dieſen vier Meiſtern 
war ein Mailänder, Cajo genannt, eine eingebildrte 
Beſtie. Was er am wenigſten verſtaud, glaubte er chem 


am beiten zu verſtehen. Die übrigen waren beſcheldene 


und Zefchlefte Leute. So fing denn krch der Eajo vor 
den andern an zu reden und ſagte: Bleibe ja bei dee 
Belig des Miland, denn one ber mußt du bie Mäge ab⸗ 
nehme. Reit daffen iſt «6 bie größte Kunſt bie rechte 
Folie zu finden. Milano iſt der größte Juwelier, und 
das iſt der gefcͤhrlichſte Diamant. | | 
Darduf verſetzte ich: Deſte arbßer iſt Die Ehe, in 

einer ſolchen Kunſt mit einem ſo trefflichen Mannr zu 
wetteifern. Daun wendete ich mich zu den andern 
 GReittern, ud ſagte: Seht! hirr verwahre ich bie Folie 
des Milano; ich will nan einige ſelbſt verſuchen, und 
ſehen, ob ich fie beſſer machen kom. Gelingt es mir 
wicht, fo will ich Biefe unterlegen. Run, fagte Caio, 
wenn dir bad gerärh, #6 win gem ſelbſt die Muͤtze 
— 

Pan fing ich mit großem gie an, verfühlchee 
Köften zu machen, deren Bereifung ic) euch ad einem 
aidern Obte lehren vll. Gewiß ift es, diefer Diamant 
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war der bebenklichfle, der mir vor= und nachher in die 
Hand kam, und die Folie des Matländers war trefflic 
‚gemacht; doch ließ ich nicht nach, ſchaͤrfte die Werk 
zeuge meines Verſtandes und erreichte jene nicht nur, 
fondern übertraf fie wirklich. Da ich nun meinen Bor: 
gänger übertroffen hatte, ging ich Darauf aus mich 
fetöft zu übertreffen, und es gelang mir, auf einem 
neuen Mege, noch eine vollkommnere Folie zu finden. 
Dar ließ ich die Goldſchmiede berufen und zeigte ihnen 
den Diamant mit der Folie des Milano, und hernach 
mit der. meinen; barauf fagte Raphael del. Moro, der 
gefchidtefte unter ihnen: Benvenuto hat bie Folie bes 
Milano übertroffen! Cajo wollte es nicht glauben, und 
Jaum hatte er den Diamanten in der Hand, fo’rief erz 
Der Stein iſt zweytauſend Ducaten mehr werth als 
vorher! Nun verfeßte ich: Da ich einen ſolchen Meeifter 
übertroffen habe, laßt ſehen, ob ich.mich felbft über: 
treffen fann. Darauf bat ich, fie möchten einen Augen: 
blick verziehen, ging auf meinen Altan und fchob die 
andere Folie unter, Als ich den Stein zurädbrachte, 
rief Enjo: So etwas habe ich in meinem Leben nicht 
gefehen, der Stein iſt jegt mehr als achtzehntaufend 
werth, da wir ihn vorher nur auf zwblftaufend gefchägt 
hatten. Die andern Goldfchmiede fagten darauf: Ben: 
venuto iſt die Ehre unferer Kunſt, und wir muͤſſen vor 
ihm und feinen Folien die Muͤtze wohl abnehmen. Cajo 
agte: Jet will ich gleich zum Papſte gehen, er fol 
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tauſend Goldgulden fuͤr bie Faſſung zahlen. Auch lief 
er wirklich ſogleich hin und erzaͤhlte alles. Darauf 
ſchickte der Papſt deſſelbigen Tages brepmal, " ber 


- Ring nicht fertig wäre? 


Um drey umd zwanzig trug ich pen Ring Gina und, 
weil ich freien Eintritt hatte, fo Hub. ich den Vorhang 
an der Thuͤre beſcheiden auf. Ich ſah den Papſt mit 
dem Marihefe del Guaſto fprechen, fie fchienen über 


gewiſſe Dinge nicht einig 'zu. ſeyn, und ich hörte, den. 


Papft jagen: Es geht num einmal nicht, ic) muß neu: 
tral.bleiben, fonft hab’ ich nichts zu thum. Sch zog mich 
fogleich zuruͤck; der Papſt rief mich. Schnell trat ich 
hinein, und da ich ihm den ſchoͤnen Diamant überreichte, 
309 er mich ein wenig bei Seite und der Marcheſe eutr 


-fernte ſich. Jndem der Papft den Diamant anfah, 
fagte ex leiſe: Benvenuto! fange etwas mit mir zu 


reden an, das wichtig ausficeht, und höre nicht auf, 
fo lange der Marchefe im Zimmer if. Nun ging er 
nit mir anf und ab, es geftel mir, daß ich mich: bei 
diefer Gelagenheit zeigen konnte, und ich fing nun an 
dem Papft zu erzählen, wie ich mic) benommen haͤtte, 
bem Diamant die jchöne Folie zu geben. - 

Der Marcyefe lehnte fich zur Seite an die Tapeten 
und wiegte ſich von einem Zuß auf ben andern; nun 


hatte ich zu meinem Discurs win folches Thema, da . 


ich drey ganze Stunden Hätte reden fonnen, um es recht 
auszuführen. . Der Papft hoͤrte mir mit Vergmigen 
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m und ſchion Biezunangeichun Gegenwart des Moar cheſe 
zu vergeſſen. Ich hatte dena auch in meinem Vortrag 
don Theil von Philoſophie gemiſcht, der zu dieſer Kuuſt 
noͤthig iſt, und hatte fo beinahe eine Sumude aufprochen; 
endlich fing es am. den Marchefe zu werdrießen, und er 
ging halb erzuͤrnt hinweg. Da erzeigte mir der Papft 


die vertrautoſten diebloſungen und ſagte? Sey sur fleißig, 


Benvenuto, ich. will dich anders beioßnei als mit Den 


tauſend Gulden, bis mit Eajo vorgefehlagen hatte: 


Als ich weg war, Toßte mich der Papft vor feinen 
Lenten, worunter denn auch Ratind Juvenale ſich befand. 
Der: war nam mein abtjefagter Feind geworben und ſuchte 
mir auf alle mögliche Weiſe zu ſchadon. Als er fah, 
daß der Papft mit ſo vieler. Neigung und Kraft von mit 


ſprach, verfetzte err Es iſt lein Zweifel, Venvonutd 


3 ein Mann von außerordentlichen Talenten und es iſt 


ihm nicht zu verargen, Daß:'m von feinen. Laudsleuten 


5 Vortheilhaft denkt, nur follse ev auch willen wie man vor 
einem: Papſte ſpricht, denn vs iſt dech umverſichrig 


wenn er fagt Clemens⸗ſey⸗ der ſchoͤnfte Fuͤrſt geweſen, 
und dabei der wuͤrdigſte, nur habe er leider ‚Bein‘ Gluͤck 


gehabt; bei Eurer Heiligkeit ſey es ganz umgekehrt, die 


Kroue ſcheine fich auf Ihrem Hanpte zu dotuben, man 


glaube nur einen gebleideten Strohmann zu ſehen und 
nur Ihr gutes Gluͤck Toy zu rͤhmen. Meſe Worte 


brachte er: mit einer ſo ungezwungenen Ark vor, daß 


fie leider nur eine zu ftarfe Wirkung thaten, and der 


| 
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Yapft ihnen Glauben beimaß, da ich fle doch weder je⸗ J 
mals geſagt, noch auch irgend fo etwas gedacht haͤtte. 
re es den Papſte moͤglich geweſen mir mie Ehren 
etwas Unangenehmes zu erzeigen, fo hätte er es wohl 
gethanz aber als em Manu von großem Geiſte fihien 
er daruͤber zu lachen. Deffen ungeachtet behielt er eitten . 
unverföhnlichen Haß gegen mich, wie ich bald merkte; . 
donn ich konute nut mit großer Mühe in bie Zimmer 
gelangen. Da ah ich nun, ald einer der an biefem 
Hofe wiele Jahre gelebt hatte wohl ein, daß mir jemand 
einen fchlechten Dienft geleiftet habe. Ich erfundigee 
mich auf gefchichte Weife darnach und erfuhr die üble 
Nachrede, aber nicht den Urheber. Ich konnte mir 
auch damals nicht vorſtellen, wer es geweſen ſeyn 
koͤnnte; hätte ic) es gewußt, fo hätte ich ihm die Rache 
mit dem Kohlenmaße zugemeſſen. 

Als das Buͤchelchen fertig war, brachte ich es dem 
Papſt, der, als er es erblickte, ſich nicht enthalten 
Zonnte, mich hoͤchlich zu loben; darauf bat ich ihn, er 
möchte mid) e8 auch, wie er es mir verfprochen, hins 
bringen laſſen. Er verfeßte: ich hätte meine Arbeit 
gethan, und er wolle nun thun was ihm gefiele. Und 
fo befahl er, ic) follte gut bezahlt werden. Ich erhielt 
fuͤnfhundert Gologulden, ſo viel hatte ich ungefähr in 
zwey Monaten verdient, und alles Uebrige, was er 
mir verfprochen hatte, war zu nichte. Man vechnete 
den Ring für hundert und fünfzig Gulden, das Uebrige 


war für das Büchelchen, woran ich mehr als taufend 
verdient hatte; denn die Arbeit war aͤußerſt reich an 
Figuren, Laubwerk, Schmelz und Auwelen. Ich nahm 
eben was ic) haben Fonnte, und fegte mir vor,. mit Gett, 
Nom zu verlaſſen. Der Papſt ſchickte Herrn Sforza, | 
‚einen feiner Repoten, mit dem Buͤchelchen zum Kaiſer, 
der es fehr lobte und aͤußerſt zufrieden war, auch ſpo⸗ 
gleich nach mir fragte. Der junge Sforza, den man 


. ſchon abgerichtet hatte, verfegte: wegen meiner Krank 


heit ſey ich nicht ſelbſt setemmen; das erfuhr ich alles 
wieder. 


Ach⸗ 


Achtes Capitell. 


Der Autor zieht mit Ascanio nach Frankreich, und kommt Aber Flo⸗ | 


renz, Bologna und Wenebig nach Padua, wo er ſich einige Zeit 


wei dem nachhesigen Cardinal Bembo aufhält. — Dieſer ſetzt 
bald feine Reife fort, indem er durch die Schweiz geht. — Mir 
großer Kebendgefahr ferifft er Über den Wallenftädter See. — 
Er beſucht Genf, auf feinem Wege nach Lyon, und nachdem er 
ſich vier Tage in gedachter Stadt befunden, aelangt er oiauch 
nach Paris. 





Indeſſen machte ich Anſtalt nach Frankreich zu gehen, 
und ich haͤtte die Reiſe wohl allein unternommen, waͤre 
nicht ein junger Menſch Namens Ascanio geweſen, der 


fich ſchon eine Zeit lang in meinen Dienften befand. Er 
war fehr jung und der befte Diener von der Welt, Er 


hatte vorher bei einem gewiffen Spanifchen Golbfchmied 
- Namens Francesco gedient, und ich fagteihm mehr als eins 
mal, daß ic) ihn nicht zu mir nehmen wollte, um mit feis 


nem Meifter nicht in Streit zu gerathen. Der Kinabe, der 


aber nun einmal Verlangen zu mir hatte, trieb es fo 
lange, bis mir fein Meifter felbft ein Billet ſchrieb, 


worin er mir den Jungen willig uͤberließ. So blieb er | 


‚ mehrere Monate bei mir, ‚und war mager und eingefallen, 
wir nannten ihn nur wafer Altchen, und man hätte wirk⸗ 
lich denken follen, daß er alt ſey, benn er diente fürs 
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trefflich, war fo vernänftig und kaum fchien es möglich, 


daß jemand im dreyzehnten Jahre fo viel Verftand haben 


kdnnte. In kurzer Zeit hatte ſich der Knabe wieder er⸗ 
holt, und indem ſein Koͤrper zunahm, ward er der 
fchönfte Juͤngling von Rom, und neben feinen uͤbrigen 
Tugenden warb er and) in der Kunſt fuͤrtrefflich; ich 
Itebte ihn wie meinen Sohn und hielt ihn auch fo in der 
Kleidung. Als der Knabe fich wieder hergeftellt ſah, 
war er gang entzuͤckt über das Gluͤck, das ihn in meine 
Hände geführt hatte, und ging oft feinem Meiſter zu 
‚danken, der fich in diefer Sache hatte fo willig finden 
laſſen. Nun hatte der Meifter eine fchöne junge Frau, 





die fagte zum Knaben: Wie bift bu nun fo ſchͤn gewor⸗ 
den? Daranf antwortete Ascanio: Es ift mein Meiſter 


der mich ſchoͤn, Ber mich aber auch gut gemacht Hat. 
Das mochte dem Weide gar nicht gefalfen, und da fie es 
mit ihrem guten Hufe gar nicht genau nahm, mochte 
fie den Juͤngling mit allerfei Liebreizungen an ſich locken, 
die eben nicht- die ehrbarften waren, und ich merkte wohl, 
daß er anfing, mehr als gewbhrlich ſeine ehemelige 
Meiſterin zu beſuchen. | 

Nun begab ſich's, daß er eines Tages einen meiner 


Lehrpurſche ohne Urfache geſchlagen hatte, der fid, als 


ich nad) Haufe Fam, darüber beflägte und verficherte, 
Ascanio Habe hicht die mindefte Urfache dazu gehäßt. 
Darauf fagte ich zu diefen: Mi oder ohne Arſache 
ſollſt da niemand in meinem Hauſe fchlagen, oder bu 


‘ 


- 


4 
* 


275 

ſollſt fehen, wie ich dich treffen will. Als er darauf 
etwas einwenden wollte, warf ich mich gleich über ihn 
her, und verfeßte ihm mit Säuften und Füßen fo raube 
Stöße, als er wohl jemals gefühlt Haben mochte. So⸗ 
bald er nur aus meinen Händen zu entfonmen wußte, 
floh er ohne Jacke und Müte ans ver Werkſtatt, und 
- ich wußte zwey Tage nicht wo er war, and) erte 
ich mich nicht um ihn. Nach Verlauf derfelben Fam ein 
ESpaniſcher Edelmann zu mir, der Don Diego hieß und 
der liberalfte Mann war den ich je gefannt habe. Ich 
hatte für ihn einige Arbeiten vollendet, und nod) einige uns 
ter der Hand, fo daß er meih großer Freund war. Er 
Tagte mir: Ascanio fey zu feinem alten Meiſter zuruͤckge⸗ 
ehrt, und ich möchte doch fo gut ſeyn, ihm feine Muͤtze 
und Weite wieder zu geben. Ich antwortete: Meiſter 
‚Srancesco habe fid) übel betragen, und es fey diefed die 
rechte Art nicht; hätte er mir gleich angezeigt, daß Asca= - 
nio fid) in feinem Haufe befinde, fo hätte ich ihm gern den 
Abſchied gegeben, da er ihi aber zwey Tage im Haufe 
-gehalten habe, ohne mir es anzuzeigen, fo würde ich 
nicht leiden, daß er bei ihm bliebe, und fie follten es 
nur nicht darauf ankommen laffen , daß ich ihm einmal: 
dort erblidte. Alles das Überbrachte Don Diego und 
Francesco fpottete hur darüber. 

Den andern Morgen fah ich Ascanid, der an der 
Seite feines Meifterd einige Lappalien arbeitete; er gruͤßte 
mich, da ich vorbeiging, der Meiſter aber ſchien mich 
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. beinahe zu verlachen und ließ. mir durch Don Diego fa 

. gen: wenn mir's beliebte, fo möchte idy Ascanio die 
Kleider ſchicken die ich ihm geſchenkt hätte, thaͤt' ich's 
auch nicht „ fo hätte es nichtö zu fagen, Ascanio folle 
doch Kleider finden. Darauf wendete ich mich zu Diego 
und fagte: Mein Herr! ich habe Feinen eblern und 
rechtfchaffnern Mann gekannt als euch, und davon if 
der nichtörbärdige Francesco gerade das Gegentheil; fagt 
ihm von meinetwegen, daß wenn er mir vor der Nacht: 
glocke nicht den Ascanio hierher in meine Werkſtatt bringt, 
| ſo ermorde ich ihn ohne Umftände, und dem Ascanio - 
fagt: wenn er nicht in der beftimmten Stunde von ſei⸗ 
nem Meifter weggeht, fo fol es ihm gleichfalls übel 
befommen, 

Ohne hierauf etwas zu antworten, ging Don Diego 
fort, richtete umftändlich aus was ich gefagt hatte, und 
 Srancedco erfchraf dergeflalt, daß er nicht wußte was er 
thun folle. Inzwiſchen hatte Ascanio feinen Water auf: 
gefucht, der nad) Rom gekommen war, ber, nachdem 
er den Handel erfuhr, dem Francesco gleichfalls rieth, 
den Ascanio zu mir zu führen. Darauf fagte Frans 
cesco: So gehe denn nur, Adcanid! dein Vater mag 
dich begleiten. Darauf verfegte Don Diego: Francesco, 
ich befürchte irgend ein großes Ungluͤck. Du kennſt 
Benövenuto beffer als ich, führe ihn ficher zuruͤck, ich 
gehe mit dir. Indeſſen hatte ich mich zu Haufe vorbes 
reitet, ging in meiner Werkſtatt auf und ab, und erwar: 
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„tete ben Schlag der Abendglode, völlig entfchloffen die 
fürchterlichfte Handlung meines Lebens zu begeben. 
Endlid) traten. herein Don Diego, Francesco, Ascanio, 
und der Vater, den ich.nicht kannte; ich fah fie alle mit 
. einem „fürchterlichen Blick an. Francesco, ganz blaß, 
fagte: Siehe, hier ift Ascanio, den ich biöher bei mir | 
gehabt habe, ohne daß es meine Abficht war, dir Miß- 
vergnügen zu machen: Ascanio fagte voll Ehrfurcht: 
Meiſter! verzeiht mir, ic) Bin hier; alles zu thun was ' 
ihr befehlet. Darauf verfeßte ich: Biſt du gekommen, 
deine verfprochene Zeit bei mir auszuhalten? Ja, fagte, 
er, und ich will niemals wieder von euch weichen. Dar⸗ 
auf wendete ich mich und befahl dem Lehrpurſchen den 
er geſchlagen hatte das Buͤndel Kleider zu holen; hier 
iſt, ſagte ich zu Ascanio, was ich dir geſchenkt hatte, 
nimm zugleich deine Freiheit und gehe wohin du willſt. 
Don Diego, der 'ganz etwas anderes erwartete, ſtand ver⸗ 
wundert, indeſſen bat mich Ascanio, ich moͤchte ihm 
verzeihen, und ihn wieder nehmen; das Gleiche that der 

‚ fremde Mann, der dabei ſtund. Ich fragte ihn, wer 
er ſey, er. fagte, daß er der Vater wär", und fuhr zu 
bitten fort; endlich verſetzte ich: Aus Liebe zu euch 
mag's geſchehen. 
Nun hatte ich mich, wie ſchon oben erwaͤhnt iſt, 
entſchloſſen nad) Frankreich zu gehen. Da. der Papſt 
mich nicht, wie ſonſt, mit guͤnſtigen Augen anſah, 
durch Mfe Zungen mein gutes Verhaͤltniß geftdrt worden 


0 


aber entfchloß mich, fo viel Zeit und Mühe anzuwenden, 
als ein folder Mann verdiente, und da er einen Eur: 
- zen Bart nad) Venezianifcher Art trug, hatte ich viele 


MNoth einen Kopf zu machen der mir genug that. Doc) 


ward ich endlich fertig und es ſchien mir die ſchoͤnſte Ar- 
beit bie idy jemals gemacht hatte, was meine Kunſt 
betraf. Er aber war ganz verwirrt,. denn er hatte ge: 
glaubt, ich würde das Modell in zwey Stunden und ben 
Stempel vielleicht in zehn fertig machen, nun aber fah 
er wohl, daß ich verhältnißmäßig über zweyhundert 
brauchen wuͤrde, und noch gar Urlaub nahm, nach Frank⸗ 
reich zu gehen. Da wußte er gar nicht, was er fagen 
‚follte, und verlangte, daß ich nur noch zur Ruͤckſeite 
"einen Pegafus, innerhalb eines Myrtenkranzes abbilden | 
ſollte. Das that ich in drey Stunden und bie Arbeit 
ſah fehr gefällig aus. Er war Außerft zufrieden und 
fagte: Das Pferd fcheint mir zehnmal ſchwerer zu ma: 
chen, als das Köpfchen mit dem ihr euch fo fehr ge: 
quält habt; ich kann die Schwierigkeit nicht einſehen. 
Dann bat er mich, ich ſolle ihm doch noch den Stempel 
ſchneiden. Ich weiß, ſagte er, ihr macht das fo ge: 
ſchwind, als ihr nur wollt. Dagegen verfehte ich, daß 
ich fie hier nicht machen Tonne, ſobald ich aber irgend: 
. wo eine Werbkſtatt errichtete, follte es nicht fehlen. 
Mittlerweile hatte ich auch um drey Pferde gehan: 
delt, er aber ließ alle meine Schritte beobachten, denn 
er fland zu Padua in dem größten Anfehn. Als ich nun 
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ae Die pferde bezahlen wollte, die man mir um funfjig 


ıh 


— 


— 


Ducaten uͤberlaſſen hatte, ſagte der Beſitzer: Trefflicher 
Mann! ich verehre euch dieſe drey Pferde. Darauf 
antwortete ich: Du verehrſt ſie mir nicht, und von dem, 
der ſie mir verehrt, darf ich ſie nicht annehmen; denn 


‚ich habe ihm nichts leiſten kunnen. Darauf ſagte der 
gute Mann: Wenn ihr diefe pferde nicht nehmt, fo wird 


man euch gewiß in Padua feine andern geben, und ihr 
wuͤrdet genbthigt feyn zu Fuße wegzugehn. Darauf 
ging ich zu Herrn Pietro, der von nichts wiffen wollte, 
und mich aufs freundlichfte erfuchte, in Padua zu bleis 
ben. Ich aber, der ich auf alle Weiſe fort wollte, war 


gendͤthigt die Pferde anzunehmen, und fo reiftte ich 


weiter. | 
Ich nahm den Weg zu Land durch Graubindten, 

denn bie übrigen waren wegen des Krieges nicht ficher. 

Mir Famen über den Berg Alba und Merlina nur mit 


‚großer Lebensgefahr; denn ob es fchon der achte May 


war, lag noch ein außerordentlicher Schnee. Jenſeit 
ber Berge blieben wir in einem Orte, der, wenn ih 


mich recht erinnere, Wallenſtatt hieß, und nahmen 


Quartier daſelbſt. Die Nacht kam ein Florentiniſcher 
Courier zu uns, der ſich Burbacea nannte; ich hatte 
von ihm vormals ald von einem wackern Manne reden 


hören, der in feiner Profeffion fehr tuͤchtig fen; sid 


wußte aber nicht Daß er durch feine Schelmftreiche herun⸗ 


tergekommen war. Als er mich im Wirthshauſe er⸗ 
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Hide; nannte er mich bei'm Namen und fogte zu mir: 
er gebe in wichtigen Gefchäften nad) Lyon, ich ſolle ihm 
Geld zur Reiſe borgen. Darauf antwortete ich: Zum 
Verborgen habe ich Fein Geld, wenn ihr aber mit mir 
in Gefellfchaft kommen wollt, ſo werde ich bis Lyon für | 
euch bezahlen. ‚ Darauf weinte ber Schelm, verſtellte 
ſich aufs beſte und ſagte: daß in wichtigen Angelegen⸗ 
heiten der Nation, wenn einem armen Courier das Geld 
qusgehe, unſer einer verbunden ſey ihm zu helfen. Fer⸗ 
ner ſetzte er hinzu: daß er die wichtigſten Dinge von 
Herrn Philipp Strozzi bei ſich babe, zeigte mir. cine 
lederne Kapfel eines Bechers und fagte mir in's Ohr: 
in dieſem Becher fey.ein Edelftein, viele taufend Duca⸗ 
ten an Werth, ‘auch die wichtigften Briefe von gedach⸗ 
tem Herrn. Darauf ſagte ich: ich wollte ihm die Ebel: 
feine in feine Kleider verbergen, wo fie fichrer wären 
als in diefem Becher, den Becher aber ſolſe er mir laſ⸗ 
fen, der ungefähr zehn. Scudi werth war, ich wollte 
ihm mit fuͤnf und zwanzig dienen. Darauf verſetzte er: 
wenn es nicht anders gehe, ſo wollie er mjt wir fom: 
men, denn ed würde ihm nicht zur Ehre, gereichen, wenn, 
er den Becher zuroͤckließe und dabei blieh's. 

Des Morgens zogen wir ab und xeiſ ten van Wallen⸗ 
ſtatt nach Weſen, uͤber einen See der funfzehn Meilen 
lang iſt. Als ich die Kaͤhne des Send erblickte, fürchte 
ich mich, denn ſie ſind opu Tannenholz, weder groß, noch 
ſtark, noch verpicht, und wenn ich nicht in einem an: 


L 











28 


dern Ähnlichen Schiffe vier Deutſche Edelleute mit ihren 


vier Pferden gefehen hätte, fo wär’ ich lieber zuruͤckge⸗ 


fehrt, als⸗daß ich mic) hätte bewegen lofien einzuſtei⸗ | 


gen. Ja ich mußte denfen, als ich die Beſtialitaͤt jener 


Reiſenden ſah, daß die Deutſchen Waſſer nicht erſaͤuf⸗ 


ten wie unfere Italiaͤniſchen. 

Doc) meine beiden } jungen Leute fagten zu mir: Ben⸗ 
penuto, es ift eine gefährliche Sache, mit vier Pfer: 
den in das Schiff zu fleigen. Darauf verfeßte ich: Ge: 
bee ihr nicht, ihr feigen Memmen, daß jene vier Edel- 
leute vor euch eingeftiegen find, und lachend fortfahren. 
Wenn der See, ſtatt Waffer, Wein wäre, fo wuͤrde 
ich fagen fie reifen fo luftig, um darin zu erfaufen, da 
es aber Waſſer iſt, ſo ſeyd verſichert, die Deutſchen 
haben ſo wenig Luſt davon zu ſchlucken als wir. 

Der See war funfzehn Miglien lang und ungefähr 
drei breit. An der einen Seite war ein hoher hbhlen- 
voller Berg, am der andern das Ufer flach und grün. 
AS wir ungefähr vier Miglien zurücigelegt hatten, fing 
der See an ſtuͤrmiſch zu werben, fo daß bie Männer 
welche ruderten, uns um Beiftand anriefen, wir follten 
ihnen an der Arbeit helfen, amd fo thaten wir eine 
Weile. Sch verlangte und deutete ihnen, fie follten 
uns auf jene Seite bringen, fie aber behaupteten es fey 


unmöglich, denn es ſey nicht Waſſer genug, das Schiff 


zu tragen, und es befaͤnden ſich dort einige Untiefen, 
an denen wir ſogleich ſcheitern und alle erſaufen wuͤrden; 


z 
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dann verlangten fie wieder, wir ſollten ihnen rubern 
helfen, und riefen einander zu und ermunterten fich zur 
Arbeit. Da id) fie dergeftalt verlegen fah, Iegte ich 
den Zaum meines braunen Pferdes um deſſen Hals zu⸗ 
recht und faßte die Halfter mit der linken Hand. Ge: 


- gleich ſchien es als verſtehe mid) das Thier, wie fie denn 


manchmal fehr gefcheibt find, und wiſſe was ich thun 
wollte, denn ich hatte ihm das Geſicht gegen die frifchen 


Miefen gekehrt und meine Abficht war, daß es ſchwim⸗ 


mend mich mit fich fortziehen follte. In diefem Augenblid 
kam eine große Welle welche über das Schiff ſchlug; As⸗ 
canio fchrie Barmherzigkeit, Lieber Vater! helft mir! 
and wollte fich an mir halten. Darauf 309 ich meinen 


Dolch) und fagte: fie follten thun was ic) ihnen gezeigt 


habe, denn die Pferde wuͤrden ihnen eben fo gut das 
Leben retten, als ich auf diefe Weile hoffte davon zu 
fommen; wer fi) aber an mir halten wollte, den wiirde 


ic) umbringen. So fuhren wir in diefer Todesgefahr. 


einige Miglien weiter. Ungefähr auf dem halben See 
fanden wir ein wenig niedrige Ufer, wo man ausruhen 
fonnte, und id) fah daſelbſt die vier Deutſchen Edelleute 
ausgeftiegen. Als wir ein Gleiches zu thun verlangten, 
wollte der Schiffer es keinesweges zugeben. Darauf fagte 
ich: Meine Kinder, nun ift e8 Zeit etwas zu verfuchen! 
Ziehet die Degen umd zwingt fie, daß fie und au's Land 
fegen! Das erlangten wir mit großer Befchwerde, deun 
fie widerfeßten fi) was fie konnten. Als wir aber an's 


/ 
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Land geftiegen waren, mußten wir zwey Miglien einen 
Berg hinauf, fchlimmer ald hätten wir über eine Leis 
ter fleigen follen. Ich hatte ein ſchweres Panzerhemd 
an, ſtarke Stiefeln; und es vegnete, was Gott .nur 
ſchicken konnte. Die Teufel von Deutfchen Edelleuten 
thaten Wunder mit ihren Pferden, aber die unfrigen 
taugten nicht dazu und wollten vor Anftrengung umkom⸗ 
men, ald wir fie diefen befchwerlichen Berg hinaufzwins 
gen mußten. u 
AS wir ein wenig hinauf waren, ſtrauchelte das 
Pferd des Ascanio, das ein trefflicher Unger war. Ein 
wenig hinter ihm ging Burbacca der Courier, dem As⸗ 
‚canio feinen Spieß zu tragen gegeben hatte. Als nun 
das Pferd fiel und fich Äberfchlug, war der Schurke von 
Courier nicht fo behend die Epige wegzumwenden, bad 
- Pferd flürzte vielmehr daranf und flach ſich den Hals 
burch und durch und blieb für todt liegen. 
. Mein anderer Gefelle wollte feinem Rappen gleich: 
falls ein wenig helfen, aber er firauchelte gegen den See 
zu und bielt fi) nur noch an einer dünnen Weinrebe. 
Das Thier trug ein paar Mantelfäde, worin all mein 
Geld war; denn ich hatte es darein gethan, um es nicht 
bei mir zu tragen, und alles was ich nur von Werth 
mit mir führte, hatte ich dazu geſteckt. Ich rief dem 
Füngling zu, er folle fein Keben retten und das Pferd 


zum Henker fallen lafien. Der Sturz war über eine . | 


Miglie, der Feld hing über und es mußte in den See 
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fallen, und grade da unten Hatten unſere Schiffer ange 
legt, fo daB wein das Pferd fiel, ſo ſtuͤrzte es ihnen 
auf den Hals. u 
Ich war allen voraus, wit fähen das Pferd frau: 
cheln und arbeiten, und es ſchien als went es gewiß zu 
Brunde gehen muͤßte. Ich fagte aber zu meinen Gefel: 
len: Behlmmert euch um nichts! wir wollen und retten 
und Gott für alles banken, nur jammert mich Ser arme 
Burbacca, der feine Edelfteine auch auf dem Pferde 
hat, in feinem Becher, die einige tauſend Ducaten werth 
Find; er hat fie an den Sättel gebunden und glaubte, da 
ſeyen fie am ficherften; das meinige iſt nicht viel über 
hundert Scudt, und ich fürchte nichts auf. der Melt, 
wenn ich die Gnade Gottes habe. Burbacca verfeßie: 
Um’s meine ift mir's nicht, wohl aber um's eure! Da 
fagte ich zu ihm: Warum betruͤbſt du di) um mein 
weniges und nicht um dein vieles? Voller Verdruß ver⸗ 
feßte er darauf: In Gottes Namen, da wir einmal in - 
folchen Umſtaͤnden und in folcher Lage find, fo muß id) 
die Wahrheit fagen. Ich weiß recht Hut, daß eures 
währhäfte Thaler find, aber in meinem Becherfurteral, 
das ſo viel erlögner Juwelen enthalten follfe, ift nichts 
als Caviar. Da ic) das hörte, mußte ic) lachen, meine 





. Gefellen Iachten auch und er weinte. Das Pferd half 


ſich aber, weil es fich felbft überlaffen war, und fo fa 
men unter dem Lachen unfere Kräfte wieder und wir ſtie⸗ 
gen weiter bergauf, 


— 
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Die Hier Deutſchen Edelleure, weiche "eher als wir 
auf denn Gipfel dieſes fteifen Berges gekommen wareii, 
ſchickten einige Perſonen, uns zu helfen, ſo daß wir 
endlich bei dem allereinſamſten und wildeſten Wirths⸗ 
hauſe ankamen,/ bilrrchweicht/ muͤde und hungrig. Mat 
nahm uns freundlich auf; wir rılhten aus, trockneten 
uns und flillten unſern Hunger, Auch wurden dem ver⸗ 
wundeten Pferde gewiſſe Kräuter aufgelegt. Man zeigte 
und eine ſolche Pflanze, die häufig an Zaͤunen wuchs, 
ind fägte uns, daß wehn wir die Wunde immer bamit 
vollſtopften, das Pferd nicht allein heilen, ſondern uns 
aͤuch indeſſen dienen wuͤrde als wenn es kein weiteres 
Nebel hätte. Mir befolgten den Rath, dankten den 
Edelleuten und reiſeten weiter, recht wohl wieder her⸗ 
geſtellt. So zögen wir hin und prieſen Gott, daß er 
uns aus fo größer Gefahr gerettet hatke. \ 
Nun kamen wir in eine Stadt jenfeit Weſen, wo wir 
die Nacht tuhten, und alle Stunden einen Wächter hoͤr⸗ 
ten, ber tedht augenehm fang; weil aber bafelbft die 
Haͤuſer alle voh Fichtenholz find, fo enthielt das Lieb 
gar nichts anders, als daß man auf's Feuer Acht haben 
ſollte. Burbacca tar noch von Tage her in ſchreckhaf⸗ 
ter Bewegung und ſchrie im Traume: o Gott! ich drr 
ſaufe! und da er fl, außer dem Schreden des vergan- 
genen Tages, noch ded Abends betrunken hatte, weil 
er es mit den Deutſchen aufnehmen wollte, rief er mand): 
mal: ich brenne! Manchmal wieder glaubte er in der 


Hoͤlle zu feyn, mit dem Eaviar am ‚Halle. So hatten 
wir eine fehr luſtige Nacht und alle unfere Noth war in 
Rachen verkehrt. 

Des Morgens fliegen wir bei'm fobnften Wetter 
auf, und hielten Mittag in einem fröhlichen Dertchen, 
Lachen genannt, wo wir trefflich bewirthet wurden. Dar⸗ 


auf nahmen wir Führer, bie eben nad) einer Stadt zu: ' 


ruͤckkehrten welche Zurich heißt. Der Bote der uns 
führte, ritt quf einem Damm über den das Waffer ging, 


fo daß der beſtialiſche Sihrer ſtrauchelte und mit dem 


Pferde in's Waffer flürgte. Ich war gerade hinter ihm, 
hielt mein Pferd an und fah die Beftie aus dem Waſſer 
fommen. Er fing wieder an zu fingen, als wenn nichts 
gewefen wär", und machte mir ein Zeichen daß ihm 
folgen ſollte; ich warf mid) aber auf die rechte Hand, 
durchbrach gewifle Zäune, und fo führte ich meine Leute 
und den Burbacca. 

Der Bote fchrie, und rief mir auf Deutfch: wenn 
die Leute mich fähen, fo wurden fie mich todt fchlagen. 
So ritten wir weiter und kamen auch durch biefen Sturm. 

Wir gelangten nach Zurich, einer wundernswürdigen 
Stadt, fo nett wie ein Edelſtein; wir ruhten daſelbſt 
einen ganzen Tag. Des andern Morgens machten wir 
uns bei Zeiten auf und kamen in eine andere fchdne Stadt, 
bie Solothurn heißt, und gelangten ferner nach Laufanne, 
Genf ind Lyon. Daſelbſt suhten wir vier Tage. Bir 
waren fingend und lachend hingekommen. Ich ergdtzte 

’ | | mich 
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mich fehr mit einigen meiner Freunde, und man bie. 


zahlte mir die Koften die ich gehabt hatte. Am Ende 
von vier Tagen nahm ich meinen Weg nach Paris. Das 
war eine angenehme Keife, außer daß in. der Gegend 
von Paliffa uns eine Bande Räuber anfiel, von der wir 
uns mit wicht geringer Tapferkeit loömachten; von da 
aber reiften wir nad) Paris ohne irgend ein Hinderniß, 


and immer lachend und fingend gelangten wir in Sie 


cherheit. 


Bor) Wale, XXXIV. © 4149 x 
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{ 
Neuntes Capitel 


Undankbares Betragen Roſſo des Mahlers. — Der Autos wird 
dem Könige Franz I zu Vontainebleau vorgeſtellt und ſehr 
maͤdig empfangen. — Der König verlangt Ihn in Dienfte zu 
nehmen, er aber, da ihm eine’ ſchnelle Krankheit heimſticht, 
mißfaͤllt fig in Frankreich und kehrt nach Italien zuruͤck. — 

- Große Gefätligteit bes Cardinals von Ferrara gegen ben Au⸗ 
sor. — Was ihm auf dem Wege zwifchen Lyon und Ferrara 
begegnet. — Der Kerzog nimmt ihn freundlih auf, — Er 
tommt nach Nom zuräd, wo er feinen treuen Diener Gelir 
wieder findet, — Merkwuͤrdiger Brief bes Earbinals von 
Ferrara Über dad Betragen des Cardinals Gaddi. — Er wird 
faͤlſchlich von einem. Gefellen angeflagt, als wenn er einen 

- großen Schag von Edelſteinen befige-, den er damals entwandt, 
als ihm ber im Eaftell belagerte Papft die Krone auszubrechen 
gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf die Engels⸗ 
burg gebracht. j 


n 





Als ich ein wenig ausgeruhet hatte, ging ich Roſſo 
den Mahler aufzufuchen, der ſich im Dienfte des Königs 
Sraneiseus befand. Ich hielt diefen Mann für meinen 
größten Freund auf der-Welt: denn ich hatte ihm in 
Rom alle Gefälligfeit erzeigt die ein Menfch von dem 
‚andern erwarten kann, und weil fich mit Furzen Worten 
erzählen laͤßt, was er mir für Verbindlichfeiten fchuldig 
wor, fo will ich nicht verfehlen es anzuzeigen und die 


* 


- 
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Undankbarẽeit eines peimtücifchen Freundes offentlich 
darſtellen. Als er in Rom war, hatte er fo viel Uebles 
von den Werken des Raphael von Urbino geſagt, daß 
die Schuͤler dieſes trefflichen Mannes ihn auf alle Weiſe 
ermorden wollten, davon errettete ich ihn und bewachte 
ihn Tag und Nacht mit der groͤßten Muͤh. Ferner hatte 
er auch son Herrn Antonio von ©. Sallo, einem herr: 
lichen Architekten, Bdſes geſprochen, der ihm dagegen 


\. 3 


eine Arbeit nehmen ließ, die ihm Herr Agnolo von Eeft . 


aufgetragen hatte, und fo fuhr gedachter Meifter gegen 

Roſſo fort zu handeln, daß er bald vor Hunger um- 
gefommen wär’; deßwegen borgte ich ihm manche zehen 
Scudi um zu leben, die ich noch nicht wieber erhalten 
hatte. | 


Nun, da ich wußte daß er im Dienfledes Königs’ 


war, ging ich ihn, wie gefagt, zu. befuchen, nicht ‘fo: 
wehl um mein Geld wieder zu haben, aber weil id) 
hoffte, er folle mir helfen und beiftehen, dag ih in 


den Dienft des großen Königs Fin. Als der Mann 


mich erblickte, verwirrte er fich ‚fogleich und fagte: Ben: 


vennto! du 'haft auf, diefe Reife zu großes Geld ver: 
wenbet, befonders gegenwärtig, wo man an den Krieg 


denft und nicht an Poffen, wie wir machen Thnnen. 


Darauf verſetzte ich, ich habe fo viel Geld mitgebracht, 
um wieder nach Nom auf eben die Weife zuruͤckzukehren, 
wie ich nad) Paris gekommen fey, ich habe für meine 


Di mit ihm eine andere Begegnung erwartet, und | 
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faft fange ich an zu glauben, daß Herr Antonio. von S. 
Gallo wahr von ihm gegen mich geredet'habe. Cr 
wollte darauf meine Worte in Scherz verkehren, denn 
er merkte daß er ſich vergangen- hatte. Ich zeigte ihm 
" einen Wechfelbrief von fünfhundert Scudi, auf Ricardo 
del Bene. Da fehämte fid) der Boͤſewicht und wollte 
mich gleichfam mit Gewalt feft halten, ich aber lachte 
ihn aus und ging mit einem andern Mahler weg, der 
“ eben gegenwärtig war, er hieß Sguazella, war aud) 
ein Slorentiner und ich wohnte in feinem Haufe, mit 
drey Pferden und Dienern, für ein Gewiſſes die Woche. 
Er verköftigte mich gut und id) bezahlte ihn noch beſſer. 
Darauf ſuchte id) den König zu ſprechen, bei welchem 
mic) ein gewiſſer Herr Julian Buonacprfi, fein Schatz⸗ 
meifter, einführte. Ich eilte nicht damit, 'venn ich wußte 
' nicht. daß Roſſo ſich mit allem Fleiß bemühte, mich’von 
einer Uhterredung mit dem Koͤnig abzuhalten. Da aber 
Herr Julian diefes bemerkte, führte er mic) ſchnell nach 
Fontainebleau und ſtellte mich vor den Koͤnig, der mir 
eine ganze Stunde die gnaͤdigſte Audienz gab, und weil 
er eben im Begriff war nach Lyon zu gehen, fagte er 
zu Herrn Julian, er folle mich mit fich nehmen, unter: 
wegens wolle man von einigen ſchoͤnen Werken fprechen 
die Seine Majeſtaͤt in Gedanken habe. So zog ich im 
Gefolge des Hofes nad) und unterweges wartete ich, dem 
Cardinal von Ferrara beftändig ‘auf, ber damals ben 
Hut noch nicht hatte. Dieſer ließ ſich alle Abend in 
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große Unterrebüngen mit mir ein, und fügte einsmalg, 
ich möchte in Lyon, in einer feiner Abteyen bleiben, 
wo ich vergnuͤgt leben Fönne, bis der König aus 
dem Krieg zuruͤckkomme, er felbft gehe nach Grenoble 
und in feiner Abtey zu Lyon follte ich alle Bequemlich⸗ 
feiten finden. Als wir in-diefer Stadt anlangten, war 
ich Trank geworden, und mein Gefelle Ascanio Hatte das 
viertägige Fieber, fo daß mir die Sranzofen und ihr Hof 
aͤußerſt zuwider waren, und ich bie Zeit nicht erwarten 


- . Zonnte, wieder nach Rom zu kommen. _ — 


Als der Cardinal meine feſte Entſchließung ſah 
wieder zuruͤckzukehren, gab er mir ſo viel Geld, daß 
ich ihm in Rom ein Becken und einen Becher von Silber 
machen ſollte, und fo reiften wir fort auf: den beiten, 
Pferden. 

Als wir über die Gebirge des Simplons kamen, ge⸗ = 
feltte ich mich. zu getwiffen Sranzofen mit Denen wir eine | 


Zeitlang veiften, Ascanio mit feinem viertägigen und 


ich mit einem geheimen Steber, das mic) nicht. einen 
Augenblick zu verlaffen ſchien. Ich hatte mir den 
Magen fo verborben‘, daß ic) Faum ein ganzes Brot Die 
Wovoche verzehren mochte. Aeußerſt verlangte‘ ich nach 
Italien zu fommen. Ich wollte in meinem Baterlande 
und ‚nicht in Frankreich fterben. Als wir den Berg 
Simplon zurückgelegt hatten, . fanden wir einen Fluß, 
nahe bei einem Ort der Isdevedro hieß; das Waſſer war 
fehr breit und tief, und darüber ging ein langer, ſchmaler 


i mM 
Steg dhne Geländer. Des Morgens war ein ſtarker 
Reif gefallen und ich befand mich vor allen andern an 
der Brücke. Ich fah wie gefährlich fie war, und befahl 
meinen Geſellen fie follten abfleigen, und ihre Pferde 
an der Hand führen. So kam ich gluͤcklich über die 
Bruͤcke und ging, mit einem Franzoſen der ein Edelmann 
“ war, im Gefpräch begriffen, weiter fort. Der andere, 
ein Notarius, war noch zuruͤck und fpottete über den. 
Edelmann und mic), daß wir und aus leerer Furcht die 
. Mühe gegeben hätten, zu Fuße zu gehen. Da wendete 
ich mich und als ich ihn mitten auf der Brüde fah, bat 
ich ihn er mbchte ſachte kommen, denn er fey auf einer _ 
ſehr gefaͤhrlichen Stelle. Dieſer Menſch, der ſeine 


J Zranzöftfche Natur nicht ablegen fonnte, fagte mir 


in feiner Sprache: ich fey ein Mann von wenig Herz 
bier ſey gar Feine Gefahr. Indeſſen er diefe Worte 
ſprach, wollte er das Pferd ein wenig anfpdrnen, Das 

‚ fogleich firauchelte und neben einen großen Stein fie. 
Meil aber Gott fich oft der Narren erbarmet, fo that 
diefe Beſtie, mit der andern Beſtie, feinem Pferde, 
. einen großen Sturz, beide unter's Weller. Als ich das 
ſah, eilte ich und lief und fprang mit großer Beſchwer⸗ 
lichfeit auf den Felſen, hing mich an denfelben und er⸗ 
wifchte ben Zipfel eines Oberrocks, den der Maun ans 
hatte, daran zog ich. ihn herauf, als er ſchon ganz vom 
Waffer bedeckt war. Er hatte viel geſchluckt und wenig 
fehlte, fo wär’ er erſoffen. ME ich ihn außer Gefahr 


N 
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ſah, bezeigte ich ihm meine, Freude, ihm das Leben 
gerettet zu haben; aber er antwortete mir auf Franzoͤſi ſch 
und ſagte: er danke mir nicht dafuͤr, ſeine Schriften. 


ſeyen die Hauptſache, die manche zehen Scudi werth 
wären.. Er fagte das gleichfam im Zorn, gang durch⸗ 
weicht, ſprudelnd und triefend. Da wendete ich mich 
zu einigen Boten, die wir bei und hatten und verlangte 


fie, ſollten der Beſtie helfen, ich wolle ſie bezahlen. Einer 


davon bemuͤhte ſich recht eifrig und fiſchte ihm ſeine 


Schriften wieder auf, fo daß nichts verloren ging, ber 


andere aber wollte auf keine Weiſe zugreifen, fe daß er 


auch keine Bezahlung verdiente. 
Nachdem wir an obgedachtem Orte angekommen 
waren, zog ich nach Tiſche die Boͤrſe die wir, gemein- 
ſchaftlich gemacht hatten, aus der ich die Auslage be⸗ 
ſtritt, und gab dem Boten, der jenem beigeſtanden 
hatte, einiges Geld aus dieſem gemeinſchaftlichen Beutel. 
Da verlangte aber der Notarius ich ſollte den Mann von 
dem meinigen bezahlen und ihm aus der Caſſe nicht mehr 
als den ausgemachten Botenlohn reichen. Darauf 


ſchimpfte ich ihn aber wacker aus. Bald darauf trat 


— 


der andere Bote vor mich, der gar nichts gethan Hatte, 


und verlangte daß ic) ihn auch bezahlen ſollte. Ich 


fagte darauf: jener verdient den Lohn, der das Kreuz 


getzagen hat; er antwortete: er wollte mir bald ein 


‚Kreuz zeigen, bei den ich weinen ſollte; ich verſehte: 
BOB ich ihm zu dem Ar eine Kerze anzuͤnden wolle, 


— — — — —— 


wobei er wohl zuerſt weinen würde, Wir waren auf 
der Gränge jwifchen dem Benezianifchen und Deutfchen, . 
fo lief er nach Leuten und kam mit ihnen, einen großen 
Spieß in der Hand. Ich faß auf meinem guten Pferde 
und dffnete die Pfanne meiner Buͤchſe. Darauf wendete 


ich mich zu meinen Gefellen und fagte: Dieſen bring’ ich 


zuerft um, und ihr andern thut eure Schuldigkeit; dem 
das find Straßenräuber, welche nur dieſen geringen 
Anlaß ergreifen, uns zu Äberfallen. 

Der Wirth, bei dem wir gegeffen hatten, rief einen 
son den Anführern, einen Alten, und bat ihn er möchte 
einem fo großen Uebel vorbeugen; denn, fagte er, das 
ift ein tapfrer, junger Mann und bis ihr ihn in Stuͤcken 
haut, bringt er einen Theil von euch um; vielleicht “ent: 
wiſcht er euch gar und ſchießt den Boten todt. Da 
ward alles ruhig und ber Alte, ihr Anführer, fagte zu 
mirs Gehe in Frieden! du wilrdeft mit ung zu thun 
haben und wenn du hundert bei dir hättefl. Ich wußte 
wohl, daß er die Wahrheit fagte, denn ich war ſchon 
entfchloffen und hatte mich für todt gegeben; dar ich aber 
nichts weiter Schimpfliches vernahm, ſchuͤttelte ich den 
Kopf und fagte: Ich wirbe mein Möglichfles gethan 
haben, um euch zu zeigen daß ich ein lebendiges Geſchoͤpf 
und ein Menfch fey. Darauf reiften wir weiter. 
Abends in der erften Herberge zählten wir unfere Ede, 
und ich trennte mich von dem beftialifchen Franzofen, 
mit dem andern aber, dem Edelmann, hielt ich Freund: 
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ſchaft und kam mit meinen drey wlerden allein nach 
Ferrara. 

Soobalb ich abgeſtiegen war, ging ich an den Hof 
des Herzogs, nm Sr. Excellenz aufzuwarten; denn ich 
wollte Morgens nach Loretto verreiſen. Ich wartete 
bis zwey Stunden in der Nacht, da erſchien der Herzog 
und empfing mich aufs gnaͤdigſte. Er befahl, als er 


zur Tafel ging, man folle mir. auch das Handwafer 


reichen. Darauf antwortete ich aufs anmuthigfte; j 

Gnaͤdigſter Herr, es find über vier Monate, daß ich 
weniger gegeſſen habe als man zum Lebensunterhalt | 

ndthig glauben ſollte, deßwegen weiß ich wohl, daß 
mich auch ſelbſt die kdniglichen Speiſen Ihrer Tafel 


nicht ſtaͤrken wuͤrden, erlauben Sie mir unterdeſſen, 


daß ich mich mit den Ihrigen unterhalte und vielleicht | 
Haben wir beide davon mehr Vergnügen, als wenn ich. 
an der Tafel fäß. So fingen wir das Gefpräch an, das 
bis fünf Uhr dauerte; dann beurlaubte ich mich; ging 


zu meinem Wirthshauſe und fand einen trefflichen Tiſch 


"den der Herzog mir hatte von feinen Speiſen ablegen 
laſſen, dabei viel guten Wein. Da ich nun mehr als 
zwey Stunden meine gewöhnliche Tiſchzeit ausgefeht 
9— aß ich mit großem Appetit, das etſtemal ſeit 
vier Monaten. 
Morgens verreiſte ich zur heiligen Mutter von Loretto, 
und als ich daſelbſt meine Andacht verrichtet hatte, ging | 
ich nach Rom, wo ich meinen getrenen Selir fand, dem 
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ich meine Werkftatt mit allem Geräthe und Zierrathen 


überließ und eine andere, weit größer und geräumiges, 
neben Sugarell, dem Parfümeur, erdffnete. Und weil 
id) dachte, der große König Franciscus würde ſich 
meiner nicht weiter erinnern, nahm ich mehrere Arbeigen 
yon vielen Herren an, und arbeitete indeſſen au dem 
Becher und Becken, die ich für den Cardinal won Ferrara 
unternommen. hatte. | 
Viele Geſellen arbeiteten bei. mir, ich hatte ‚niel in 
Gold und Silber zu. thun. Indeſſen kekam ich mit 
meinem Peruginer Gefellen Verdruß, ‚der ‚mir alles, 
was er auf feine Kleidung und fonflige eigne Beduͤrfniſſe 
verwendet hatte, auf.imeine Rechnung ſchrieb, fo daß 
er mir mit ben Meifefoften ungefähr fichenzig Scudi 
fhuldig war. Wir hatten ausgemacht, er folle ſich 


"bewegen brey Seudi mouatlich abziehen laffen, da ich 


ihn mehr ald acht Scudi verdienen ließ, Nach Verlauf 
von zwey Monaten. ging diefer Schelm aus meiner 
Werkſtatt, ließ mich mit vieler Arbeit beladen und ſagte, 
er wolle mir nichts. weiter zahlen. Dephalb»rierh man 
mir, ihn gerichtlicy zu belangen; ich aber hatte mir in 
den Kopf’ gefegt ihm .einen Arm. abzuhanen,. und ich 
hätte es gewiß gethau; doch meine Freunde fagten «3 
“ wäre nicht gut; ich verlör' mein Geld und vielleicht Nom 


noch einmal, denn die Wunden laſſen ſich nicht abmeſſen 


und ich Ehune ihn ja auf feine Schrift, die ich in „Händen 
habe, ſooleich einfeden len. Ich folge ine Rast 


| 
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aber ich wollte die Sache großmuͤthiger behandeln, ich 
Hagte auf meine Schuld vor dem Auditor der Kammer 
und gewann den Proceß, nachdem er verſchiedene Mo⸗ 
nate gedauert hatte, dann ließ ich den Burſchen in's 
Gefaͤngniß bringen. 

Meine Werkſtatt war nun mit den groͤßten Arbeiten 
beladen, unter andern hatte ich allen Schmuck, von 
Gold und Edelſteinen für die Gemahlin des Herrn 
Hieronymus Orſino, in der Arbeit; diefer war ber \ 
Vater Herrn Pauld, der gegenwärtig Schwiegerfohn 
unfers Herrn Herzogs Cosmus ift. Diefe Werke waren 
ſaͤmmtlich dem Ende nah und immer wuchfen mir neue 
zu. Ich hatte acht Arbeiter und mußte. noch vier ans 
ftellen, und fo arbeitete ich, der Ehre‘ und des Nutzens 
wegen, Tag und Nacht. 

Indeſſen ich nun fo auf's eifrigfte meine Arbeiten zu 
‚befördern bemüht war, erhielt ic) einen Brief, den mir 
‚ber Cardinal Ferrara aus Srankreich, mit befonberer 
&le ſchickte, des Fuhalts: 

„Benvenuto, lieber Freund! in dieſen vergangenen 
Tagen hat ſich der große, allerchriſtlichſte König deiner 
erinnert und dich abermal in feine Dienfie begehret ; 
worauf ich ihm antwortete: du habeſt mir verfprochen, 
daß du, fobald ich dich zum Dienft Seiner Maieftät 
verlangte, fogleich kommen wolltefl. Seine Majeftät 
antwortete darauf: Sch will, man fol ihm fo viel Geld 
ſchicken als ein Mann Seinesgleichen zu einer bequemen 
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Reiſe braucht. Darauf befahl er dem Admiral, er ſolle 
mir taufend Goldgulden aus dem Schag der Erſparniſſe 
zahlen laſſen. Bei Diefer Unterredung war auch Cardinal 
Gaddi zugegen, der ſogleich hervortrat und ſagte: ein 
ſolcher Befehl ſey nicht ndthig, denn er habe dir Geld 
genug angewiefen und bu müßteft auf dem Wege feyn. 
Verhielte fich nun die Sache nicht fo, du hätteft Fein 
Geld erhalten, wäreft nicht unterweges, und es waͤre 
dir von allem keine Nachricht zugekommen, ſondern es 
waͤre eine bloße Aufſchneiderey des Cardinals, um zu 
zeigen daß er ſich auch um geſchickte Leute bekuͤmmere 
nach denen der Koͤnig fragt, wie ich faſt glaube, ſo 
antworte mir ſobald du meinen Brief empfaͤngſt, der 
die reine Wahrheit enthaͤlt, damit ich ein andermal, 
wenn ich vor dieſen großen Koͤnig komme, in Gegen⸗ 
wart des Prahlhanſen, das Geſpraͤch nach und nach 
auf dich leiten und ſagen kann: daß du das Geld, 
welches dir der Cardinal Gaddi geſchickt haben wolle, 
nicht erhalten haſt, daß du nicht auf der Reiſe, ſondern 
in Rom biſt. Es wird ſich zeigen, daß der Cardinal 
dieß alles nur aus Eitelkeit geſagt hat, und ich will 
einen neuen Befehl an den Admiral und den Schag- 
meifter auswirken, daß du das Geld zur Reife, welches 
dir der großmäthige König zugcdecht bat, endlich er: 
halten moͤgeſt. “ 
Nun mag die Welt bedenken, was ein ungünftiges 
Geſchick über uns Menfchen vermag! Ich hatte nicht 
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zweymal in meinem Leben mit dem närrifchen Cardis 
nälchen Gaddi gefprochen, und er prahlte au) dießmal 
nicht um mir Schaden zu thun, fondern es war eine 
Wirkung feines leeren und ungeſchickten Gehirns, weil 
ed auch fcheinen follte als bekuͤmmere er fi) um talent- 
reiche Leute, die der König in feinen Dienft wuͤnſchte, 
er wollte darin dem Cardinal von Ferrara gleichen. 
Wenn er nur nachher ſo klug geweſen waͤr', und mir den 
Vorfall‘ gemeldet Hätte, fo würde ich doch, um fo. 
einen dummen Steohmann nicht ſtecken zu laffen, aus 
Patriotismus irgend eine Entſchuldigung gefunden, und 
feiner thörichten_ Prahlerey einigermaßen nachgeholfen 
haben. Sobald ich den Brief des hochwuͤrdigſten Cars 
dinals von Ferrara erhielt, antwortete ich ſogleich: mir 
ſey vom. Cardinal Gaddi nichts in der Welt bekannt, | 
und wenn er mich aud) hätte bereden wollen, fo würde 
ih mich ohne Vorwiſſen Seiner Hochwuͤrden Gnaben 
nicht. aus Jtalien bewegt haben, befonders da ich in 
Rom mehr Arbeit ald jemals finde; indeffen würde ich 
mich auf ein Wort Sr. allerchriftlichften Majeflät, das 
mir durch fo einen Herrn zufäm’, ſogleich auf den Weg 
"machen und alles andere bei Seite werfen. , 

In dieſer Zeit dachte mein Gefelle von Perugia, der 
Verräther, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut 
gelang. Denn er erregte den Geiz des Papftes Paul 
Sarnefe, ober vielmehr feines natürlichen Sohnes, den 
man bamals Herzog von Caſtro nannte, Nun ließ: 
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mein gebachter Geſel einem ber. Secretarien des Herrn 


Peter Ludwig merken, daß er, da er mehrere Jahre 


bei mir gearbeitet habe, wohl wife und ſich verbuͤrgen 


Tonne, daß ich ein Vermbgen von achtzig taufed Dir 


- 


eaten befitse, davon der grbßte Theil in Juwelen be 


ſtehe, die eigentlich. der Kirche angehörten. Denn ic 


habe fie damals, bei der Verheerung Roms, im Gaftel 
St. Ungelo bei Seite gebracht... Sie ſollten mich mr 
einmal ſchnell und ohne Geräufch wegfangen laffen. 
Ich hatte einmal eines Morgens ſehr fruͤh uͤber drey 
Stunden an obgedachtem Brautſchmucke gearbeitet, un) 
indeß man meine Werkftatt erdffnete und fehrte, warf 
ich meine Face über, um: mir ein wenig Bewegung zu 
machen. Ich ging durch Strada Julia und wandte mich 
an der Ede nach der Chiavica um, da begegnete mir 


Criſpin, der Bargel, mit feiner ganzen, Häfcheren und 


fagte: Du bift ein Sefangener des Papftes! Darauf 
antwortete ich: Erifpin, du irrft dich in der Perſon! 
Nein, verſetzte er, du biſt der brave Benvenuto, id 
kenne dich recht gut, ich habe dic) nach Gaftell St. 
Angelo zu führen, wohin treffliche Männer und Herren 


‚Deinesgleichen zu gehen pflegen. 


‚Da nun bierauf viele feiner Leute fi) auf mid 
warfen, und mir mit Gewalt einen Dolch von der 
Seite und einige Ringe vom Finger reißen wollten, 
fagte er zu ihnen: Feiner unterflehe fih ihn anzu⸗ 
rühren! genug, daß ihr eure Schuldigkeit thut und 
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ihn nicht entwiſchen laßt. Dann trat er er zu mir und 
verlangte mit hoͤflichen Worten meine Waffen. Als 
ich ſie ihm gab, fiel mir ein, daß ich an derſelben Stelle 
den Pompeo ermordet hatte. Darauf, führten fie mich 
in's Caſtell und fehloffen mich in eins der Zimmer oben 
auf den Thurm. Das war das erfiemal, daß ic) das 
Gefaͤngniß ſchmeckte, und war eben feben und d dreyßis 
Jahr alt. 





Bj 


Behntes Eapitel 


“. 


HDerr Peter Ludwis, des Papftes natärtiger Sohn, in Heffnuug 


gedachten Schatz zu erhalten, uͤberredet feinen Valer mit ber 
äußerfien Strenge gegen ben Autor zu verfahren. — GE 
wirb von dem Gouverneur und andern vbrigkeitlichen Perfonen 
verhdrt. — Treffliche Rede zur Vertheidigung feiner Unſchulb. 
— Peter Ludwig thut alles Moͤgliche, ihn zu verderben, 
indeſſen der König von Frankreich fi für ihn verwendet: — 
Freundliches Betragen des Eaftellcommandanten gegen ihn. — Ges 

ſchichte des Moͤnchs Pallavicini. — Der Autor macht Anftalten 
zur Flucht. — Der Papft, ungehatten über das Fuͤrwort bes 
Königs in Frankreich, beſchließt den Autor In lebenslaͤnglichem 
Gefaͤngniß zu halten. 





Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papſtes, be⸗ 
dachte die große Summe wegen welcher ich angeklagt 
war, und bat ſogleich bei ſeinem Vater fuͤr mich um 
Gnade, unter der Bedingung, daß ich ihm ein Geſchenk 
davon machte. Der Papſt gewaͤhrte ihm ſeine Bitte 
und verſprach zugleich, daß er ihm behuͤlflich ſeyn wolle 


das Geld zu erlangen. So hielten ſie mich acht Tage 


im Gefaͤngniß, nach Verlauf derſelben fie mich / um ber 
Sache einige Geftalt zu geben, zum Berhbr holen ließen. 
Man brachte mich in einer der Säle des Eaftells, der 
Drt war fehr ehrbar, und ald Eraminatoren fand td 
dafelbft den Gomverneur von Rom, Herrn Benebetto 


Con⸗ 


x 
K 
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Eonserfit vom‘. Piſtoja, der nachher Viſchof von Jeſi 

wurde, ſodann den Fiscal, deſſen Namen ich vergeſſen 
habe, und den Criminalrichter Herrn Benedetto Galli. 
Dieſe drey fingen an mich zu befragen, erſt mit freund⸗ 
lichen Worten, dann mit heftigen und fuͤrchterlichen 
Ausdruͤcken/ denn ich hatte zu ihnen geſagt: Meine 
Herren, ſchon uͤber eine Stunde fragt ihr mich über Fa⸗ 
beln und leere Dinge, ihr ſprecht hin und wieder, ohne 
daß ich weiß was das heißen ſoll. Ich bitte euch, ſagt 
was ihr von mir verlangt, und laßt mid) aus eurem 


Munde gründliche Worte hören und nicht eitel Fabeln 
"und Geſchwaͤtze. 


Hierauf konnte der Gouverneur, der von Piſtoja 
war, ſeine grimmige Natur nicht mehr verbergen und 
verſetzte: Du fprichft fehr ficher, ja allzukuͤhn, dafür 
foll dein Stolz fo klein wie ein Hindchen werden, wenn 
du meine gründlichen Worte hören wirft, Die weder 
Geſchwaͤtz noch Maͤhrchen fi nd, wie bu fagft,, fondern 
eine Folge von Gründen, die du Mühe genug haben 


Ä wirft gründlich zu widerlegen. Und zwar wiffen wir 


ganz gewiß, daß du zur Zeit der ungluͤcklichen Verhee⸗ 
rung von Rom gegenwärtig in dem Caſtell Sanct Angelo 
warſt und man ſich deiner als eines Artilleriſten bediente. 
Da du nun eigentlich Goldſchmied und Juwelier biſt, 
und Papſt Clemens dich vorher gekannt hatte, auch 
kein anderer von dieſet Profeſſion in der Naͤhe war, ließ 


er dich insgeheim rufen, vertraute dir dergeſtalt, baß er 


* 


S⸗men Vem. XXXIV. wo. | 9 


\ 


sen 


en 
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die Juͤwelen ſeiner Kroüen, Biſchofsmuͤtſen uiid Ringe 
durch dich audbrechen und in die Falten ſeiner Kleider 


— nähen ließ. Bei biefer Gelegenheit haft du fr achtzig 


tauſend Scudi heimlich entwendet. Dieſes hat uns einer 
deiner Geſellen geſagt, gegen den du dich deſſen im Wer: 
trauen gerähmt haft. Nun erklären wir dir freimäthig, 
fchaffe bie Juwelen umd ihren Werth herbei, w magſt 
du alsdann frei wieder hingehen. 

Als ich dieſe Worte hoͤrte, konnte ich mich des lauten 
Lachens nicht enthalten, und erſt nachdem ich mich eine 


Weile ausgeſchuͤttet, fagte ich: Gott fey gedankt, daß. 


ich das erftemal, da es ihm gefallen bat mic) gefänglich 
einziehen 3 u laffen, fo glüdli bin, nicht etwa wegen 
einer geringen Sache verhaftet zu werden, wie es dfters 
jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn auch alles 
wahr waͤr' was ihr ſagt, ſo iſt dabei nicht die geringſte 
Gefahr fuͤr mich, daß ich etiv am Kbrper geftraft werr 

den follte; denn in jener Zelt hatte d98 Geſetz alle feine 
Kraft verloren und ich konnte mich daher entſchuldigen 
und fagen: daß ich, als Diener, diefen Schatz bent bel: 
ligen apoftolifchen Sig aufgehoben habe, mit der Abſicht 
ſolche Koſtbarkeiten einem guten Papfle wieder zuzufte: 
len, oder demjenigen der mir ſie wieder abfordern üeß, 
wie es nun durch euch geſchaͤhe, wenn fi bie Sache ſo 


verhielt. 


— ließ mich ber raſende Piftjefer keine Wodle‘ 
ende vorbringen, und perfekte wuͤthend: Men 


N 


br 


‚Here bu bie Sache wie du willſt, Vendenuto! Uns iſt 


genhg, das Unſere töleder gefunden zu haben, und mache 
nur geſchwind, wein wir nicht auf andere Weiſe als 
mit Worten verfahren ſollen. Zugleich wollten fie aufs 


ſtehn und weggehen, wotauf ich zu ihnen ſagte: Meine 
Herren! mein Verhoͤr iſt nicht geendet, deßwegen hört. 


mich an, und dann geht, wohin es euch gefaͤllt. So⸗ 


gleich nahmen fie e wieder in vdlligem Zorne Platz, als 


wenn ſie entſchieden wären nichts zu hbren was ich vor⸗ 
Bringen konnte, ja fie verbargen eine Art von Zufrieden⸗ 
heit nicht, . denn fie glaubten alles ſchon gefunden zu 
haben, was fie zu wiffen verlangten. Ich fing daher 
auf folgende Meife zu reden an: 

Wißt, meine Herren, daß ich ungefär zwanzig 


Jahr in Rom mohne, und daß ich weder hier noch ans 
- deröwo jemals eingekerkert worben bin. 


Darauf fagte ber Häfcher von Gouvernenr: Und 
du haft hier doch Menfchen umgebracht! Darauf ders 
fetzte ich: Das ſagt ihr und nicht ich. Denn wenn ei⸗ 
ner kaͤm euch umzubringen, fo wuͤrdet ihr euch ſchneil 
genug‘ vertheidigen, und wenn ihr ihn erſchluͤgt, wuͤr⸗ 
den es bie heiligen Gefehe euch nachſehen. Und num 
Yaßt mich auch meine Gründe vorbringen, wenn ihr 
bem Papft die Sache gehörig vorzutragen und ein gerech⸗ 
tes Urtheil über mich zu ſprechen gedenkt. Ich fage 
euch von neuem, es find ungefaͤhr zwanzig Jahre, daß 
wi das wunderſame Rom bewohnt und bier die größten 

20 « 
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Arbeiten meiner Profeffion vollendet habe, und weil ich 
weiß daß Chriftus hier wohnet uud regieret, To hätte 
ich mich darauf mit der größten Sicherheit verlaffen, ja 
wenn ein weltlicher Fuͤrſt verfucht hätte mir einigen Scha⸗ 
‚den zugufügen, fo wuͤrde ich meine, Zuflucht zu dem 
heiligen Stuhle und zu dem Statthalter Chrifti genom⸗ 
men haben, damit er mich beſchuͤtzt hätte. Wehe mir, 
wo fol ich nun jego hingehen? Zu welchem Fürften fol 
ich mich wenden, der mich vor diefen fchändlichen Abſich⸗ 
ten rette? Haͤttet ihr nicht, ehe ihr mich gefangen 
‚nahmt, unferfuchen follen, wo ic) daun aud) diefe acht⸗ 
zigtaufend Scudi verwahren konnte? Haͤttet ihr nicht 
das Verzeichniß der Juwelen durchfehen follen, das 
man bei unfrer apoftolifchen Kammer feit fünfhundert 
Jahren fleißig fortfegt? Hätte ſich dann irgend eine 
Luͤcke gefunden, ſo hättet ihr meine Bücher und mid) 
nehmen und die Vergleichung anftellen ſollen. Ich muß 
euch nur ‚fagen: die Bücher, in welchen die Juwelen 
des Papftes und der Kronen verzeichnet ftehen, find noch 
alle vorhanden, und ihr werdet finden, daß alles was 
| Padſt Cemens beſeſſen hat, forgfältig aufgeſchrieben ift. 
Das einzige koͤnnte ſeyn: als der arme Mann, Papſt 
. ‚Clemens, ſich mit jenen kaiſerlichen Freibeutern vergleis 
hen wollte, die ihm Rom geplündert und die Kirche 
geſchmaͤht hatten, da Fam einer zu dieſer Vergleiche: 


/ 


— handlung, ber, wenn ich mich recht erinnere, Caͤſar 


Igcatinaro hieß. Man hatte ſich beinahe über ale 


Puncte mit dem bedtaͤngten ap vereinigt ; ber doch 
dem Abgeordneten auch etwas Angenehmes erzeigen 
wollte, und einen Diamanten vom Finger fallen ließ, 
der ungefähr viertaufend Scudi werth feyn konnte. Is⸗ 
catinaro buͤckte ſich, ihn aufzuheben, worauf der Papft 
ſagte: er moͤchte ſich des Rings aus Liebe zu ihm be⸗ 
Bienen. Bei biefem war ich gegenwärtig, und, wenn , 
dieſer Diamant fehlen ſollte, ſo ſag' ich euch, wo er hin 
iſt, ob ich gleich uͤberzeugt bin, auch dieſes wird bemerkt 
feyn. Und nun kdnnt ihr an eurer Stelle euth ſchaͤmen, 
einen Mann Meineögleichen fo behandelt zu haben, der, 
fo vieles ehrenvoll fir dieſen apoftolifchen Sig unternom⸗ 
men hat. Denn wißt nur! war ich jenen Morgen, als 
bie Kaiſerlichen in den Borgo drangen, nicht fo thaͤtig, 
fo überrumpelten fie ohne Hinberniß das Gaftell. Nie: 
imand hatte mich Dazu gedungen, und ich machte mic) 
wacker an die Artillerie, welche von den Bombardierern 
und Soldaten ganz verlaffen da Rand. Ich ſprach noch 


dabei einem meiner Bekannten Muth ein, ber Raphael 


da Monte Lupo hieß, und ein Bildhauer war, auch er 
hatte feinen Poften verlaffen und fi) ganz erfchroden in 
eine Ede verkrochen; ich weckte ihn aus feiner Unthärig- 
feit, und wir beide allein toͤdteten, von oben herunter, 
ſo viele Feinde, daß die Truppen einen andern Weg nah⸗ 

men. Auch ich war es ſelbſt, der nach dem Iscatinaro 
ſchoß, weil er in der Couferenz mit dem Papſte ohne 
die mindeſte Ehrfurcht ſprach, und, als ein Lutheraner 


und Ketzer, wie er war, gegen Seine Heiligkeit eine 
grobe Verachtung zeigte, Papſt Clemens ließ barauf 
eine Unterfuchung auſtellen und wollte den Thäter haͤn⸗ 
gen laſſen. Auch ich mar es7 ber. ben Prinzen von Ora⸗ 
wien an den Kopf traf, als er pie Laufgraͤben vifitiren 
wollte. Daum habe ich der heiligen Kirche ſo viel 
Schmuck und Zierde von Silber, Gold und SFumelm, 
und fo viel ſchoͤne und treffliche Medaillen und Münzen 
gearbeitet. Und dap ſoll nun die freche pfäfffihe Velcht 
nung ſeyn, die man einem Manne zubenft, der sun 
mit fo viel Treue unb Auſtrengung gedient und gelieht 
hat? Und geht nur, hinterbrinngt wng ich gefagt habe 
alles dem Papſte, fagt ihm, daß er feine ſaͤmmtlichen Jus 
welen befigt und daß ich, zur Zeit jener Verheerung, von 
der Kirche nicht anders erhalten babe als. hundert uns 
ben und Beulen. ch habe immer auf eine Heine Wer: 
geltung gehofft, bie Papft Paul mir verſprochen hatte, 
nun bin ich aber ganz Far über Seine Heiligleit und 
über euch, feine Diener. | 
Indeſſen ich ſo redete, hoͤrten fi mir mit Erſtgunen 


zu, ſahen einander in's Geſicht, und verließen mich mit 


Verwunderung. Alle drey zuſammen gingen dem Papfte 
alles zu hinterbringen was ich gefagt hatte. Der Papfl 
ſchaͤmte ſich und befahl eilig, man folle bie fdmmt- 
lichen Rechnungen der Juwelen durchſehen. Es fand 
ſich, daß nichts fehlte, aber fie ließen mich im Caſtel 
figen, ohne etwas weiter zu fragen. Herr Meter Lud⸗ 
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wig heſonders, als N ſah daß er fo übel ceherhel a hatte, 
ſuchte meinen Tod zu beſchleunigen. 
Dieſe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, 
alß ber König Franz ſchon, mit allen Umſtaͤnden, vers 


nommen hatte, daß der Papſt mich ſo widerrechtlich v 


gefangen hielt, und er gab ſeinem Geſandten an dieſem 


Hefe, Herrn von? Morlde, in einem Schreiben den Auf - 


frag, er ſolle mich als einen Diener Seiner Majeftät 
‚gem Papfte zuruͤckfordern. Der Papft, ber ſonſt ein 
"Verßändiger und außerordentlicher Mann war, betrug 
fi. doch in dieſer meiner Sache ſehr uniberlegt und al⸗ 
Bern Er antwortete dem Gefanbten; ‚Seine Majeftät 
uhren fich doch nicht weiter meiner annehmen, ih ſey 
ein ‚wilder uud gefährlicher Menſch, er habe mid) einzies 
ben laſſen wegen verſchiedener Todtſchlaͤge und anderer 
folcher Teufeleyen. Der König antwortete "aufs ı neue: 


auch in feinem Reiche pflege man der beften Gerechtigkeit. 


Seine Majeſtaͤt wiſſe die wackern Leute zu belohnen und 
zu beguͤnſtigen, und eben ſo die Uebelshäter ; zu beftrafen. 
Keine Heiligkeit babe den Benvenuto gehen laſſen, ehne 
nach deſſen Arbeiten weiter zu fragen. Als er, A ‚Rd 
nig, dieſen Mann in feinem, Reiche gefehen, habe er 


ihn mit Vergnügen in feine Dienfte genommen nd v ver 


lauge ihn nun als den ſeinigen zuruͤck. u 

Diefer Schritt des Könige brachte mir großen Ders 
druß und Schaden, ¶ ehrenvoll mir auch der Antheil 
war, den er an mir nahm; . denn der Papſt war in ra⸗ 
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ſende Veilegenheit gerathen, ich möchte nun, wenn ich 
hinging, die verruchte Nichtswuͤrdigkeit erzaͤhlen, die 
ſie an mir begangen hatten, deßwegen ſann er nach, wie 
er mich, ohne ſeine Ehre zu ‚verlegen, aus ber Welt 
ſchaffen konnte. 

| ‚Der Caſtellan des Caſtells Sanct Angelo war einer 
von unfern Sloventinern, mit Namen Herr Georg Ugo⸗ 
lini. Dieſer brave Mann behandeite mich anf das gefaͤl⸗ 
ligſte von der Welt, und weil er das große Unrecht 


= Tannte, das mir gefchah, ließ er mich auf mein Wort 


| frei umbhetgehen. Sch hatte ihm, um die Erlaubniß zu 
erhalten, Buͤrgſchaft leiſten wollen, allein er verſetzte, 
er koͤnne fie ie nicht annehmen. denn der Yapft fen über 
meine Sache ‚zu fehr entruͤſtet; auf mein Wort hingegen 
wolle er trauen, denn er hoͤre son jedem, was ih’ für 
ein "zuverläffiger Mann fey. Da gab ich ihm mein 
Wort, und er verfchaffte mir zugleich die Bequemlichkeit, 
daß ich ‚Feine Arbeiten machen konnte. Nun bedachte 
ich, daß dieſer Verdruß des Papſtes, ſowohl wegen 
meiner Unſchuld, als wegen der Gunſt des Konigs, doch 
worüber gehen muͤſſe, und erhielt meine Werkſtatt offen. . 
| Uscanio, ‚mein Gefet, kam und ‚brachte m mir Arbeit. 
fonnte I zwar wenig hun, doch machte ich aus ber 
Noth eine Tugend und ertrug To he heiter er ald ich konnte mein 
widriges Geſchick, indem ich m ugleich alle Wachen 
und Soldaten des Safe zu Freunden gemacht hatte. 
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Wianchmat ppeiſtei der Papſt BR Cor K; und ni 
der Zeit waren die Thore nicht bewacht⸗ vndern ſtcuhen 
einem jeden frei, wie an einem zewdhultchen palaſt. 
Man. fand alddann ndthig, bie Verdlgnife mit mehr 
Sorgfalt zu verſchlleßen; aber ich ward in iminer gleich ge⸗ 
halten, und’ konnte du) zu ſolchen n Zeiten frei herumfes 
ben. Defters riethen mir einige Soldaten, ich ſolle 
mich davon machen, ſie wollten mir durch die Singer 
| teen, weil ihnen daB “große Unrecht befannt fey d 
Mir geſchehe. Daraüf antwortete ich nur/ ich habe dem 
Laſtellan mein Wort gegeben,” der Fin fo Eraser Mann 
ſey, und der mir Io. viel Gefältigkeit erzeigt Habe! u 

Unter andern war ein tapfrer und geiſtreicher Soldaͤt, 
ver zu mir ſate: Wiſſe, mein Benvenuto, daß ein 


Gefangener nicht verbunden iſt, imd ſi ich auch nicht ver⸗ 


binden fanı fein Wort zu halten; dder irgend eine As 
dere Bedingung zu‘ erfüllen. Thue was ich dir Tal, 
fliehe vor dieſem ESchurken von + and‘ vör dem Baflärd 
feinem Sohn, bie dir auf’ alle: Weiſen nach dem Leben 
ſtehen. Aber ich⸗ der ich lieber "ftetben toolite ale daß 
ich dem würdigen Chftellan mein Wort gebrochen hätte, 
ertrug dieſen ungeheuten Verdruß ſo gut ich konnte "ii 
Geſellſchaft eines Geiſtlichen aus dem Haufe Pallavicini 
der ein grbßer predigẽr tar. Man hatte ihn als einen 
Lutheraner eingezogen/ er war ein ſehr guter Gefellſchaf⸗ 
ter; aber als Mönch der‘ tuchloſeſte Kerl von der Welt, 
der zu allen Arten von Laſtetn geneigt war. Seine jchbs 


— 
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yen ‚Gaben | unbe Mr pub. feine häfllichen Safer 
böchfte verabſchenen. Much untenliß 

ip nicht, ihn, anfber aan freimdthis in ‚tadeln und zu 
—* dagegen wieperholte ey. mir immer: ich ſey als 
Sefangener nicht | verbunben, bem Gaftekan mein Bart 


"3% halfen; dapauf-antwgrtete jch: als Mönch Tage. pr 
wohl die Wahrheit, nicht als Menſch, denn wer Menſꝙ 


und nicht Much pi, müßte fein Bart unter gen 
Honftänden halten, in Die .er garden Eonpte ‚ und, fo 


. wollte ich auch mein einfachrg ynp tpgendjamee wigrt 


nicht brechen. Da er. hierauß ſah, ‚Ref er. mich dutjp 
feine feinen und eünftlichen Argumente, fo geſchickt gr 


u (12 ‚and vorhrachte, nicht bewegen Fopnte, gebachte er 


mich auf einem andern Wege zu herſuchen. Er ſchwies 
viele Tage ganz von dieſer Sache/ 198 mir jndeſſen bie 


i Mredigten des Bruder Hieronymus Sapgngrola, m 


te ſo eine ‚gortzeffliche Ausſegung dazu, bie mis 


xiel ſchoͤner vorfam, als Die Predigten ſelbſt, und si 


ganz bezanberte. . 36 ‚hätte alles in ber Miele für hen 
Mann gethan, nur nicht, wie ſchon geſagt, mein 
Wort gebrochen. De nun ſot⸗ pgß ih ypr feinen Igr 
leuten eine folche Ehrfurcht ‚hatte, ‚eng FE AB. mit guter 
rt mich zu fragen, auf welcht Weiſe ich mich Denn 
hätte flüchten wollen wenn mic bie uf dgzu gekommen 
wär’? und wie ich, wenn man wiſch enger eingeſchloſſen 
haͤtte, das Gefänguiß harte erdffnen wollen? Diefe 
Gelegenheit wollte ich nicht vorbei Sollen, . um dieſem 


318 


Angen Manny. au zeigen, daß ig guch gelchichchieh 
und Feinheit beſitze ich ſagte ihm; daß ich jebes Schloß, .- 
{elpft das ſchwerſte, gewiß erdffnen iwolle, und heſonz 
derß bie von dieſem Gefaͤngniſſe ſollſen mich nicht mehr 
Mühe geloſtet haben, als ein Stuͤckchen friſchen Käfe 
zu verzehren. Der Mind, der mein Geheimniß a4 
"erfahren. winfchte,. ‚gerfpottgte mich und fagte: Die 
Menfchen die ſich einmal in den. Ruf geſetzt haben, 
daß fie geiſtreich und geſchickt ſind, ruhmen ſich gar 
pieler Dinge, wollte man fie immer hei'm Wort hal⸗ 
sen, fo würde manches zuruͤkbleiben, und ſie tilrden 
einen guten Theil ihres Credit verliexen; ſo möchte 
es auch wohl euch geben, ihr ſagt ſo untahfrſchein⸗ 
liche Dinge, und wenn man die Ausführung Pen 
würdet ihr wohl ſchwerlich mit Ehre, beſtehen. | 


Das verdroß mich von dem Teufelsmduche, üb 

ich antwortete, daß ich immer viel weniger verſpraͤche 
als ich auszuführen verftände; das was ic) wegen ber | 
ESchluͤſſel behauptet hätte, fen eine geringe Sache, mit 

wenig Worten -folle er vollkommen einfehen daß alles 
wahr fey. Darauf zeigte ich ihm uhbefonnener Weiſe, 

mit großer Leichtigkeit alles, was ich behauptet hatte. 
Der Mönch, ob es gleich ſchien, ald ‘wenn er fih um 
die Sache nichtd befiimmere, lernte mir, als ein faͤhi⸗ 
ger Mann, alles in der Geſchwindigleit ab. | 


Ian ließ mic), wie ich, ſchon oben eriäßnt habe, 


j .  ?| 
der wackre Eaſtellan des Tages frei herum gehen, auch 
ward ich des Nachts nicht wie die übrigen 'eingefchloffen. 
Ich konnte dabei in Gold, Silber und Wachs arbeiten 
was ich tmollte, und fo hatte ich’ auch einige Wochen 
inich mit einem Becken für den Cardinal von Ferrara 
heſchaͤftigt ; zuletzt verlor ich uͤber meinen eingeſchraͤnkten 
Zuſtand alle Luſt, und arbeitete nur, um mich zu zer⸗ 
ſtreuen, an einigen Fleinen Warhöflguren. Von diefem 
Wache entwanbte‘ mir der Monch ein Stuck, und führte 
das alles wegen der‘ Schräfel dantit aus, was ich ihn 
unbedachtſamer Weiſe gelehrt hatte. Er nahm zum 
Geſellen und Helfer einen Schreiber, Namens Ludwig, 
einen Paduaner; allein als man die Schluͤſſel beſtellte, 
that der Schidſſer ſogleich die Auzeige. Der Caſtellan, 
der mich einigemal in meinem Zimmer beſucht und mei⸗ 
ner Arbeit, zugefehen hatte, erkannte mein Wachs und 
fagte: Wenn man ſchon biefem arınen Benvenuto das 
groͤßte Unrecht von ber Welt gethan hat, fo hätte er 
fish doch, gegen mich felche Handlungen nicht erlauben 
follen,. da ich ihm alle. mögliche Gefälligfeit erzeigt Habe. 
Gewiß ich wilk ihn fefter Halten und alle Nachficht fol 
aufbhren.....Sp ließ er. mich mit einigem Unmuth eins 
ſchließen und mich verdroſſen beſonders die Worte, welche 
mir feine vertrauteften Diener hinterbrachten, beren eis 
nige mir ſehr wohl wollten, und fonft von Zeit zu Zeit 
erzählten, wie fehr der Herr Gaftellan fi) zu meinem 
Beſten verwendet habe. ' Nun aber hinterbrachten fie 
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air, daß er mid) einen: unbenfbaren, een und treu: 

| loſen Menſchen ſchelte. 

Da nun einer dieſer Leute mir auf eine etwas Harte 
und unfchicliche Art diefe Scheltworte in’s Geficht ſagte, 

fuͤhlte ich mich beleidigt.i in meiner Unfchuld. und antwor⸗ 
tete: ich hätte niemals mein Wort gebrochen, und ich 
wollte das mit der. ‚ganzen Kraft meines Lebens behaup⸗ 

ten, und wenn er oder ein anderer wieder ſolche unge⸗ 
rechte Worte gegen mich brauchte, ſo wuͤrde ich ihn auf 
alle Faͤlle der Luͤgen ſtrafen. Er entruͤſtete ſich daruͤber, 
lief in dad Zimmer bes Caſtellans brachte mit das 
Wachs hund meine Zeichnung des Schluͤſſels. Als ich 
das Wachs ſah, ſagte ich ihm, wir haͤtten beide recht, 

allein er ſolle mir eine Unterredung mit dem Herrn Ca⸗ 
ſtellan verfchaffen, und ich wollte ihm erdffnen, wie. fich 
die Sache befänd’, die von größerer Bedeutung ſey, als 
ſie glaubten. Sogleich ließ der Caſtellan mich rufen. 
Ich erzaͤhlte den ganzen Vorfall, ber Moͤnch warb enger 

eingefchloffen, und befannte auf den Schreiber, der‘ dem, 
Galgen jehr nahe kam. Doc) unterbrüdte der Caſtellan 
die Sache, die ſchon bis zu den Ohren des Papſtes ge⸗ 
kommen war, rettete ſeinen Schreiber von dem Strick, 
und ließ mir wieder ſo viel Freiheit als vorher. 

Da ich ſah, daß man ſich bei dieſem Falle mit ſo 
vieler Strenge benahm, fing ich doch auch an, an mich 
ſelber zu denken und ſagte bei mir: wenn nun ein ander⸗ 
mal eine ſolche Verwirrung entftände, und ber Mann 


- 
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traute mir micht mehr, fo wuͤrde ich ihm auch nicht mehr 
verbunden feyn, und möchte mir wohl alsdann ein tik 


nig mit meinen Erfindungen helfen, die gewiß beſſer ale 
fene Pfaffenunternehmung ausfallen ſollten. So flz 


Ach nun am mit neue, ſtarke Leinkuͤcher bringen zu laffen 


und bie alten ſchickte ich nicht wieder zuruck. Wenn 


meine Diener darnach fragten, fo ſagte ich, ſie ſpiltin 


ſtill ſeyn, denn ich haͤtte ſie einigen armen Soldaten 
geſchenkt, die in Gefahr der Galeere geriethen, wenn ſo 
etwas herauskaͤm', und fo hieften fie mir alle, beſonders 
aber Felix, die Sache geheim. Indeſſen leerte ich einen 
Strohſack aus, und verbrannte das Stroh im Kamine, 
das in meinent Gefängniß war, und fing an von ben 
Leintächern Binden zu ſchneiden, ein Drittheil einer 
Elle breit; und als ich fo viel gemacht hatte, als ich 
glaubte daß genug fen mich von der großen Höhe des 
Turms herunter zu laffen, ſagte ich meinen Dienern, 
ich habe genug verfchenkt, fie folten nun, wenn fie 


. mir neue Leintuͤcher Brächten, die alten immer wieber 


mitnehmen. Und fo vergaßen meine Leute gar bald vie 
ganze Sadıe. 

Die Cardinaͤle Santigudttro und Cotnard ließen mit 
die Werkftatt zufchließen und fagteh frei herans: ber 
Papft wolle nichts von meiner Loslaffung, wiſſen; die 
große Gunft ded Königs habe mir mehr gefchadet als 


genutzt; denn die letzten Worte, welche Herr von Mor— 


de von Selten des Königs dem Papſte hinterbracht 
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habe, ſeyen geweſen: er ſolle mich in die Haͤnde der 
ordentlichen Hofrichter geben, und wenn ich gefehlt habe, 
ſolle man mich zuͤchtigen, aber habe ich nicht gefehlt, 
ſo verlange die Vernunft, daß er mich loslaſſe. Dieſe 
Worte hatten den Papft fo fehr verbröffen; daß er fich 
vorſetzte, mich niemals wieder frei zu.geben. Was ben 
Exftelan betrifft, der half mit von ſtinet Seite, fo gut 


er konnte. 
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Eilftes Sapitel 


Erveit zwiſchen dein Aulbr ib Ascanin — Eeitſame eranke Phau⸗ 
tafle des Echloßbapptmanns, wodurch ſein Vetragen gegen Geis 
lini veraͤndert wird. — Dieſer wird enger als jemals einges 
foloffen und mit, großer Strenge behandelt. — Cardinal Eors 
naro nimmi ihn anf und verbirgt ihn eine Zeitlang. 


‚As in diefer Zeit meine Feinde fahen, daß meine 
Merkftatt verfchloffen war, fagten fie alle Tage mit Ber: 
achtung irgend ein beleidigendes Wort zu meinen Dienern 
und Freunden, die mich noch im Gefaͤngniß beſuchten; 
unter andern begegnete mit Ascanio folgende Geſchichte. 
Er beſuchte mich alle Tage zweymal und verlangte eines 
Tages, ich ſolle ihm aus einer blauen Sammtweſte, die 
ich nicht mehr trug und die mir nur ein einzigesmal bei 
der Proceſſion gedient hatte, ein Weſtchen machen lafs 
fen. Ich fagte ihm dagegen, es fey weder Zeit nod) 
Ort, ſolche Kleider zu tragen. Das nahm ber junge 
Menfch fo übel, daß er zu mir fagte: er wolle nun auch 
nad) Tagliacozzo zu Den Seinigen gehen. Ich fagte ihm 


vol Verdruß: er mache mir großes Vergnügen, wenn. 


er mir aus den Augen ginge. Darauf ſchwur er, mit 
heftiger Leidenfchaft, daß er mir niemals mehr vor's 


. Ge 
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Gefcht kommen wolle. ans wir dieſes fprachen, gine 
gen wir eben um den Thurm bes Gaftells ſpazieren. Es | 
begab ſich, daß ber Gaftellan uns eben begegnete, als | 
Ascanio zu mir fagte: Nun gehe ich fort, leb' wohl für 

immer! und ich antwortete ihm: So ſey es denn ſuͤr 

immer! und damit es wahr bleibe, will ich der Wache 
fagen, daß fie dich nicht mehr hereinlaffen fol. Dann 

wendete ich mich zum Gaftellan und bat ihn von gan⸗ 
zem Herzen, er moͤge ber Wache befehlen,; daß Ascanio 

nicht wieder hereindärfe, und felte hinzu: Diefer Knabe 

vergroͤßert noch mein großes Uebel; deßwegen bitte ich 
euch, Herr Caftellan, laßt ihn nicht wieder herein. Dem’ 
Gaftellan that das fehr leid, denn er wußte daß es ein. 
Junge von viel Fähigkeiten war; dabei hatte er eine ſo 
ſchoͤne Geſtalt, daß jeder der ihn nur einmal geſehen 

hatte, ihn ganz beſonders lieb gewann. 

Der j junge Menſch ging weinend fort und hatte einen 

kleinen Saͤbel bei ſich, den er manchmal heimlich unter 
ſeinen Kleidern trug. Als er aus dem Caſtell mit ſo 

verweintem Geſicht kam, begegnete er zwey meiner 

groͤßten Feinde, dem obgedachten Hieronymus von Perus 

gia und einem gewiffen Michael, zwey Goldfchmieden. 

Michael, weil er Freund von jenem Schelm von Perugia - 
und Feind von Ascanio war, fagte: Was will das heis 
Ben, daß Adcanio weint? vielleicht ift fein Water ges 
ftorben? ich meine den Vater im Caſtell. Ascanio vers 


ſetzte: Er lebt, aber du follft ſterben, und fo hieb er 
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ihn zweymal über den Kopf. Mit dem fund 
flredite er ihn auf die Erde, mit. dem zweyten hieb er 
ihm die Finger der rechten Hand ab und traf ihm doch 
noch den Kopf; der Mann blieb fuͤr todt liegen. So⸗ 
gleich erfuhr es. der Papſt, der denn mit bedeutenden 
Morten ſagte: Weil denn doch der Khnig ein Urtheil 
verlangt, fo gebt ihm drey Tage Zeit feine Gründe beis 
zubringen. Alsbald kamen fie und beforgten das Ge: 
ſchaͤft, das ihnen der Papft aufgetragen” hatte. - Der 
brave Gaftellan ging ſogleich zum Papſte und zeigte, daß 
ich von dieſer Sache nichts wiſſen koͤnne, indem ich den 
Knaben in dem Augenblick weggejagt habe. So werthei- 
digte mich der Mann mit aller Kraft, und rettete mir dns 
‚geben in biefem wilden Augenblick. Ascanio entfloh 
nach Tagliacozzo zu den Seinigen, fchrieb mir von da, 
und bat taufendmal um Vergebung. Gr befannte fein 
Unrecht, daß er mir bei meinem großen Ungluͤck noch 
Verdruß gemacht habe, wenn mir aber Gott die Gnade 
erzeigte, daß ich wieder aus dem Gefängniß Fam’, fo 


| | | wolle er mich nicht mehr verlaffen. ch ließ ihm wiſſen, 


daß er fortfahren follte etwas zu lernen; wenn Gott, mir 
die Freiheit gaͤb', wollte ich ihm gewiß wieder zu mir 
berufen. j 

Der Caſtellan, der mich übrigens fehr gur behan⸗ 
delte, ward alle Fahre von einer gewiffen Krankheit be: 
fallen, die ihm ganz und gar den Kopf verrüdtte, und 
wenn er davon angegriffen wurbe, pflegte, er fehr viel 


"20 ſchwatzen, und es waren feine grillenhaften Borfiel: 
lungen alle Jahre verfehieben. Denn einmal glaubte er 
ein Oellrug zu ſeyn, ein andermal ein Froſch, und da 
hupfte er auch nach Art biefes Thieres; hielt er fich für 
tebt, fo mußte. man ihn begraben, und fo hatte er alle | 
Jahr eine neue Einbildung. Diegmal ftellte er fich vor, _ 
er. fen eine Fledermaus, und wenn er fo fpnzieren ging, . 
ziſchte er manchmal leife, wie diefe Gefchbpfe, bewegte 
ſich auch ein wenig mit ben Haͤnden und dem Körper, 
als wollte er fliegen. Die Aerzte, die ihn wohl kann⸗ 
ten, fo wie feine alten Diener, fuchten ihm alle Art won 
Unterhaltung zu verfchaffen, und weil fie glaubten, er 
habe großes Vergnügen, mich discuriren zu hoͤren, fo 
heiten fte mic) alle Augenblicke unb führten mich zu tem. _ 
Ich mußte mandimal vier bis fünf Stunden bei dieſem 


| armen Manne bleiben und durfte nicht aufhören zu zes 


ben. Er verlangte, daß ich an feiner Tafel gegen ihm 
‚Über ſitzen ſollte, nad dabei wurde yon beiden Seiten uns 
aufhörlich gefprochen. Bei diefer Gelegenheit aß ich fehr 
gut, aber er, der arme Mann, aß nicht und fchlief wicht, 
und ermuͤdete mich dergeſtalt, daß ich nicht mehr ver: 
mochte. Manchmal, wenn ich ihn anfah, Fonnte ich ber 
merken, daß ſeine Augen ganz falfch gerichtet waren, has 
eine blickte dahin, das andere borthin. Unter andern 
fing er auch an mich zu fragen: ob mir wohl niemals bie 
Luft zufkiegen angetommen fey? Darauf verfeßte ich: eben 
| biejerigen Dinge, die dem Menſchen am ſchwerſten vor: 
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kaͤmen, hätte ich am m liebſten zu volbringen gewuͤnſcht 
und vollbracht, und was das Fliegen betreffe, ſo habe 
mir Gott und die Natur. einen Körper ſehr geſchickt zum 
Laufen gegeben, und wenn ich nun noch einige mecha⸗ 
niſche Vortheile dazu thäte,; fo follte mir das Sliegen 
ſicher gluͤcken. 

Darauf fragte er mich, auf welche Meife ich es an 
fangen wollte, und ich verfeßte: Wenn ich die Thiere, 
welche fliegen, betrachte, um das, was ihnen bie Na 
tur gegeben hat, durch Kunft.nachzuahmen, fo. finde 
ich nur die Fledermaus, die mir zum Muſter dienen Tann, 

Kaum hatte er ben Namen Fledermaus gehört, als 
. feine dießjährige Narrheit bei ihm aufwachte und er mit 
. Jauter Stimme rief: Das ift wahr! das ift das rechte 
Thier! und dann wendete er fich an mich und fagte: 
Benvenuto, nicht: wahr, wenn man dir die Gelegenheit 
046’, fo wärdeft du auch Much haben zu fliegen? Ich 
verſetzte, er folle mir nur die Erlaubniß geben, fo ges 
traute ich. mich bis hinaus auf die Wiefen zu fliegen, 
wenn ich mir ein paar Fluͤgel von feiner gewichfter Lein⸗ 
wand machen wollte.‘ Darauf verfegte er: Das kdunte 
ich wohl zugeben, aber der Papft hat mir befohlen, dich 
aufs genaufte in Acht zu nehmen, auch weiß ic), daß 
du ein, kuͤnſtlicher Teufel bift, und im Stand wärft mir 
gu entfliehen, darum will ich Dich mit hundert Schlifs 
ſeln veefchließen laſſen, damit du aushalten mußt. 
Nun fing ich an ihn zu bitsen, und brachte Ihm ins 


Er > 55 | 
Gedaͤchtniß, daß ich alfe ihm ja ſchon hätte entfliehen 
Mönuen, daß ich aber mein Wort gegen ihn‘ niemals ges 
brochen haben würde. * Ach bat ihn-um Gotteswillen 
und bei allen denen Gefälligkeiten die er mir ſchon erzeigt 
hatte, daß er das Uebel, das ich ohnedieß leiden mußte, 
nicht noch vergrößern möchte. 


Indem er alfo ſprach, befahl er ausdruͤcklich, daß 
fie mich binden und mich in meinem Gefängniffe wohl 
einfchließen follten. Da ich nun fah, daß nichts anders 
zu hoffen war, fagte ich ihm in Gegenwart aller ber 
Seinigen: So verſchließt mich nur wohl: denn ich 
werde euch auf alle Weife zu entlommen fuchen. So 
führten fe mich weg und ſperrten mich mit der größten | 
Sorgfalt ein. 


— Nm fing ich an bie Art und Weiſe zu überlegen, 
wie ich entfommen Fhnnte. Sobald ich. eingefchloffen 
war, unterfuchte ich das Gefaͤngniß, und da ich ſicher 
glaubte den Weg gefunden zu haben, wie ich heraus⸗ 
kommen kdnnte, fo bebachte ich wie ich von dem hohen 
Thurm herunter fommen wollte, nahm meine Leintuͤcher, 
die.ich, wie gefagt, fchon zerfchnitten hatte, nähte fte 
wohl zufammen, und bedachte, wie viet Deffnung ich 
j _ brauchte, um durchzufommen, und bereitete überhaupt 
alles, was mir nur ‚dienen konnte. Ich holte eine 
Zange hervor, die ich einem Savoyarben genommen 


hatte, der fich unter der Schloßwache befand: Er forgte 


% 
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fix die Waſſerfaͤffer und BSrunnen unb arbeitete dabei 
allerlei in Holz. Hunter verfchiebenen Zangen bie er 
brauihte, war auch eine fehr ſtarke und große; ich Aber 
- Iegte daß fie mir ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, nahm ſte 
weg und verbarg ſie in meinem Srohſack. Als nun die 
Zeit herbei kam, daß ich mich ihrer bedienen wollte, fo 
fing ich an damit die Nägel zu unterfuchen, wodurd) 
die Bänder der Thür befeftige waren; weil aber die 
Thuͤr doppelt war, fo blieb auch der umgefchlagene Theil 
der Nägel ganz verborgen, fo daß ich mit ber größten 
Muͤhe von der Welt endlich einen Herausbrachte. Dar: 
auf überlegte ich wie ich's nun anzufangen hätte, daß 
man ed nicht merkte, und vermifchte ein wenig rofligen 
Eifenfeil mit Wachs, welches dadurch die Farbe der 
Nägelköpfe erhielt, die ich nun, fo wie ich einen her: 
auszog, wieder auf den Bändern vollkommen nachahmte. 
Eo hatte ich die Baͤnder nur oben und unten befeftigt, 
indem ich einige Nägel abſtutzte und fie Leicht wieder eins 
che, damit fie mir bie Bänber nur feſt halten follten. 

Diefes alles vollbrachte ich mir großer Ochwierig⸗ 
keit, benn der Eaftellan träumte jede Macht ich fey ent: 
fiohen, und ſchickte alle Stunben in's Gefaͤngniß. Der 
Menſch, deriebesmal kam, Betrug fich wie ein Haͤſcher; 
men nannte ihn Bozza; er brachte immer einen andern 
mit ſich, der Johannes hieß, mit dem Zunamen Pebig: 
ame, biefer war Golbat, jener Aufwaͤrter. Johannes 
kam niemals in mein @efängniß, ohne mir etwas Veleidi⸗ 
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gendes zu fagen; der andere war von Prato, und das 
f elbſt bei einem Apotheker geweſen. Er betrachtete genau 
xne Bänder und überhaupt das ganze Gefaͤngniß, und 
ih fagte zu ihm: Nehmet mich wohl in. Acht, denn ich 
g&enke auf alle Weife zu entfliehen. Ueber diefe Worte 
entftand zwifchen, mir und ihm bie größte Feindfchaft, 
{p daß ic) mein Eiſenwerk, die Zange nämlich) und einen 
zienlich langen Dolch, auch andere dergleichen Dinge, 
ſorgfiltig in meinem Strohſack verbarg. | 
Eobald es Tag ward, kehrte ich das Behaͤltniß ſelbſt, 
und ol ich gleich von Natur mich an der — er⸗ 

gotze, ſo trieb ich fie zu jener Zeit aufs dußerfte. So⸗ 
bald ic gekehrt hatte, machte ich mein Bett aufs. zier⸗ 
lichfte um pußte es mit Blumen, die ich mir fait alle | 
Morgen om Savoyarden bringen ließ, dem ich bie 
Zange entwendet hatte. Wenn. nun Bozza und Pebigs 
none kamen, fo fagte ich ihnen gewoͤhnlich, fie follten 
mir som Wett: bleiben, ich wollte es weber befchmugt 
noch eingeriflen haben, und wenn fie es ja einmal, um 
mich zu neden, ur leicht berührt hatten, rief ich: Ihr 
ſchmutzigen Lumper! werd' ich boch gleich an einen eurer _ 
Degen meine Hand legen, und euch fo zurichten, daß 
ihr euch verwunbern (olft; glaubt ihr wohl werth zu 
fenn, das Bett von Menesgleichen anzurühren? Wahrs 
haftig ich werde mein Lebın nicht achten, da ich gewiß 
bin, euch das eure zu nehmen. Iſt es nicht genug an 
\ ‚meinem Verdruß und meiner Not? wollt ihr mich noch 
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Aurger quälen? Hort ihr nicht auf, ſo will ich euch zei⸗ 


gen, was ein verzweifelter Menfch thun kann. 


Das fagten fie alles dem Gaftellan wieder, der ihner 


ausdruͤcklich befahl: fie follten fich meinem Wette nidt 
nähern und Übrigens aufs befte für mich forgen. De 
ich num mein Bett gefichert hatte, glaubte ich ſchon ales 
gethan zu haben, weil in demſelben alle Huͤlfsmitte zu 
‚ meinem Unternehmen verborgen lagen, und ich freute 
mich um fo mehr, weil ich ſchon Auffehen erregt hate. 





Am Abend eines Fefttages, unter andern, wor-der 
Caſtellan in einem fehr üblen Zuftand, feine Krenkheit 


‚ hatte ſich verfchlimmert, und er wollte nun von nichts 


anders wiffen, ald daß er eine Fledermaus fa, Cr 
befahl feinen Leuten, wenn fie hörten, daß Penvenuto 
weggeflogen wäre, follten fie ihn nur gewähren laffen, 
er wolle mic) gewiß wieder einholen: denn bei Nacht 


wilrde er ftärfer fliegen als ich. Benveruto, pflegte 


er zu fagen, iſt nur eine nadhgemachte Fledermaus, 
ich aber bin es wahrhaftig. Mir iſt er nbefohlen, ich 
will feiner fchon ‚wieder habhaft werd. So war es 
viele Nächte fortgegangen, er hatte ale feine Diener ers 
mübet, ich erfuhr was vorging auf vrſchiedenen Wegen, 


beſonders durch den Savoyarden, der mir ſehr wohl 


wollte. 

An eben dieſem Abend hatte ch mich entſchloſſen, es 
koſte was es wolle, zu eatflehen. Ich wendete mich 
vor allen Dingen zu Got und bat feine goͤttliche Maje⸗ 


\ . 
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ftät, in fo einem gefährlichen Unternehmen mich zu be- 


ſchuͤtzen und mir beizuſtehen. Hernach Iegte ich Hand 


an's Werk, und arbeitete die ganze Nacht an den Sachen 
die ich brauchen wollte. Zwey Stunden vor Tage nahm 
ich die Bänder mit großer Mühe herunter, de das 
Thuͤrgewaͤnde und der Riegel hinderten mic) dergeftalt, 
daß ich nicht aufmachen Eonnte, und ich mußte daher das 
Holz zerfplittern, doch brachte ich fie endlich auf, und 
nahm bie Binden auf den Rüden, die ich auf zwey Hol⸗ 
zer nach Art der Hanffpindeln gewunden hatte. Nun 
ging ich hinaus und af der rechten Seite des Thurms 
herum, deckte von innen zwey Ziegel des Dache auf und 
hub mic) mit Reichtigkeit hinauf. Ich hatte ein weißes 
Nachtweftchen an, auch weiße Beinkleider und Halb: 
ftiefeln, und in die Stiefeln hatte ich meinen Dolch ges 


ſteckt. Nachher nahm ich ein Ende meiner Binden und 


hing es an ein Stuͤck Ziegel das in den Thurm gemauert 
war und ungefaͤhr vier Finger herausſtand. Die Binde 
hatte ich; auf Art eines Steigbuͤgels zubereitet. Darauf 
wendete ich mich zu Gott und ſagte: Hilf mir nun, 
weil ich recht habe, wie du weißt, und weil ich mir 


ſerlbſt zu helfen gedenke. 


Nun ließ ich mich ſachte hinab, und indem ich mich 


durch die Gewalt der Arme erhielt, kam ich endlich bis 


Auf den Boden. Es war Fein Mondenſchein, aber eine 


ſchoͤne Helle. Da ich unten war, betrachtete ich die 


große Höhe, von der id fo kuͤhn heruntergelommen ivar 
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und ging vergnuͤgt weg, denn ich glaubte befreit zu ſeyn. 
Es fand fich aber anders; denn der Caftellan hatte an 
biefer Seite. zwey hohe Mauern aufführen Iaffen, wo 
er feige Ställe und feinen Hühnerhof hatte, und es 
waren bie Thüren von außen mit großen Ntiegeln ver: 
| ſchloſſen. Da ich ſah, daß ich nicht hinaus konute, 
ging ic) hin und wieder und überlegte, was zu thun fep. 
Unverfehens ftieß ich wider eine große Stange die mit 
Stroh bedeckt war, richtete fie mit großer Schwierigkeit 
gegen die Mauer, und half mir mit der Gewalt meiner 
Arme in die Höhe; weil aber die Mauer fehr ſcharf war, 
ſo konnte ich nicht ganz hinaufkommen, und entſchloß 
mich ein Stuͤck meiner neuen Binden von der andern 
Spindel dazu anzuwenden, denn die andere war am 
Thurm des Schloſſes haͤngen geblieben. Da ich ſie nun 
an ben Balken gebunden hatte, ließ ich mich auch dieſe 
Mauer hinunter, doc) hatte ich dabei große Mühe, und 
‚war fehr ermuͤdet, denn die Hände waren mir inwendig 
aufgefchunden und bluteten. Sch ruhte deßhalb ein 
wenig aus und wufch mix die Hände nit meinem eignen 
Waſſer. As ich nun glaubte. meine Kräfte wären 
wieder hergeftellt, griff ich zu meinen noch übrigen 
Binden, und wollte fie um einen Zacken des Mauer: 
kranzes winden, um, wie von ber größern Höhe, fo 
auch von der Fleinern herunter zu Fommen. Da bemerkte 
mich eine Schilbwache, und in biefer Gefahr, meinen 
Zwec vereitelt - und mein Leben ausgeſetzt zu fehen, 
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nahm ich mir vor die Wache anzugreifen, die, als fie 
meinen entſchiedenen Vorſatz bemerkte, und wie ich ihr 
mit gewaffneter Hand zu Leibe ging, größere Schritte 

maqhte und mir auswich. 


Ich kehrte ſchnell zu meinen Binden zuruͤck, und ob 
ich gleich wieder eine andere Schildwache ſah, ſo wollte 
doch dieſe mich dießmal nicht ſehen. Nun hatte ich 
meine Binden am Mauerkranz befeſtigt, und ließ mich 
hinab. Ob ich nun zu fruͤh glaubte, daß ich ſchon nahe 
genug an der Erde ſey, und die Haͤnde aufthat, um 
hinab zu ſpringen, oder ob ſie mir zu muͤde waren und 
die Anſtrengung nicht ausdauern konnten, weiß ich nicht 
zu ſagen, genug ich fiel, verletzte mir den Kopf,n und 
blieb betaͤubt liegen. 


Es mochten ungefaͤhr anderthalb Stunden vergangen 
fen, als ber Thau, der einige Stunden vor Sonnen: 
Aufgang fällt, mic) wieder erfrifchte und munter machte; 
doch war ich noch immer wie fchlaftrunfen, ob ich gleich 
einen Verſuch machte mich aufzuheben. Noch immer 
war ich nicht Bei mir, ed kam mir vor, als hätte man 
mir das Haupt abgefchlagen und ich befände mich im 
Fegfeuer. So kamen mir nach und nach, die Kräfte 
wieder, und der Gebrauch der Sinne ftellte fich her; 
dann fah ich, daß ich außerhalb des Kaftells war, und 
ich erinnerte mich alles beffen, was ich gethan hatte; 
yor allen andern fühlte ich die Verlegung meines Haup⸗ 
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tes, und als ich es mit den Händen befüßlte, brachte 
‚ich fie ganz blutig wieder herunter. Darauf: betaftete 
ich mich überall und. glaubte mich nicht fonderlich bes 
ſchaͤdigt zu haben, als ich mid) aber. von der Erbe auf 


heben wollte, fand ich daß ich meinen rechten Zuß ge 


brochen hatte, brey Finger über dem Knoͤchel, woräber 
ich fehr erſchrack. Ich 309 meinen Doldy aus dem 
Stiefel zufammt der Scheide, dieſer hatte leider an 
der Spitze des Ortbandes ein ziemlich großes Küchelchen, 
und da fi nun der Fuß deßhalb auf feine Weife biegen 
Tonnte, fo war es die Urfache daß er an dieſer Stelle 
brach. Darauf warf ich die Scheide bed Dolches weg, 
und ſchnitt mir demfelben ein Stüd von ber Binde die 
mir übrig geblieben war, herunter, womit ich ben 
Zuß, fo gut ich konnte, zufammenband, dann kroch 
ich auf allen Vieren mit dem Dolche nach dem Chor, 
das noch verfchloffen war. Genau unter bemfelben bes 
merkte ich einen Stein, den ich nicht für fehr ſtark 
hielt, ich gedachte ihn Ioszubringen, bewegen Iegte 





ih Hand an, und ald ich eine Bewegung fühlte, kam 


ich leicht zu Stande, zog den Stein heraus und fchläpfte 


hinein. Es mochten mehr als fünfhundert Schritte 
feyn vom Orte da ich herunter fiel, bis zum Thore. 
Kaum war ich wieder nad) Rom hinein, ald einige 
große Hunde fich auf mich warfen, bie mich übel biffen. 
Da fie nun verfchiedene Male mich zu quälen. wieder 


Tamen, flach ich mit meinem Dolche unter fie und traf 
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einen fo tüchtig, Daß er Yaut auffchrie und davon Tief. 
Die andern Hunde, wie e8 ihre Art iſt, Tiefen ihm nach, 
und ich gedachte die nächfte Kirche zu erreichen, immer 
auf allen Vieren. Als ich nm an das Ende der Straße 
gekommen war, wo man fich nad) St. Angelo umkehrt, 
veränderte ich meinen Vorfaß, und ging gegen Sanct 


Peter, und da es hel genug um mich wurde, betrachtete 


ich die Gefahr, in der ich ſchwebte. Da begegnete mir 


ein Wafferhändler mit feinem beladenen Efel und gefüllten 
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Kruͤgen. Sch rief ihn zu mir, und bat ihn er follte 


mich aufheben und mich auf die Höhe der Treppe von 


Sanet Peter tragen, dabei fagte-ich ihm: Ich bin ein - 


armer Juͤngling, der bei einem Liebeshandel fich zum 


Senfter herunterlaffen wollte: ich bin gefallen und habe . 


mir einen Zuß gebrochen, und da ber Ort, von dem ich 
fomme, von großer Bedeutung ift, fo bin ich in Gefahr, 
in Stüden zerhauen zu werden, deßwegen bitte ich 


dich, hebe mich ſchnell auf, du ſollſt einen Goldgulden 


haben. 
Ich griff ſogleich nach dem Beutel, in welchem eine 


gute Menge ſich befanden. Er faßte mich unverzuͤglich 


an, nahm mich auf den Ruͤcken, und trug mich auf 
die Stufen von Sanct Peter, da ſagte ich ihm, er folle 


mich nur laffen und zu feinem Efel zuruͤcklaufen, alsdann 


kroch ich nad) dem Haufe ber Herzogin, Gemahlin bes 
Herzogs Ottavio, einer natürlichen Tochter des Kaifers, 


bie vorher Gemahlin Herzog Alexanders von Florenz ges _ 
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weſen war. Ich wußte gewiß, daß bei Kiefer grogen 
Fuͤrſtin viele von meinen Freunden ſich befanden, bie 
mit ihr von Florenz gekommen waren; auch hatte fie 
ſchon gelegentlich Gutes von mir gefprochen. j 

- Denn als fie ihren Einzug in Mom hielt, war ich 
Urfache, daß ein Schade von mehr als tauſend Seudi 
verhindert wurde: es veguete ſehr ſtark, und ber Caſtel⸗ 
lan war aͤußerſt verdrießlich, ich aber ſprach ihm Muth 
‚ein, und ſagte ihm, wie ich mehrere Kanonen nach der 

Gegend gerichtet hätte, wo bie ſtaͤrkſten Wolfen waͤren; 
und als ich mitten in einem dichten Regen anfing bie 
Stuͤcke abzufeuern, hörte es auf, und viermal zeigte ſich 
die Sonne, und fo wer ich Urfache daß dieſes Feſt aufs 
glüclichfte vorbeiging.. Das hatte der Caſtellan dem 
Papſt erzählt, um etwas zu meinen Gunflen sorge 
bringen. Als es die Herzogin hörte, fagte fie: Der 
Benvenuto iſt einer von ben gefchickten Leuten, die 
mis meinem feligen Herrn waren, und ich werde es ihm 
immer gedenken, wenn es Gelegenheit gibt. Auch hatte 
ſie von mir mit ihrem jetzigen Gemahl geſprochen. Des 
wegen ging ich gerade nach Ihro Excellenz Wohnung, 
die im alten Borgo, in einem fehr ſchoͤnen Palafle war; 
da wär’ ich nun genz ficher gemefen und ber Papſt häzte 
mich nicht angerührt, aber weil dad, was ich bisher 
gethan hatte, zu außerordentlich für einen fterblichen 
Menfchen war, fo wollte Gott nicht daß ich mich dieſes 
eignen Ruhms Aberheben ſollte, vielmehr ſollte ich zu 
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meinem Beſten noch ‚größere Prüfungen ausftehn, als 
jene waren, die ich fchon erlitten hatte. | 

Daher begab fih, daß als ich fo auf Händen und 
Süßen die Treppe ‚hinunter kroch, ein Bebienter des 
Gardinald Cornaro mich erkannte; diefer lief fogleich zu 
feinem Herrn, der im vaticanifchen Palaft wohnte, 
weckte ihn und ſagte: Hochwuͤrdigſter Herr! da iſt euer 
Benvenuto aus dem Gaftell geflohen, und Friecht ganz 
blutig auf allen Vieren; fo viel fich bemerken läßt, hat 
er ein Bein gebrochen, und wir wiffen nicht wo er hin 
will. Derauf fagte der Cardinal: Sogleich lauft und 
tragt mir ihn hierher, in mein Zimmer. Als ich vor 
ihn kam, fagte er, ich folle nur ruhig feyn! und ſchickte | 


ſogleich nach den erften Yerzten von Rom, bie mich in 


die Cur nahmen. Unter denfelben. war Meifter Jacob 
son Perugia, der trefflichfte Chirurgus, der richtete 
mir ben Fuß ein, verband mic) und ließ mir felbft zur 
Aber; da num die Gefäße übermäßig aufgetrieben waren, 
er auch bie Deffnung etwas groß gemacht hatte, fo fuhr 
eine Menge Bluts dergeftalt gewaltfam heraus, ihm 
in's Geficht, und bedeckte ihn über und über, daß er 
fich entfernen mußte. Er nahm die Sache für ein böfes 


‚ Anzeigen und eurirte mich mit großem Widerwillen: ja 


einigemale wollte er mich gar verlaffen; denn er fürchtete 


\ 


diefe Eur koͤnnte ihm fehr übel befommen. Der Cardinal 
ließ mich in ein geheimes Zimmer legen, und ging in 
der Abficht weg, mic) vom Papfte zu erbitten. 
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Angemeines Erſtaunen über des Autors Entkommen. — Geſchichte 
einer aͤhnlichen Flucht Paul III, in feiner Jugend, and dem 
Eaftel, — Peter Ludwig thut fein Moͤglichſtes, um ſeinen 
4 Vater abzuhalten, daB er dem Merfaffer nicht bie Freiheit 
ſchente. — Carbinal Eornaro verlangt eine Gefälligteit vom 
Papft und muß dagegen ben Autor ausliefern. — Er wir 
sum zweytenmal in die Engelsburg gebracht und von dem vers 

ruͤckten Schloßhauptmann mit dufßerfier Strenge behandelt, 
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Indeſſen war in der Stadt ein entſetzlicher Laͤrm ent⸗ 
ſtanden, man hatte die Binden am großen Thurme 
hängen ſehen, und ganz Rom lief, um dieſe unſchaͤtzbare 
Begebenheit zu betrachten. "Der Gaftellan war in feine 
größten Tolfheiten‘ verfallen, wollte mit aller Gewalt 
fich von feinen Dienern losreißen, und auch am Thurme 
herunter fliegen, denn er behauptete, es koͤnne mich 
niemand erreichen ald er, wenn er mir nachflöge. | 
Um biefe Stunde war Herr Robert Pucei, Vater des 

Seren Pandolfo, da er diefe große Sache vernommen, 
felbft gegangen um fie zu fehen; er kam darauf in den 
Palaft, wo er dem Gardinal begegnete, ber: ihm den 
gänzen Erfolg erzählte, und wie ich mich in einem feiner 

| Zimmer ſchon verbunden befaͤnd'. Diefe zwey braven 
N ; Min 
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Männer gingen zuſammen, ſi ch zu den Fihend des Papſtes 
zu werfen, der ſie nicht zum Worte kommen ließ, ſondern 
ſogleich ſagte: Ich weiß was ihr von mir wollt. Herr 
Robert Pucct verſetzte: Heiligſter Vater! wir bitten um 
Gnade für den armen Mann. der wegen feiner Gefchid- 
lichkeit einiges Mitleiden verdient, und der außerdem 
ſo viel Muth und Verftand gezeigt hat, daß es gar Feine 
menfchliche Sache zu ſeyn fcheint. Wir wiffen nicht 
wegen welcher Vergehungen er fo lange im Gefängnig 
war; find fie allzugroß und fchwer, fo wird Ew. Heilig- 
keit, heilig und weiſe wie ſie iſt, nach Gefallen ver⸗ 
fahren; aber find es Dinge die laͤßlich find, fo bitten 
wir um Gnade für ihn. Der Papft Schämte fi) und 
fagte; er habe mic) auf Anfuchen einiger der Seinigen 
inne behalten, weil id) ein wenig gar zu verwegen fey. 
Da er aber meine guten Eigenſchaften Eenne, fo wolle 
er nich bei fich behalten, und ‚mir fo viel Gutes erzeigen, 
daß ich nicht Urfache haben folfte wieder nach Frank: 
reich zu gehen. Sein großes Uebel thut mir leid, feßte - 
er hinzu, er-foll für feine Gefundheit forgen, und wenn 
er geneſen iſt, gedenken wir ihn von ſeinen andern 
Uebeln zu heilen. Sogleich kamen die beiden wackern 
Maͤnner und brachten mir dieſe gute Nachricht. 
Mittlerweile nun der Römifche Adel mich beſuchte, 
junge, alte und von aller Art, ließ fich der ‚Saftellan, | 
noch ganz zerfldrt, zum Papfte tragen, und, als er 
vor ihn Fam, ſchrie er: wenn Seine Heiligkeit den Ben⸗ 
Gnerhe's Bett. AXXIV. ®o, 22 
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venutd nicht wieder in’d Gefaͤngniß ſtellten, fo geſchaͤhe 
ihm das groͤßte Unrecht. Er iſt, rief er aus, gegen 
fein gegebenes Wort geflogen, wehe mir! er iſt davon 
geflogen, und hat mir doch. verfprochen niche wegzir: 
fliegen. Der Papſt fagte lachend: Geht nur, geht! 
ihr ſollt ihn auf alle Fuͤlle wieder haben. Dann bat noch 
ber Caſtellan und fagte: Sender doch den Gouverneur 
‚zu ihm, daß er vernehme, wer ihm geholfen hat, deut 
wenn ed einer von meinen Leuten tft, fo ſoll er An ber 
Zinne bangen, gn ber fich Benvenuto herunter ließ. 

Als der Caftellan weg war, rief der Papſt laͤchelnd 
den Gonverneur, und fagte: Das ift ein braver Mann, 
und die Sache ift wunderfam genug, doch als ich jung 
mer, habe ich mich auch da oben herunter gelaffen. 

Daran fagte er num freilich die Wahrheit, benn er 
hatte gefangen im Caſtell gefeffen, weil er ald Abbre⸗ 
viator ein Brede verfaͤlſcht hatte; Papft Alexander Heß 
ihn lange figen, und weil dfe Sache gar zu arg war, 
‚ wollte er ihm den Kopf nach dem Frohnleichnamsfeſte 
abſchlagen Yaffen. Farnefe wußte das alle, und ließ 
Peter Chiavelluzzi mit Pferden beſtellen, beſtach einige 
der Mache, fo daß, am Frohnleichnamstage, iundeſſen 
der Papft in Proceſſion 309, Karnefe in einem Korb m : 
einem Seife zur Erde gelaffen wurde. Damals war 
das Caſtell noch nicht mir Mauern umgeben, ſondern 
ber Thurm ſtand frei, und er hatte keinesweges die 
großen Hinderniſſe bei feiner Flucht, als ich, auch faß 








er mit Recht und ich mit Unrecht gefangen; genug er 
wollte gegen den Gouverneur ſich ruͤhmen, daß er auch 
in feiner Jugend brav und lebhaft geweſen ſey, und 
bemerkte nicht daß er zu gleicher Zeit ſeine Niebertraͤch⸗ 
tigkeit verrieth. Darauf ſagte er zu ‘den Gouverneur: 
Gehet und fagt ihm, er ſoll bekennen, wer ihm gehol⸗ 
fen hat? Es mag ſeyn wer es will, genug ihm iſt's 
verziehen, das konnt ihr ihm frei verſprechen. 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Bifchof 
von Jeſi geworden war, kam zu mir, und fagte: Mein 
Benvennto! wenn ſchon mein Amt bie Menſchen er 
ſchreckt, fo komme ich doch dießmal zu beruhigen, und 


ich habe dazu den eigenften Befehl und Uuftrag vom 


Papſte. Er hat mir gefagt, daß er auch von dort ent⸗ 
flohen fey, und es wär ihm nicht ohme wiele Helfer und 
Gäcſellen möglich geweſen. Ich ſchwoͤre dir Bei dem 
Eid, den ich äuf mir habe, denn ich bin feit zübey Ta⸗ 
gen Biſchof, daß Sir der Papſt vergibt, und dich frei 
ſpricht, ja fogar dein Uebel bedauert. Sorge für deine 
Gefundheit, und nimm alles zum beften. Selbſt dieſes 
Gefaͤngniß, in das du ohne die mindefte Schuld gefont - 
men bift, wird auf immer zu deinem. Wohl gereichen; 
dern du wirft der Armuth entgehen und nicht noͤthig 
haben wieber nach Frankreich zuruͤckzukehren, und dir's 
dann dort ſauer werden zu laſſen. Daher geftehe mir 
fret, wie die Sache zugegangen tft, und wer dir beige 
ſtanden hut; dann ſey getroft und ruhig und geneſe. 
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Da fing ic an und erzählte ihm bie ganze Geſchichte 
wie ſie ſich ereignet hatte, und gab ihm die genauſten 
Merkzeichen ſogar von dem Waſſermanne der mich getra⸗ 
gen hatte. Darauf ſagte der Gouverneur: Wahrlich 
das iſt zu viel fuͤr einen Mann, und keines Menſchen 


als deiner wuͤrdig. Darauf ließ er mich die Hand aus⸗ 


fireden und fagte: Sey munter und getroft, bei diefer 
Hand die ich beruͤhre/ du biſt frei, und ſo lange dis lebſt 
wirft du gluͤcklich feyn. 

Da er weg war, traten viele große Edellente und 
Herren herein, die fo lange gewartet hatten ‚denn jeder 
“wollte den Mann fehen, der fo viele Wunder thäte. 


Dieſer Befuch blieb lange bei mir, manche boten mir Un: 


terſtuͤtzungen an; manche. brashten mir Geſchenke. In⸗ 
deffen war der Gouverneur zum Papfte gefommen, und 
fing an die Gefchichte zu erzählen, wie er fie von mir ges 
höre hatte, und zufälligerweife war Here Peter Ludwig 
fein Sohn gegenwärtig. . Alle verwunderten fich höchlich, 
und der Papft fagte: Wahrhaftig, diefe Begebenheit 
ift allzugroß: Darauf verfegte Herr Peter Ludwig: 
Heiligfter Vater! wenn ihr ihn befreit, fo wird er euch 
noch größere fehen laffen, denn er ift ein allzufühner 
Mann, ich will euch etwas andres erzählen, was ihr 
noch nicht wißt. Euer Benvenuto, ehe er noch gefangen 
gefegt wurde, hatte einen Wortwechfel mit einem Edel: 
mann bes Cardinals Santa Fiore, über eine Kleinigkeit. 
Benvenuto antwortete fo heftig und kuͤhn, beinahe ald 
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wenn er ihn herausforbern wollte; alles das hinter⸗ 
brachte der Edelmann dem Cardinal, welcher ſagte: 


wenn Benvenuto zu Thaͤtigkeiten kaͤm, fo wollte er ihm 


ben Narren ſchon aus dem Kopfe treiben. Benvenuto 


| "hatte dad vernommen, gleich hielt er feine kleine Buͤchſe 
parat, mit der er jedesmal einen Pfennig trifft; feine 
Merkftart ift unter den Fenſtern des Cardinals, und als. 


Dieſer eines Tages heraus fah, ergriff jener feine Buͤchſe, 
um nach) dem Garbinal zu fchießen, der, weil man ihn 
warnte,. fogleic) zuruͤcktrat ; Benvenuto, damit es kei⸗ 
nen Anſchein haben ſollte, ſchoß nad) einer Feldtaube, 


und traf ſie an den Kopf, was kaum zu glauben iſt. 
Nun thue Ew. Heiligkeit mit ihm was Ihnen beliebt, 


die auf der Höhe des Palaſtes in einer Deffnung niſtete, 


ich habe e8 wenigftend fagen wollen, denn es Fönnte ihm _ 


einmal die Luft ankommen nach Ew. Heiligkeit zu fchies 


Ben, da er glaubt man habe ihm unfchuldig gefangen 
geſetzt. Es iſt ein zu wildes, ein allzu fichres Gemäth. 
Als er den Pompeo ermordete, gab er ihm zwey Stiche 


in den Hals, in der Mitte von zehn Männern die ihn 


bewachten, und rettete fich fogleich, worüber jene, die 
doch brave und zuverläffige Leute waren, nicht wenig 


geſcholten wurden. Det Edelmann des Cardinals Santa 


Fiore, ber fo eben gegenwärtig war, bekräftigte dem 
Papft alles, was fein Sohn gefagt hatte; der Papft 
fchien verdrießlich und ſagte nichts: 

Nun will ich aber Das wahre Verhaͤltniß dieſer Sie 
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genau unb trenlich erzählen. Gebachter Edelmann kam 
eined Tages zu mir, und zeigte mir einen kleinen golb- 
nen Ring, der von Queckfilber ganz verunreinigt war 
und ſagte: reinige mir den Ring! und mach’ geſchwind 


Ich hatte viel wichtige Werke und Arbeiten von Gold und 
Edelſteinen vor mir, und da mir jemand fo geradezu 
befahl, den ich miemald weber geſprochen nach gefehen 


harte, fagte ich ihm: ich hätte das Putzzeug fo eben 
wicht bei der Hand, er möchte zu einem andern gehen. 
Darauf fagte er mir, ohne irgend einen Anlaß: ich fey 
ein Efel! Darauf antwortete ich: er rede nicht bie Wahr: 
heit, ich ſey in jedem Betracht mehr als er, wenn er 


“mich aber anſtieße, fo wollte ich ihm Tritte geben Ärger 


ats’ ein Eſel! Das Hinterbrachte er dem Kardinal und 
mablte ihm eine Hole vor. Zwey Tage darauf ſchoß 


ich nach einer wilden Taube in ein hohes Loch an dem 
Palaſt; fie hatte dort geniſtet, und ich hatte einen Gold⸗ 


fehmied, Johann Franciscus bella Tacca, einen Mailaͤn⸗ 
der, ſchon oft darnach fchießen fehen, der fie nie getrof⸗ 
fen Hatte. Dießmal fah die Taube nur mit Dem Kopf 
heraus, da ihr verdächtig vorkam, daß man ſchon einige: 
mal nad). ihr gefehoffen hatte. Franciscus und ich wa: 
ven auf der Jagd mit der Buͤchſe Nebenbuhler, und einige 
Edellente, meine Freunde, die an meiner Werkſtatt lehn⸗ 
ten, fagten zu mir: fiehe, da droben ift die Taube, 
nach der Francesco fo lange gefcheffen, und fie niemals 
‚getroffen hat; fiche nur, wie das arme Thier in Furcht 
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üft, kaum läßt es Den Kopf fehen. Da hob jch die gur 


gen in bie Höhe und fagte: der Kopf allein wäre mir 
genug, um das arme Thier zu erlegen; wenn es nur 
warten wollte, bis ich meine vuͤchſe angelegt hätte, 
gewiß ich wollte nicht fehlen. Darauf fagten meine 
Freunde: bem Erfinder der Buͤchſe felbft würde ein ſol⸗ 
her Schuß nicht gelingen; ich aber verſetzte: wetten 


wir einen Becher Griechiſchen Weins von dem guten des 


Wirthes Palombo! wartet fie auf mich, bis ic) meinen 
wunderfamen Brocardo anlege (demm fo nannte ich meine 
Büchfe), fo will ich fie auf das bißchen Kopf treffen, 
das fie mir zeigt. Gogleich zielte ich aus freier Hand 
ohne irgendwo angulehnen, und hielt mein Wort. Ich 
bachte Dabei weder an den Cardinal nod) an irgend einen 
Menſchen, vielmehr hielt ich den Cardinal Santa Fiore 
für meinen großen Gönner. Daraus kann mau nun 
feben, was das Gluͤck für mancherlei Wege nimmt, 
wenn es einen einmal befchädigen und.zu Grunde richten 
will. | | | | 
Sp war ber Papſt innerlich voll Nerger und Verdruß 
und bedachte mas ihm fein Sohn gefagt hatte. Nun. 


N 


begehrte zwey Tage nachher der Cardinal Cornaro ein 


Bisthum für einen feiner Edelleute, welcher Andrea 
Centano hieß. Der Papft erinnerte ſich wohl, daß er. 


gedachtem Maune das erſte zu erledigende Bisthum 


gerſprochen hatte, und war auch bereit es ihm zu geben, 
nur verlaugte er eine ‚Gegengefälligkeit, und zwar 
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wollte er mid) wieder in. feine Hände haben.‘ Darauf 
fagte der Gardinal: Da Ew. Heiligkeit ihm fchon ver: 
ziehen haben, was wird die Welt fagen? und da Sie ihn 
frei in meine Hände gaben, was werden die Römer von 
Ew. Heiligkeit und von mir denken? Darauf antwortete 
der Papft: Sch verlange den Benvenuto,: wenn ihr das 
Bisthum verlangt, und jeder denke was er will. Der 
gute Cardinal verſetzte: Seine Heiligkeit moͤchte ihm 
das Bisthum ‚geben, dabei aber die Sache doch beden- 


fen, und übrigens nad) Belieben verfahren. Darauf 
antwortete ber Papft, der ſich doch einigermaßen feines . 
fhändlich gebrochenen Worts ſchaͤmte: Ich werde den 


Benvenuto holen Iaffen und zu meiner kleinen Satisfaction 
foll man ihn unten in die Zimmer des geheimen Gartens 
bringen, wo er vblfig genefen mag; ich will nicht verbies 
ten daß ihn alle feine Freunde befuchen koͤnnen, und für 
feinen Unterhalt: forgen, bis ihm alle Grilfen wieder 
aus dem Kopfe find. 

Der Eardinal kam nach Haufe, und ließ mir durch 
ben, der das Bisthum erwartete, ſogleich ſagen, der 


bleiben, wo mich jederman beſuchen koͤnnte, fo wie bis⸗ 


her in feinem Zimmer. Darauf bat id) Herrn Andreas, 


er moͤge dem Garbinal fagen, daß er mich dem Papft 


doch ja nicht ausliefern ſollte. Wenn er mich gewähren 


ließe, fo wollte ich mich, in eine Matrage gewidielt, 





Papſt wolle mic) wieder in feine Hände haben, ich follte . 
aber in einem untern Zimmer des geheimen Gartens 
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außerhalb Nom an einen ſichern Ort bringen laſſen; denn 
- wenn ich wieder in die Haͤnde des Papſtes gerieth, 
wuͤrde ich gewiß umkommen. 

Waͤren meine Worte dem Cardinal hinterbracht wor⸗ 
den, ſo glaube ich er haͤtte es wohl gethan, aber der 
Herr Andreas, der das Bisthum erwartete, entdeckte 
die Sache. Der Papſt ſchickte geſchwind nach mir und 
ließ mich, wie er geſagt hatte, in eines der unterſten 

Zimmer feines geheimen Gartens bringen. Der Cardi⸗ 
nalließ mir ſagen, ich follte nichts von den Speifen effen 
die mir der Papft ſchicke, er wolle mir Effen fenden. 
Bas er gethan habe, fen aus Nothwendigkeit gefchehen, 
ich folle gutes Muths ſeyn, er wolle mir ſchon beiſte⸗ 
hen und mich befreien helfen. u 

Während diefes Aufenthalts hatte ich täglich Beſuch, 
und große Dinge wurden mir von den Edelleuten ange: 
boten. Bom Papft kam das Effen, das ich aber nicht an 
rührte , vielmehr nur das genoß, was der Gardinal mir 
fchidte, und fo ging es eine Weile. Unter andern 
Freunden hatte ich einen Griechiſchen Juͤngling von fünf 
und zwanzig Jahren, derfelbe war ſehr munter, focht 
beſſer als irgend ein anderer in Rom, dabei war er Hein 
müthig, Außerft treu, redlich und leichtgläubig. Nach⸗ 
dem ic) "vernommen hatte, wie der Papft von Anfang, 

“und wie er nachher das Gegentheil gefprochen, vertraute 
ich mich dem jungen Griechen und fagte zu ihm: Lieber 
Bruder, fie wollen mich umbringen, und es wird Zeit, 


uur lauter Verrätherey tft. 
zu mir: Mein Benvenuto! in Rome erzählt man, ber 
‚ Yapft habe dir eine Stelle von fünfhundere Scudi geges 
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daß ich mich rette; ‚fie denken, ich merke es nicht, und 


erzeigen mir deßwegen w befondere Gunſt, das alles 
Der gute Juͤngling ſagte 


ben, ich bitte dich, bringe dich nicht durch Deinen Ver⸗ 
dacht um ein ſolches Gi. Ich aber at ihn mit den 
Armen auf der Bruſt, er möchte mir forthelfen, ih 
wiffe wohl, daß ein Papſt mir viel Gutes thun Fonue, 
es ſey aber leider nur zu.gewiß, daß mir diefer, iufofern 
‚er es nur mit Ehren thun dürfe, heimlich alles woͤgliche 
Phſe zufügen werde. So beſchwur ich meinen Freund, 
er ſolle mir das Leben retten, und wenn er mid) weg- 
brachte, wie ich ihm die Mittel dazu angeben wollte, 
ſo wuͤrde ich auerkennen, daß ich ihm mein Leben ſchuldig 
ſey, und es im Nothfall auch wieder für ihn verwenden. 
Der arme Jüngling ſagte weinend zu mir: Lieber 
Bruder, du willſt dein eigenes Verderben, und doch 
kann ich dir das was du befiehlſt, nicht verſagen; zeige 
mir die Art und Weiſe, und ich will alles verrichten, 
obſchon wider meinen Willen. | 
So waren wir entſchloſſen. Ich haste ihm die Art 


” gefagt und alles beſtellt, ſo daß es leicht hätte gehen 


muͤſſen. Er kam, und id) glaubte, er werde nun in’d 
Wert richten, was ic) angeoränet hatte. Da fagte er, 


am meines eignen Heils vofllen wolle ex uugehorſam 
feyn, er wife wohl, was er von Leuten gahdıt habe, Die 


u 
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immer um den Papft- feyen, und denen mein wahres 
Verhaͤltniß bekannt fe. Da ich mir nun nicht anders 
zu helfen wußte, war ic) höchft verbrieplich. und’ voller 
Verzweiflung. 


Unter dieſem Zwiſt war der ganze Tag vergangen, | 


es war Frohnleichnam 1539, und man brachte mir auß 
der Kuͤche des Papftes reichliches Effen, hicht weniger 
gute Speifen aus der Küche des Cardinald. Es kamen 
verfchiebene Freunde und ich bat fie zu Tiſche, hielt 
meinen verbundenen Fuß auf dem Bette und aß fröhlich 


mit ihnen. Sie gingen nach ein Uhr hinweg, zwey 


meiner Diener brachten mich zu Bette und legten ſich 
darauf i in's Vorzimmer. 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr ſo ſchwarz, von 
der zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich diente 
und der keinen Schritt von mir wid). Cr lag ünter 
"meinem Bette, und ich rief meinen Diener wohl drey⸗ 
mal, er folle ihn hervorholen, denn das Thier heulte 
erſchrecklich. Sobald meine Diener kamen, warf er fid) 
auf ſie und biß um fi), meine Leute fuͤrchteten ſich, ſie 


glaubten der Hund ſey toll, weil er beſtaͤndig heulte. 


So brachten wir zu bis vier Uhr i in der Nadıt; wie bie 
* Stunde ſchlug, trat der Bargell mit vielen Gehuͤlfen in 
mein Zimmer, da fuhr der Hund hervor und fiel grim- 
mig über fie her, zerriß ihnen Jade und Strümpfe und 
jagte ihnen folche Zurcht ein, daß fie ihn auch für wuͤ⸗ 
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‚thend hielten. Deßwegen fagte der Bargell, als ein 
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erfahrner Mann: Das ift die Art der guten Hunde, daß 
fie das Uebel das ihren Herrn bevorfleht, rathen und 
vorausfagen, wehrt euch mit ein paar Stoͤcken gegen bad 
hier, bindet mir Benvenuto auf diefen Tragfeffel, und 
bringt ihn an den-bewußten Ort. Das war nun, wie 
ich ſchon fagte, am Frohnleichnamstage, ungefähr um 
Mitternacht: Co trugen fie mich verdeckt und verftopft, 
und viere gingen voraus, die wenigen Menfchen die noch 
auf der Straße waren, bei Seite zu weifen. Sie tru⸗ 
gen mic) nad) Torre di Nona, und brachten mic) in das 
Gefängniß auf Leben und Tod, legten mid) auf eine 
ſchlechte Matraße und ließen mir einen Wächter da, wel- 
her die ganze Nacht mein uͤbles Schickſal beflagte, uub 
immer ausrief: Armer Benvenuto, was haft du dieſen 
Leuten gethan? Da begriff ich wohl, was mir begegnen - 
konnte, ‚theild weil man mich an einen foldhen Det ge: 
bracht hatte, theils- weil der Menſch ſolche Worte wie⸗ 

derholte. 

I Einen Theil dieſer Nacht quälte mid) der Gedanke, 
aus was für Urfache Gott mir eine foldye Buße auflege? 
und da ich fie nicht finden fonnte, war ich aͤußerſt uns 
ruhig. Indeſſen bemühte fi) die Wache, mid) fo gut 
fie wußte zu tröften und zu ſtaͤrken, ich aber befchwor 
fie um Gottes Willen, fie follte fchweigen und nichts zu 
mir ſprechen, denn ich würde jelbft am beften einen Ent: 
ſchluß zu faffen wiffen, und fie verſprach mir auch meis 
nen Willen zu thun. Dann wendete ich mein ganzes 


f 


Herz zu Gott, und bat ihn inbrünftig, er möge mir bei⸗ 
ſtehn, denn ich habe mich allerdings über mein Schick⸗ 
fal zu beklagen. Meine Flucht fey eine unfchuldige Hand: 
lung nach den Gefeßen, wie die Menfchen ſolche erkenn⸗ 
ten. Habe ich auch Zodtfchläge begangen, fo habe mich 
dod) fein Statthalter aus meinem Vaterlande zuruͤckgeru⸗ 
fen, und mir, kraft der göttlichen Geſetze, verziehn, 
und was ich aud) gethan habe, ſey zur Vertheidigung 
des Leibes gefchehen, den mir feine g Miche Majeſtaͤt 
geliehen habe, fo,daß ich nicht einſehe, wie ich nach den 
Einrichtungen die wir auf der Welt befolgen, einen fol 
chen Tod verdiene, vielmehr ſchien es, daß es mir wie 
ungluͤcklichen Perfonen beßpgne, die auf der Straße von 
einem Ziegel todtgefchlagen werden. Daran fehe man - 
eben die Macht der Geftirne, nicht daß fie fi) etwa ver- 
bänden um uns Gutes oder Bhfes zu erzeigen, fondern - 
weil fie durch ihr Zufammentreffen ſolches Uebel bewirk- 
ten. Ich erkenne zwar recht gut an, daß ich einen freien 


Willen habe, und daß, wenn mein Glaube recht gebt 


wär, die Engel des Himmels mid aus diefem Gefäng- 
niffe heraustragen, und mich von jedem Unglüd retten 
kdunten; allein weil ich einer foldyen göttlichen Gnabe 
nicht werth fey, fo würden jene aftralifchen Einfläffe . 
wohl ihre Bdsartigkeit an mir beweifen. Nachdem ich | 
das fo ein wenig durchgedacht hatte, faßte ich mich und 
ſchlief ſogleich ein. 
Als es Tag ward, weckte mich die Wache auf und 


No 
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fagte: Ungluͤcklicher guter Mann, es tft nicht mehr Ih 
zu fchlafen, denn es ift Einer gekommen, der dir eine 
* Neuigkeit zu bringen hat. Darauf antwortete ich: 
Je geſchwinder ich aus diefem irbifchen Gefängniß be 
“freier werde, deſto angenehmer ift ed mir, beſonders da 
ich ficher bin, daß meine Seele gerettet tft, und daß 
ich wiberrechtlich fterbe. Ehriſtus, unſer herrlicher und 
goͤttlicher Erldſer, geſellt mich zu feinen Schülern und 
Freunden, di auch unſchuldig, den Tod erbuldeten, 7 
und ich habe deßwegen Gott zu loben. Warum tritt 
Ber nicht hervor, der mir das Urtheil anzukuͤndigen hat? 
Darauf fagte die Wache: Er bedauert dich gar zu fehr 
und weint. Darauf nannte ich ihit bei'm Namen, er 
hieß Kerr Benedetto da Cagli, und fagte zu ihm: 
Kommt näher, mein Herr Benebetto; beim ich bin ge: 
genwaͤrtig fehr gut gefaßt und entfchloffen. Es ift mir 
rähmlicher, daß ich unfchuldig fterbe, als wenn id . 
ſchuldig umkaͤm'. Tretet herbei, ich bitte euch, und 
gebt mir einen Priefter, mit dem id) wenige Worte re: 
den kann, denn meine fromme Beichte habe ich ſchon 
meinem Herrn und Gott abgelegt; allein ich moͤchte doch 
auch die Befehle unſrer heiligen Mutter der Kirche er⸗ 
füllen, der ich von Herzen das abfcheuliche Unrecht, das’ 
fie mir anthut, verzeihe. , So kommt nur, mein Herr 
Benebettv, und vollzieht euer Amt, ehe ich etwa wie 
‚der Heinmäthig werbe. | | 
Algs ich diefe Worte gefprochen, entfernte fldy der 
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gute Mann und ſagte zur Wache: ſie ſollte die Thuͤr 
verſchließen, denn ohne ihn koͤnne nichts vorgehn. Er 
eilte darauf zur Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, die 
bei obgedachter Herzogin war und fagte, indem er vor 
die Danten trat: Erlauchte Frau, erzeigt mir um Got: 
res willen die Gnade den Papft bitten zu laſſen, daß er 
einen. andern ſchicke das Urtheil an Benvenuto zu voll: 
fireifen und mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer 
entfage. Und fo ging er mit großen Schmerzen hinweg. 
Die Herzogin, welche gegenwärtig war, verzog das 
Geficht und fagte: Das iſt eine ſchoͤne Gerechtigkeit, bie ' 
der Statthalter Gotted in Rom ausuͤbt! Der Herzog, . 
mein Gemahl, wollte diefem Manne fehr wohl wegen 


- feiner Kunſt und feiner Tugenden und fah nicht gern, . 


baß er nad) Rom zuruͤckkehrte, er hätte ihn viel lieber 
bei fich behalten. Und fo ging fie mit vielen’ verdrießli⸗ 


chen Worten hinweg. Die Gemahlin des Herrn Peter 


Ladwig, welche Fran Hierönyma hieß, ging fogleich zum - 
Papſte, warf ſich, in Gegenwart vieler Carbindle, ihm 
zu Züßen, und fagte fo große Dinge, daß ber Papſt 


ſich ſchaͤmen mußte. Er verfeßte darauf: Euch zu Liebe 


mag e8 hingehen! Auch find wir niemals uͤbel gegen ihn 
gefinnt gewefen. So aͤußerte ſich der Papſt, weil ſo 
viel Cardinaͤle die Worte dieſer kuͤhnen, bewundernswer⸗ 
then Frau gehoͤrt hatten. 

Ich aber befand mich in den ſchlimmſten Umſtaͤnden. 


Das Herz ſchlug mir in Einem fort, und auch Diejenigen, 
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die den: böfen Auftrag verrichten follten, waren mißbe⸗ 
haglich. Es ward immer fpäter und endlich Tifchzeit, 
da ‚ging jeder feiner Wege, und mir brachte man aud) 
zu effen. Darüber verwunderte id) mich und fagte: Ser 
hat die Wahrheit mehr vermocht als der ſchlimme Ein- 
fluß der himmliſchen Geftirne, und ich bitte Gott, daß 
er, nach feinem Gefallen, mic) von diefem Unheil errette. 
Nun fing ich an zu effen, und wie id) mich vorher in 
mein großes Uebel gegeben hatte, ſchoͤpfte ich gleich wie: 
der gute Hoffnung. Ich fpeifte mit viel Appetit, umd 
ſah und hoͤrte nichts weiter, bis in der erſten Stunde 
der Nacht, da kam der Bargell, mit mehrern ſeiner 
Leute, ſetzte mic) wieder in den Seſſel, worauf fie mic 
Abends vorher an diefen Ort getragen hatten, und fagte 
‚mir mit vielen freundlichen Worten, id) follte ruhig feyn; 
und den Häfchern befahl er, fie follten mich wohl in Acht 
nehmen und nicht an meinen zerbrocyenen Fuß floßen. 
So trugen fie mich in's Caſtell wieder zuruͤck, und da 
"wir auf ber Höhe des Thurms waren, wo ein Hleiner 


Hofift, hielten fie ſtill. 





Dress 
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Dreyzehntes Capitel, ' 


Exzaͤhlung der grauſamen Mißhandlung, die er waͤhrend ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft erduldet. — Große Ergebung in fein trauriges 


Schickſal. — Wunderbare Viſion, die eine baldige Befreiung, 


vertändigt. — Er ſchreibt ein Sonett auf fein Elend, wodurch 


das Herz des Caftellans erweicht wird. — Der Eaftellan flirt. 


. — Durante verfucht ben Eellini zu vergiften. Diefer enttommt 
dem Tode, durch den Geiz einea armen Juweliers. 


Darauf ließ fich der Gaftellan, Frank und elend, wie 
er war, gleichfalls an diefen Ort tragen und fagte: Nicht 
wahr: ich habe dich wieder? Ja, verfeßte ich, aber nicht 
wahr, ich bin euch entfommen? und wäre ich nicht un⸗ 
ter päpftlicher Treue, um ein Bisthum, ziwifchen einem 
Vehezianischen Cardinal und einem.Römer Farnefe, vers 
handelt worden, welche beide den heiligen Gefehen fehr 
das Geficht erfragt haben, fo bätteft du mich nicht wie: 
der erwifchen follen. Weil fie fich aber fo ſchlecht betra- 
gen haben, fo thue nun auch das ſchlimmſte was du 
kannſt; denn ich befümmere mic) um nichts mehr in der 
Welt.» Da fing der arme Mann an gewaltig. zu fchreien 
und. rief: Wehe mir! dem ift Leben und Sterben einerlei, 


‚and er ift noch Fühner, ald da er gefund war. Bringt 
Gortge's Werte, XXXIV. Br, 23: 
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ihn unter den Garten und redet mir nicht mehr von ihm, 
denn er ift Urfache an meinem Tode, 

Man trug mid) unter den Garten, in ein dunlles 
Behaͤltniß das ſehr feucht war, voll Tarantel und gif: 
tiger Würmer. Man warf mir eine Matrage von Werg 
auf die Erde, gab mir diefen Abend nichts zu effen, und 
verfchloß mich mit vier Thuͤren. So blieb ich bis neun: 
zehn Uhr des andern Tages, da brachte man mir zu 
effen, und ich verlangte einige meiner Bücher zum Leſen. 
Ohne mir zu antworten, hinterbrachten fie ed dem Ca: 
ſtellan, welcher gefragt hätte, was ich denn fagte. Den 
andern Morgen reichten fie mir.eine Bibel und die Chro- 
nit des Villani. Ich verlangte noch einige andere Bil: 
cher, aber fie fagten mir: daraus würde nichts werben, 
ich hätte an diefen ſchon zu viel. So lebte ich, elend 
genug, auf der ganz verfaulten Matrage, denn in drey 
Tagen war alles naß geworden. Wegen meines zerbro- 
chenen Fußes Fonnte ich mid) nicht regen, und wenn ich 
um einer Nothdurft willen aus dem. Bette mußte, fo 
hatte ich mit großer Noth auf allen Vieren zu Eriechen, 
um den Unrath nur nicht nahe zu haben. 

Ungefähr anderthalb Stunden des Tages drang ein 
wenig Widerſchein durch ein Fleines Loch in die unglüd: 
feligfte Höhle; nur diefe kurze Zeit konnte ich leſen, "übri- 
gend war ic; Tag und Nacht in der Finfterniß, und nicht 
ohne Gedanken an Gott und unſere menſchliche Gebrech: 
lichkeit. Ja es ſchien mir gewiß, daß ich in wenigen 
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Lagen mein ungluͤckliches Leben auf dieſe Weiſe endigen 
wuͤrde. Ich troͤſtete mich ſo gut, ich konnte, und be= 
trachtete, wie viel trauriger e8 gewefen wäre, dieſes Les 
ben durch ben fchmerzlichen Tod des Henkerbeiles zu en- 
digen, als jeßt, da ich durch eine Art von Traum hinaus: 
gehen wuͤrde, den ich nad) und nad) angenehm. fand. 
Denn ich fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit abnehmen, 
bis meine gute Natur ſich an dieſes Fegefeuer gewoͤhnte. 

Da ich nun einmal, fo weit gefommen war, faßte 
ic Muth das unglaubliche Elend fo lange zu erdulden, 
ald meine Kräfte noch hinreichten. Ich fing die Bibel 
von Anfang an, und fo fuhr ich täglic) mit Leſen und 
frommen Betrachtungen fort, und ich war ſo verliebt 
darein, daß ich nichts anders gethan haben wuͤrde; aber 
ſobald mir das Licht mangelte, fiel der Verdruß mich 
wieder an und quälte mic) fo, daß ich mehr als einmal 
entfchloffen war, mich felbft umzubringen, Meil fie 
mir aber Fein Meſſer gelaſſen hatten, ſo war die Sache 
ſchwer zu verrichten. Doch hatte ich unter andern ein⸗ 
mal ein großes Holz zurechte geſtellt und wie eine Falle 
unterſtuͤtzt, und wollte es auf meinen Kopf — 
laſſen, ſo daß ich gewiß gleich todt geblieben wär”. 


ich nun das Geftelle zurechte gemacht hatte, und en 
um loszudräden die Hand hineinftedte, ward ich von 


einem unſichtbaren Wefen ergriffen und vier Ellen weit. 
weggeworfen, woruͤber ich ſo erſchrack, Daß ich für todt 
liegen blieb. 


! 
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Diefer Zuftand dauerte von Tages Anbruch bis 
neunzehn Uhr, da fie mir das Effen brachten. Sie 
mochten oft hin und her gegangen feyn, ehe ich fie bes 
merfte, denn zuleßt als ich zu mir kam, hoͤrte ich den 
Capitaͤn Sandrino Monaldi, der im Hereintreten ſagte: 
Welches Ende haben ſo ſeltne Tugenden genommen! Als 
ich dieſe Worte vernahm, ſchlug ich die Augen auf und 
ſah die Prieſter in ihren Chorhemden, welche ausriefen: 
Ihr habt ja geſagt, daß er todt ſey. Darauf antwor⸗ 
tete Bozza: Fuͤr todt habe ich ihn gefunden, und ſo 
ſagte ich's auch. Schnell huben ſie mich auf, nahmen 
die Matratze weg, die ganz faul, und wie Nudeln ge⸗ 
worden war, warfen fie vor die, Thür und erzählten den 
Vorfall dem Caſtellan, der mir eine andere Matrage ge: 
ben ließ. 

Da ich nun überlegte was wohl gewefen ſeyn koͤnnte, 
das mich von meinem Vorſatz abgehalten hatte, ſo 
konnte ich wohl denken, daß es eine goͤttliche Kraft ſey, 
die ſich meiner annaͤhm. Die Nacht darauf erſchien mir 
eine wunderfame Geftalt im Traume; e8 war der fchönfte 
Süngling, er fagte mir mit zorniger Stimme: Weißt 
- du, wer bir ben Körper geliehen hat, ben du vor ber 
Zeit verderben wolltefe? Mir fchien als antwortete id), 
daß ich alled nur Gott und der Natur ſchuldig ſey. Nun, 
verfeßte er, du verachteft feine Werke, indem du fie 
zerſtdren willſt? Laß dich von ihm führen und verliere 
die Höffnung nicht anf feine Macht. Er filgte noch 
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‚viele der herrlichften Worte hinzu, deren ich mich, nicht 

‚den taufendften Theil erinnere. Nun fing ic) an zu be= 
trachten, daß diefe Engelögeftalt mir ‚die Wahrheit ge: 
fagt habe. Sch fah mic) im Gefänguiß um, und er- 
blickte einen verwitterten Ziegel, ich rieb die Stücke ge⸗ 
gen einander und machte eine Art Teig daraus, alsdann 
kroch ich an die Thuͤr und arbeitete mit den Zähnen fo 
lange, bis ic) einen ‚Splitter ablöfte, und erwartete die 
Stunde da mir das Licht in's Gefängniß kam, welches 
gegen Abend war. Dann fing ich an, ſo gut ich konnte, 
auf weiße Blaͤtter die an die Bibel angebunden waren, zu 
ſchreiben. Ich ſchalt meine Seelenkraͤfte, daß ſie nicht 
mehr in dieſem Leben bleiben wollten; fie antworteten 
‚meinem Körper daß fie fo viel dulden müßten, und ber 
Körper gab ihnen Hoffnung befferer Tage, und fo brachte 
ich ein Gefpräch in Verfen zu Stande. 

Nachdem ich mich alfo ſelbſt geftärkt hatte, fühlte 
ich neue Kraft, fuhr fort meine Bibel zu lefen und hatte 
meine Augen fo an die Dunkelheit gewöhnt, daß ich nun⸗ 
‚mehr flatt anderthalb Stunden ſchon drey leſen Fonnte. 
Ich betrachtete mit Erflaunen die Gewalt bes göttlichen 
Einfluſſes auf diefe einfältigen Menfchen, die mit fo 
großer Inbrunſt glaubten daß Gott ihnen alles zu Ge: 

fallen thun würde, was fie ſich nur ausgedacht hatten, . 
und ſo verſprach ich mir auch die Huͤlfe Gottes, ſowohl 
weil er ſo erhaben und gnaͤdig als auch weil ich ſo un⸗ 
ſchuldig ſey. Beſtaͤndig, bald mit Geber, bald mit 
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Geſprach, wendete ich mich zu Gott, und fuͤhlte ein ſo 
großes Vergnuͤgen bei dieſen Gedanken, daß ich mich 
keines andern Verdruſſes erinnerte, den ich gehabt ha⸗ 
ben möchte. So fang ich auch den ganzen Tag Pfal- 
"men und viele andre meiner Gedichte, alle an Gott ge: 
richtet. Nur machten- mir meine Nägel, die immer 
fortwuchſen, das größte Uebel. Ich Fonnte mich nicht 
anrähren, ohne daß fie mich verwundeten, noch mic) 
ankleiden, ohne daß fie inwendig oder auswendig hän- 
gen. blieben und mir große Schmerzen verurfachten, auch 
fingen mir die Zähne an in Munde abzufterben, und 
weil fie ſich an den gefunden ftießen, fo wurden fie end: - 
. lid) ganz [08 in der Kinnlade, und die Wurzeln wollten 
nicht mehr in ihren Einfaffungen bleiben. Wenn ich 
das merkte, 309 ich fie heraus, wie aus eier Scheide, 
ohne Schmerz und Blut‘, und fo hatte ich leider viele 
verloren. Indeſſen ſchickte ich mich auch in dieſe neuen 
Uebel, bald fang ich, bald betete ich, auch fing ich ein 
Gedicht zum Lob des Gefängniffes an, und erzählte in 
demſelben alle die Vorfälle die mir begegnet waren. 

Der gute Caftellan ſchickte oft heimlich zu vernehs 
men, was ich made, und id) hatte mich, eben den 
letzten July, mit mir felbft ergößt und mid) des großen 
Heftes erinnert das man in Rom am erften Auguft feyert; 
ich fagte zu mir; Alle vergangenen Jahre habe ich die: 
ſes angenehme Feſt mit der vergänglichen Welt gefeyert, 
dießmal will ich es mit der Gottheit des Herrn zubrin 
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gen. O, wie viel eifreulicher ift dieſes, als.jenes. Die 
Abgeſchickten des Caſtellans hoͤrten dieſe Worte und 
_ "Tagten ihm alles wieder. Diefer verſetzte mit unglaubli⸗ 
chem Verdruſſe: Bei Gott, ſoll dieſer, der in ſo großem 
Elend lebt, noch triumphiren, indeſſen ich bei aller 
Bequemlichkeit mich abzehre, und bloß um ſeinetwillen 
ſterbe? Gehet geſchwind und werft ihn in die unterſte 
Hoͤhle, wo man den Prediger Fojano verhungern ließ, 
vielleicht wird ſich ihm alsdann in dieſem elenden Zu⸗ 
ſtande ver Muthwill' aus dem Kopf verlieren. BR | 
Sogleich Fam Capitän Sandrino Monaldi, mit 
ungefähr zwanzig Dienern, des Eaſtellans, in mein Ge⸗ 
faͤngniß. Sie fanden mich auf meinen Knien, und ich 
kehrte mich nicht nach ihnen um, vielmehr betete ich einen 
Gott Vater an, von Engeln umgeben und einen aufer⸗ 
weckten trinmphirendeu Chriſtus, die ich ‚mit einem 
Stuͤckchen Kohle an die Mauer. gezeichnet hatte, dag ich in 
meinem Kerker von Schutt bedeckt fand. 
Nachdem ich vier Monate ruͤcklings auf dem Bette 
wegen des zerbrochenen Fußes gelegen, und ſo oft ge⸗ 
traͤumt hatte die Engel kaͤmen mich zu heilen, ſo war 


ich zuletzt ganz geſund geworden, als wenn ich niemals 


befchädigt gewefen wär”. Nun kamen fo viele Bewaffnete 
zu mir und fchienen ſich zu fürchten, -wie vor einem gif: 
- tigen Drachen. Darauf fagte der Gapitän: Du hoͤrſt 
doch, daß wir Leute genug find, und mit großem Ges 
raͤuſch zu dir kommen; und du wendeſt Dich nicht zu und, 
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Als ich dieſt Worte vernahm, Dachte ich mir recht gut 
das ſchlimmſte was mir begegnen Eonnte, und indem ic) 
mich ſogleich mit dem Uebel befannt machte, und mic) 
Dagegen ftärkte, fagte ich zu ihm: Zu diefem Gott und 
König des Himmels habe ich meine Seele gewendet, 
meine Betrachtung und alle meine Lebenögeifter, und 
euch habe id) gerade das zugekehrt, was euch angehoͤrt. 
Was gut an mir iſt, ſeyd ihr nicht werth zu ſehen, def: 
wegen macht nun mit dem, was euer iſt, alles was 
ihr koͤnnt. 

Der Capitaͤn, der nicht wußte was ich thun wollte, 
ſchien furchtſam und ſagte zu vier der ſtaͤrkſten unter 
allen: Legt eure Waffen ab! Als ſie es gethan hatten, 
rief er: Schnell, packt ihn an und faßt ihn, und wenn 
er der Teufel wär’, fo ſollten wir uns fo ſehr nicht vor 
ihm fürchten ; haltet ihn feft, daß er euch nicht entwoifche. 
So ward ich von ihnen überwältigt und übel behandelt, 
und dachte mir viel was ſchlimmeres, als das, was 
mir zubereitet war; da hub ich Die Augen zu Chriftus 
auf und fagte: Gerechter Gott! der du auf dem hohen 
Holze ale unfere Schulden bezahlt haft, warum fol 
meine Unfchuld für Schulden büßen, Die ich nicht kenne? 
doch dein Wille geſchehe! 

Indeſſen trugen ſie mich fort, beim Scheine der 
Fackel, und ich glaubte ſie wollten mich in die Fallklappe 
des Sammalo ſtuͤrzen; ſo heißt ein fuͤrchterlicher Ort, 
ber Lebendige genug verſchlungen hat, denn fie fallen in 
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den Grund des Gaftells hinunter, in einen Brunnen, 
Aber das begegnete mir nicht, und ich glaubte num vecht 
gut Davon zu kommen, weil fie mid) in die gedachte 
haͤßliche Höhle hineinfchleppten, wo Fojano verhungert 
war. Dort verließen fie mich und thaten mir weiter 
fein Leids. Da fang id) ein de Profundis, ein "Mi- 
serere, ein ih te Domine, und feyerte den ganzen erften 
Auguſt mit Gott, und mein n Herz jauchzte voll Hoffnung 
und Glauben. 

Den zweyten Tag zogen ſie mich aus dieſem Loche 
und trugen mich dahin zuruͤck, wo die Zeichnungen der Bil⸗ 
der Gottes waren, und als ich dieſe wieder ſah, weinte 


ich in ihrer Gegenwart vor ſuͤßer Freude. Nun wollte 


der Caſtellan alle Tage wiſſen, was ich mache, und 
was ich zu ſagen haͤtte. Der Papſt hatte den ganzen 
Vorgang vernommen; nicht weniger daß die Aerzte dem 
Caſtellan ſchon den Tod verkuͤndigt haͤtten. Darauf 
ſagte er: Ehe mein Caſtellan ſtirbt, ſoll er auch den 
Benvenuto, der Schuld an ſeinem Tode iſt, nach ſeiner 
Art aus der Welt ſchaffen. Ws der Caſtellan dieſe 
Morte aus dem Munde des Herrn Peter Ludwigs hörte, 
fagte er zu diefem: So will alfo der Papft, daß ic) 
meine Rache an Benvenuto nehmen foll? Er ſchenkt mir 
ihn? Gut, er fol nur ruhig feyn und mic) gewähren 
laſſen. 
So ſchlimm nun die Geſinnungen des Papſtes gegen 
mich waren, ſo uͤbel dachte auch der Caſtellan in dieſem 
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Yngenbiie gegen mich, und fogleich kam das Unfichts 
bare, das mich vom Selbftmord abgehalten hatte, wie- 
der-unfichtbar zu mir, ließ fich aber mit lauter Stimme 
vernehmen, ſtieß mich an, daß ich mich aufrichtete, und 
ſagte ſodann: Wehe, mein Benvenuto! eilig, eilig! 
wende Dich mit beinem gewohnten Geber zu Gott und 
fhreie heftig zu ihm. Ich erſchrack, warf mich auf die 


Knie, und ſagte viele meiner Gebete, dann den ganzen 


Pſalm: qui habitat in auditorio. Darauf ſprach ich 
mit Gott ein wenig, und auf einmal ſagte eine helle und 
deutliche Stimme: Ruhe nunmehr und fuͤrchte dich 
nicht. Dieſer Vorfall aber deutete darauf, daß der Ca⸗ 
ſtellan, der den abſcheulichſten Auftrag wegen meines 
Todes ſchon gegeben hatte, augenblicklich feinen Entſchluß 
wieder veraͤnderte und ausrief: Iſt das nicht Benvenuto, 
den ich fo ſehr vertheidigt habe, von dem ich ſo gewiß 
. weiß, daß er unſchuldig iſt, und dem alles diefes Uebel 
widerrechtlich begegnet? Wie ſoil Gott Barmherzigkeit 


mit mir und meinen Suͤnden haben, wenn ich denen 


nicht verzeihe die auch mich aͤußerſt beleidigen? Warum 
ſoll ich einen guten und unſchuldigen Mann verletzen, 
der mir Dienſt und Ehre erwiefen hat? Nein! anftatt 
ihn zu tödten, will ich ihm Leben und Freiheit verſchaffen, 
und in meinem Teſtamente will ich verordnen, daß ihm 
niemand etwas wegen ſeines hieſigen Aufenthaltes abfor⸗ 
dern ſoll, denn er haͤtte ſonſt eine große Zeche zu bezahlen. 
Das vernahm der Papſt und war daruͤber ſehr ungehalten, 
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Ich indeſſen ſetzte meine. gewöhnlichen Gebete fort, 


und meine Träume waren alle Nacht angenehmer und 


gefälliger, fo daß fie alle Einbildungskraft überftiegen. 
Mir träumte immer, daß ich mid) fichtlich. bei dem be: 
‚ finde, den ich unfichtbar empfunden hatte und noch oft 
empfand; ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade und 
bat ihn dringend, er moͤchte mich dahin führen, wo _ 
ich die Sonne fehen koͤnnte, das fey das einzige Ver 
langen, das ich babe; ich wollte alsdann zufrieden 
fterben und allen Verdruß diefes Ggfängniffes vergeffen. 
Auch war der Sammer mein Freund und Gefell geworden, 
und nichts Fonnte mich mehr irre machen. Anfangs er- | 
warteten Die Anhänger des Gaftellans, ex folle mich nach 
feiner Drohung an den Mauerzaden hängen laffen, von _ 
dem ic) mid) heruntergelaffen hatte. Da fie aber feine 
entgegengefeßte Entfchließung fahen, waren fie verdrieß⸗ 
lich, ſuchten mir auf alle Weife Furcht einzujagen, und 
mich in Beforgniß für mein Leben zu feßen. Das war 
ich aber, wie gefagt, alles fo gewohnt, daß ich nichts 
fürchtete, daß nichts mich rührte. Das einzige Ver⸗ 
langen blieb mir, daß id) möchte im Traum die Sonnen: 
ſcheibe erblicken. | , 
Darauf waren ſtets meine großen Gebete gerichtet, 
in welchen ich Chriftum inbränftig anyief; und immer 
fagte: O wahrhaftiger Sohn Gottes! ic) bitte dich bei 
deiner Geburt, bei deinem Tod am Kreuze, bei deiner 
herrlichen Auferſtehung, daß du mich werth achteſt die 
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Sonne wieder zu fehen, wo nicht wirklich, wenigftens 
im Traume. ber ſollteſt du mich wuͤrdig halten, daß 
ich ſie mit meinen ſterblichen Augen wieder ſaͤhe, ſo 
verſpreche ich, dich an deinem heiligen Grabe zu be⸗ 
ſuchen. Dieſen Vorſatz faßte ich, und that unter großen 
Gebeten dieſes Geluͤbde am zweyten October 1539. 
Den andern Morgen war ich, bei Anbruch des Ta⸗ 
ges, etwa eine Stunde vor Sonnen-Aufgang, von 
meinem ungluͤckſeligen Lager aufgeſtanden, und hatte 
ein ſchlechtes Kleid angezogen, denn es fing an kalt zu 
werden. Ich ſtand und betete andaͤchtiger als ſonſt, 
und ſagte zu Chriſto: er moͤchte mir wenigſtens durch 
goͤttliche Eingebung wiſſen laſſen, fuͤr welche Suͤnde ich 
ſo ſchwer zu buͤßen haͤtte? denn da ſeine goͤttliche Majeſtaͤt 
mich nicht einmal werth hielte, die Sonne nur im Traume 
zu ſehen, fo baͤt' ich ihn bei aller ſeiner Kraft und Macht, 
daß er mir wenigſtens die Urſache meiner Leiden entdecken 
möchte.“ Kaum hatte ich dieſe Worte ausgeſprochen, 
als der Unfichtbare nad) Art eines Windes mich ergriff, 
und mich in ein Zimmer führte, wo er fich mir fichtbar 
in menfchlicher Geftalt darftellte, als ein Züngling, dem 
der Bart Feimt, von wunderfamer und ſchoͤner Bildung, 
aber ernft, nicht wolluͤſtig. Er deutete mir auf die 
vielen Menfchen in dem Saal, und fagte: Du fieht 
hier, die bisher geboren und geftorben find! Sch fragte 
ihn, warum er mich hierher führe; er fagte: Komm 
nur mit mir, und du wirft es bald fehen. Ich hatte 
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in ber. Hand einen Dolch, und ein Panzerhemd uͤber dei . 
Leibe. So führte er mich durch den großen Saal, und | 
zeigte mir diejenigen die zu unendlichen Taufenden darin | 
hin umd wieder gingen. Er brachte mid) immer vor- 
waͤrts, ging endlich zu einer kleinen Thuͤr hinaus, und 
ich hinter ihm drein. Wir kamen in eine Art von engem 
Gaͤßchen, und als er mich hinter ſich da hinein aus dem 
Saale zog, fand ich mich entwaffnet, ich hatte ein 
weißes Hemd an, nichts auf dem Haupte, und ſtand 
zur rechten Seite meines Gefährten. Da ich mich auf 
diefe Weife fand, verwunderte ich mich, denn ich Fanute 
die Straße nicht, und ald ich die Augen erhob, fah ich 
den Theil einer Mauer, wider den die Sonne fchien, es 
was als wenn ich nahe an einem großen Gebäude ftünde. 
Da fagte ih: O! mein Freund, wie mache ic) es wohl, . 
um mid) fo hoch in die Höhe zu heben, daß ich die 
Scheibe der Sonne felbft fehen Tann? Da zeigte er mir 
ı einige Stufen, die zu meiner Rechten waren, und fagte 
mir: Steige du nur allein da binguf. ch entfernte 
mich von ihm ein wenig und flieg einige Stufen ruͤck⸗ 
wärts hinauf, und nad) und nad) entdeckte ich die Nähe 
der Sonne; fo eilte ich auf gedachte Art. immer höher, 
zu fleigen, und entdeckte zuleßt den ganzen Kreis der 
Sonne. Die Gewalt der Strahlen ndthigte mich, wie 
gewöhnlich," die Augen zu fchließen, aber ich erholte 
mich bald, öffnete die Augen wieder, ſah unverwandt 
ud ihr und jagte: D meine Sonne! nach ber ih fo 
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länge mich gefehnt, Habe, ich will nun nichts weiter 


fehen, wenn auch deine Strahlen mich blind machen 
folften, und fo blieb ich mit feftem Blick ftehen. 
Nach einer Eurzen Zeit bemerkte ich, daß die ganze 


Gewalt der Strahlen fih auf die linke Seite der Sonne 


warf, und die Scheibe ganz rein und Hlar blieb. Sch 
betrachtete die befondere Gnade, welche Gort mir diefen 
Morgen erzeigte, und fagte mit ftarfer Stimme: Wie 
wunderbar ift deine Macht ! wie herrlich deine Kraft! 


und wie viel größer iſt deine Gnade, als id) nie erwar⸗ 
tete! Mir ſchien die-Sonne, ohne ihre Strahlen, voll: . 
kommen wie ein Bad des reinften Goldes. Indeſſen ich 


diefen merkwürdigen Gegenftand betrachtete, fah ich 


daß die Mitte des Kreiſes ſich aufblähte und in die 


Höhe ferebte; auf einmal erzeugte fid) ein Chriftus am 
Kreuz aus derſelben Materie, woraus die Sonne war, 
fo ſchoͤn und gefällig gebildet und von dem gütigften 


Anblick, fo daß der menſchliche Geift ihn wicht den 


taufendften Theil fo ſchoͤn hätte erfinnen Fonnen. In⸗ 
deffen ich ihn betrachtete, rief ich laut: Wunder! o 

Munder! guädiger und allvermögender Gott, was machſt 
du mich wuͤrdig dieſen Morgen zu ſehen? Indeſſen ich 
nun fb betrachtete und ſprach, bewegte ſich Chriſtus 
mad) der Gegend wo fid) vorher. Die Strahlen hingezogen 
‚hatten, und die Mitte der Sonne fing abermals an fich 
aufzublaͤhen. Dieſe Bewegung wuchs ſeine Weile, und 


dverwandelte ſich ſchnell in die Geſtalt der ſchoͤnſten heiligen 
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Sungfrau. Sie faß erhaben ihren Sohn auf dem Arm, 
in der ‚gefälligften Stellung und gleichfam lächelnd. - Mt 
beiden Seiten ftanden zwey Engel, von folder Schön: 
heit als die Einbildungskraft nicht erreicht. Auch fah 
ich in der’ Sonne zur rechten Hand eine Geftalt, nach 
Art eines Priefterd geFleivet, der mir den Ruͤcken zus 
fehrte, und gegen jene Mutter Gottes hinblickte. Alles 
dieſes ſah ich klar und wirklich, und dankte beſtaͤndig 
Gott mit lauter Stimme. 

Nachdem ich dieſe wunderbaren Dinge, etwas uͤber 
den achten Theili einer Stunde, vor den Augen gehabt | 
hatte, entfernten fie ſich, und ich ward wieder auf mein 
Lager zuruͤckgetragen, Sogleich rief ich mit lauter 
Stimme: Die Kraft Gottes hat mid) gewürdigt mir 
feine ganze Herrlichkeit zu zeigen, wie fie vielleicht fein 
anderes flerbliches Auge gefehen hat. Nun ‚erkenne 
ich, daß ich frei ung glüdlich bin, und in der Gnade 
Gottes ſtehe, und ihr andern Bbfewichter, werdet un: 
gluͤcklich und in feiner Ungnade bleiben. Wißt nur, ic) 
bin ganz gewiß! am Allerheiligen T Tage, als an meinem 
Geburtstage, genau den erſten November, Nachts um 

Viere, werdet ihr genoͤthigt ſeyn, mich aus dieſem 
finſtern Kerker zu befreien. Weniger werdet ihr nicht 
thun konnen, denn ich habe es mit meinen Augen an 
dem Throne Gottes geſehen. Der Prieſter, welcher 
gegen den Herrn hekehrt ſtand, und mir den Ruͤcken 
wies, war Sanct Peter ſelbſt, der fuͤr mich ſprach, 
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und ſich ſchaͤmte, daß man in ſeinem Hauſe Chriſten 
ſo ſchaͤndlich begegne. Sagt es nur wem ihr wollt! 
Niemand. hat Gewalt mir weiter ein Uebel anzuthun; 
fagt nur, eurem Herrn, er foll mir Wachs oder Papier 
geben, daß ich die Herrlichkeit Gottes ausdruͤcken kann 
die ich gefehen habe. Wahrlich ich will eg thun! 
Der Caſtellan, obgleich die Aerzte Feine Hoffnung 
mehr zu feiner Genefung hatten, war doc) wieder ganz 
zu fi) gekommen, und die Launen feiner jährlichen 
Tollheit hatten ihn ganz und gar verlaffen. Da er nım 
allein für feine Seele. befoggt war, machte ihm fein 
Gewiſſen Vorwürfe, und er überzeugte fi) daß man 
mir, fowohl vorher als bis auf diefen Augenblid, 
großes Unrecht angethan hatte. Er ließ deßwegen den 
Papft' von den großen Dingen berichten, die ic) ver: 
kuͤndigte. Der Papft als einer der nichts glaubte, 
weder an Gott noch an fonft was, ließ ihm antworten: 
‚ich fey toll geworden, und er folle nur, fo gut er koͤnne 
für feine Sefundheit forgen. Als der Eaftelfan diefe 
Antwort hörte, ließ er mich tröften, ſchickte mir Schreib: 
zeug, Wachs und VBoffirftäbchen, mit vielen freund: 
lichen Worten, die mir einer feiner Diener hinterbrachte 
“der mir wohl wollte. Diefer war ganz das Gegentheil 
"von den andern fieben Schelmen, die mich gerne tobt 
gefehen hätten. Ich nahm das Papier und das Mache, 
fing an zu arbeiten, und fehrieb dabei folgendes Sonett, 
das ich an den Caſtellan richtete: 
/ Um 
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Um vor die Seele bir, mein Herr, zu bringen 
Welch Wunder dieſe Tage Gott mir ſchickte, 
Welch herrliches Geſicht mich hoch entzuͤckte, 
Wuͤnſcht' ich die Kraft ein himmliſch Lied zu fingen. 


D: möchte nur zum ‚beitigen Bater deingen,. 
Wie mich die Macht der Sottheit ſelbſt begluͤckte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mich entrüdte, 
Er wÄrde meine große Noth beziwingen, - 


Die Thore fprängen auf, ich tönnte gehen, 
Und Haß und Wuth entfloͤhn, die grimmig wilden, 
Sie koͤnnten tänftig meinen Weg nicht hindern. 


Ach! laß mich nur dad Licht des Tages fehen. 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilden! 
Schon wuͤrden meine Schmerzen ſich vermindern. 


Den andern Tag brachte mir derſelbe Diener zu eſſen, 
ich gab ihm das Gedicht, das er heimlich, ohne daß es 
die uͤbrigen bösartigen Leute bemerken konnten, dem 
Caſtellan überbrachte, . der mich gern loegelaſen haͤtte, 
denn er glaubte, das Unrecht, das er mir angethan habe, 
ſey die eigentliche Urſache ſeines Todes. Er las das 
Sonett mehr als einmal, das weder Begriffe noch Morte- 
eines Wahnft innigen, vielmehr eines guten und braven 
Mannes enthielt, und fogleich befahl er feinem Secre⸗ 
tär, es dem Papfte zu bringen, es in feine eignen Hände 
zu geben, und ihn zugleich um meine Freiheit zu bitten. 

Hierauf ſchickte mir der Caſtellan Richt für Tag und 
Nacht, mit allen Bequemlichkeiten, die man an ſolchem 


Orte verlangen konnte, und fo fing ic) an das Ungemad) 
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meines Lebens zu verbefiern, das auf das hoͤchſte geſtie⸗ 


gen war. Der Papft lad das Sonett, und ließ dem Ca⸗ 


ftellan fagen: er werde bald etwas thun, das ihm ange: 
nehm fenn würde. Und gewiß der Papft hätte mich 
gerne gehen laſſen, hätte ich nicht um Herrn Peter Lud⸗ 
wigs willen, felbft gegen die Neigung des Vaters, muͤß 
ſen verwahrt bleiben. 

Ich hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet und 
boſſirt; indeſſen nahte ſich der Tod des Caſtellans, und 
er ſchickte mir, am Allerheiligen Tage, des Morgens, 
durch Peter Ugolino ſeinen Neffen, einige Juwelen zu 
beſchauen. Als ich ſie erblickte, ſagte ich ſogleich: Das 
iſt das Wahrzeichen meiner Freiheit! Darauf verſetzte 
der Juͤngling, der ſehr wenig zu ſprechen pflegte: Daran 
denke nur nicht, Benvenuto! Darauf verſetzte ich: 
Trage deine Juwelen weg, denn ich bin ſo zugerichtet, 
daß ich nur in der Daͤmmerung dieſer finſtern Hoͤhle ſehen 
kann, in welcher ſich die Eigenſchaft der Juwelen nicht 
erkennen laͤßt; aber ich werde bald aus dieſem Gefaͤng⸗ 
niß herausgehen, denn der ganze Tag wird nicht ver⸗ 
- flreichen, fo werdet ihr mich abholen, das fol und muß 
gefchehen, und ihr werdet nicht weniger thun kdnnen. 
Da ging jener weg und ließ mich wieder einfchließen. 
Nad) Verlauf etwa zweyer Stunden fam er wieder zu 

‚mir, ohne Bewaffnete, mit zwey Knaben, die mich un: 
terſtuͤtzen follten, und fo führte er mich in die weiten Zim⸗ 
mer, in denen ich vorher geweſen war, naͤmlich im 
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Jahr 1538, und verfchaffte mir Bares alle Bequem⸗ 
lichkeit die ich verlangte. 


Wenige Tage darauf unterlag der Caſtellan, der mich 
in Freiheit glaubte, ſeinem großen Uebel und verließ das 
gegenwärtige Leben. An feine Stelle kam Herr Antonio 
Ugolini , fein Bruder , der ihm vorgefpiegelt hatte, als 
babe er mich gehen Iaffen. Diefer Herr Antonio, fo 
‚viel ich nachher vernahm, hatte Befehl vom Papſte mic) 
in diefem weiten Gefängniß zu behalten, bis er ihm fagen 
wiirde, was mit mir gefchehen follte. 


Obgedachter Herr. Durante von Brefeia hatte fich da⸗ 
gegen mit jenem Soldaten, dem Apotheker von Prato, 
verabredet, mir irgend einen Saft in dem Eſſen,beizu⸗ 
bringen, der mich nicht gleich, fondern etwa in vier bis 
fünf Monaten toͤdtete. Nun dachten fie fi) aus, fie 
wollten mir geftoßene Diamanten unter die Speife mi: 
ſchen, was an und für ſich feine Art von Gift ift, aber 
wegen feiner unfchäßbaren Härte die allerfchärfften 
Eden behält, und nicht etwa, wie die andern Steine, 
wenn man fie flößt, gewiffermaßen rundlich wird. 
Kommt er nun mit deu übrigen Speifen fo ſcharf und 
ſpitzig in den Körper, fo hängt er ſich bei der Verdauung 
an die Häute des Magens und der Eingeweide, und 
nad) und nach, wenn andere Speifen darauf druͤcken, 
durchloͤchert er die Theile mit der Zeit und man flirbt 
daran, anflatt daß jede andere Art von Steinen oder 
24. * 
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Glas Feine Gewalt hat ſich anzuhängen, und mit dem 
Eſſen fortgeht. 

Mie gefagt gab Herr Durante einen Diamanten von 
einigem Werthe einer Wache, die follte ihn, wie ich nach⸗ 
ber vernahm, einem gewiffen Lione von Arezzo, einem 
Soldfchmied, meinen? großen Feinde, um den Stein in 
Pulver zu verwandeln, gebracht haben. Da nun diefer 
Lione fehr arm war, und der Diamant doc) manche zehen 
Scudi werth feyn mochte, gab er ein falfches Pulver an 
ftatt des geftoßenen Steins, das fie mir denn auch ſo⸗ 
gleich zu Mittage an alle Effen thaten, anden Salat, an 
das Ragout unddie Suppe. Sch fpeifte mit gutem Ap⸗ 
petit, denn ich hatte den Abend vorher gefaftet, und es 
war ein Sonntag, und ob id) gleich etwas unter den 
Zähnen Enirfchen fühlte, fo Dachte ich doch nicht an folche 
Schelmſtuͤcke. Nah Tifhe, ald ein wenig Salat in 
der Schuͤſſel übrig geblieben war, betrachtete ich einige 
Splitterchen die fich daran befanden. Sogleich ergriff 
ich fie und brachte fig an's helle Fenfter; ich erinnerte 
mich, indem ic) fie betrachtete, wie außerordentlich die 
Speifen gefnirfht hatten, und, fo viel meine Augen 
urtheilen fonnten, glaubte ich fchnell, es fen geſtoße⸗ 
ner Diamant. Ich hielt mich nun entfchieden für ein 
Kind des Todes, und wendete mich ſchmerzlich zum heis 
ligen Gebete, und da ich mic) in mein Schicffal ergeben 
hatte, betete ich zu Gott und danfte ihm für einen fo 
leichten Zod. Da doch einmal meine Sterne es fo be 
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flimmt hatten, fo ſchien es mir ein gutes Loos, auf eine 
fo bequeme Weile aus der Wels zu gehn. Als ich nun 
die Welt und. meine Lebenszeit gefegner hatte, wendete 
ich mich mit meinem Gedorhen zu dem. beffern Reiche, 
das ich mit der Gnade Gettes erlangt zu. haber hoffte, 
und in diefen Gedanken rich ich einige fehr feine Körner 
zwifchen deu Fiagern, Die ich ganz gewiß für Diamant 
Wie nun Die Hoffnung nimmer ſtirht, fo regten ſich 
auch bei mir wieder einige eikle Lebensgedanken. Ich 
legte die gedachten Köruchen auf eine eiferng Fenſterſtange 
und druͤckte ſtark mit dem. flachen Meſſer darauf. Da 
fuͤhlte ich, daß der Stein ſich zerrieb, und als ich recht 
‚genau darauf ſah, faud ich auch daß es ſich alſo verhielt, 
und ſogleich erquickte ich mich wieder mit neuer Hoff⸗ 
nung. Die. Feindfchaft des Herrn Duraste follte mir 
nicht. ſchaden; es war ein fhlechter Stein, der mir 
nicht das geringfte Leid. zufügen konnte, unb wie ich 
vorher entfchloffen war. ruhig zu fenu und auf Diefe Weiſe⸗ 
in Frieden zu erben, fo machte ich nun auf's neue meine 
Plane, und überlegte, mad zu thun fey. Uber. ich 
hatte von .cllen Dingen. Gott zu loben und die Aemnth 
zu fegnen, die, wie fle öfters den Menfchen den Tod 
beingt, nun die Urfache meines Lebens war. Denn 
Herr Duromte, mein Feind, oder wer ed auch fepn 
mochte, hatte feinen Endzweck nicht erreicht. Lione 


hatte den Stein nicht gefioßen, fondern ihn aus Armuth 
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für ſich behalten; ehr mich aber zerrieb er einen getingen 
Beryll von wenigem Werth; vielleicht dachte er, weil 
res auch ein Stein ſey, thue er dieſelbigen Dienſte. | 
Zu der Zeit war der Bifchof von Pavia, Bruder des 
" Grafen San Secondo Monfigeor de Roffi von Parma 
‚genannt, gleichfalls Gefangener im Gaftell; ich rief ihm 
mit lauter Stimme und fagte, daß die Schulen mich 
umzubringen, mir einen geftoßenen Diamanten unter bas 
Eſſen gemiſcht hätten. Ich ließ ihn durch einen. feiner 
Diener etwas ‚von dem übergebliebenen Pulver. zeigen, 
und fagte ihm nicht daß id) es für Feinen geſtoßenen Dia: . 
manten erkenne, vielmehr, daß fie mich gewiß nach 
dem Tode des guten Caſtellans vergiftet hätten. Ich 
bat ihn, er möchte mir für meine wenige Lebenszeit nur 
des Tages eins von feinen Broten geben, ‚denn ich hätte 
mir vorgenommen, nichts zu effen was von ihnen Fäme, 
“und er verfpracdh mir, von feinem Eſſen zu ſchicken. 
Diefer Bifchof war gefangen wegen einer Art von Ver⸗ 
fehwdrung, die er inPavia gemacht hatte, und ich, „weil 
er fo fehr mein Freund war, vertraute mich. ihm. 

Herr Antonio, ber neue Gaftehen, der „ewiß nichts 
‚von. der Sache wußte, machte großen Lärm, und auch. 
er wollte den geftoßenen Stein fehen, ben er gleichfalls 
für Diamant hielt, doch, da er glaubte, ber Anfchlag 
kaͤm' vom Papfte, ging er leicht darüber weg, umd bie. 
‚Sache ward als ein Zufall behandelt. 

Ich aß nanmehr die Speifen, welche mir der Bis 


u 375 | — 

ſchof ſandte, ſchrieb beftänbig an meinem Gebichte über 
das Gefaͤngniß, und ſetzte taͤglich Punct vor Punct 
die Begebenheiten hinzu, die fi) zutrugen. Inzwiſchen 


ſchickte mir der Caſtellan mein Eſſen, durch jenen Jo⸗ 


hannes, den ‚ehemaligen: Apothekersjungen von Prato, 
der num hier Soldat war. Dieſer, mein größter Feind, 
hatte: mir eben den geftoßenen Diamant gebracht, und 


ich fagte ihm daß ich nicht: eher von feinen Speifenef- 
fen würde, ehe er fie mir crebenzt hätte, . Er fagte 


darauf: das gefchähe wohl dem Papfte! Ich verſetzte 


‚ihm: wie eigentlich Edelleute verbunden feyen, einem 
Papft zu credenzen, fo fen er, Soldat, Apotheker und 
Bauer von Prato, fchuldig, einem Zlorentiner Meines⸗ 


gleichen aufzuwarten. Darüber fagte er mir harte Worte‘ 


und ich erwiderte fie. Nun fchämte fich Herr Antonio 
einigermaßen über das was vorgegangen war, und weil 
er Luft hatte mic) alle Koften zahlen zu laffen, die mir 
von dem guten verftorbenen Caftellan ſchon gefchenkt wa⸗ 
ven, wählte er unter feinen Dienern einen andern, der mir 
wohl wollte, und ſchickte mir das Effen durch ihn, der mir 
mit vieler Gefaͤlligkeit jedesmal erebenzte. Auch fagte er 
mir alle Tage, daß ber Papſt beftändig vom Herrn von 
Morluͤc angegangen werde, der von Seiten des Königs 
mich unabläffig zurüd'verlangte, wobei der Papft wenig 
Luft zeige mich heraus zu geben, ja daß fogar Cardi⸗ 
nal Sarnefe, fonft mein fo großer Freund und Patron, 
ſollte geſagt haben: ich wuͤrde wohl noch eine Weile mich 
25 * 
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gedulden muͤſſen. Worauf ich verfeite: und ich werbe 
ijhnen allen zum Trug doc) frei werden. Der gute 
. Menfch bat mic) ich möchte Pill ſeyn, daß wiemand fo 
etwas böste, denn es kdane wir großen Schaben brin 
gen, unb mein Vertrauen auf Gott möchte ich doch ja 
im ſtillen erhalten und mic damit flärken. Sich ant: 
wortete ibm darauf: Die, Kraft Gottes bat Feine Furcht 
por der boͤsartigen Ungerechtigkeit. | 
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